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enthaltend das große Gastmahl des Gottes, die tausendjährige Bindung des Satan, Gog und Magog sowie das Gericht über die Toten 
Das große Gastmahl des Gottes

Kai ejdon ton Uranon äneogmenon kai idu Hippos leukos kai ho kathämenos ep auton Pistos kai Aläthinos kai en Dikaiosynä krinej kai polemej – „und ich sah den Himmel geöffnet und siehe da ein weisses Pferd und der darauf Sitzende war der Zuverlässige und Wahrhaftige und in Gerechtigkeit urteilt er und führt Krieg“ – hoi de Ofthalmoi autu hos Flox Pyros kai epi tän Kefalän autu Diadämata polla echon Onoma gegrammenon ho udejs oiden ej mä autos – „aber seine Augen sind wie die Flamme des Feuers und auf seinem Haupt viele Kronen und er hat einen geschriebenen Namen den niemand kennt nur er selbst“ – kai peribeblämenos Himation bebammenon Haimati kai keklätai to Onoma autu ho Logos tu The´u – „und bekleidet ist er mit einem in Blut getauchten Gewand und gerufen wird sein Name: das Wort des Gottes“ – kai ta Strateumata en to Urano äkoluthej auto ef Hippois leukois endedymenoi Byssinon leukon katharon – „und seine Streitmacht im Himmel folgt ihm nach auf weissen Pferden in feines Gewebe gehüllt, weiss und rein“ – kai ek tu Stomatos autu ekporeuetai Romfaia oxeja hina en autä pataxä ta Ethnä kai autos poimanej autus en Rabdo sidära kai autos patej ton Länon tu Oinu tu Thymu täs Orgäs tu The´u tu Pantokratoros – „und aus seinem Mund kommt ein scharfes Schwert heraus damit er in ihm die Nationen zerschlägt und er selbst weidet sie in eisernem Stab und er selbst tritt die Kelter des Weines der Leidenschaft der Erregung des Gottes, des Alles Durchdringenden“ – kai echej epi to Metopon kai epi ton Märon autu gegrammenon Basileus Basileon kai Kyrios Kyrion – „und er hat auf seine Stirn und auf seinen Schenkel geschrieben: König der Könige und Herr der Herren“ – kai ejdon hena Angelon hestota en to Hälio kai ekraxen en Fonä megalä pasin tois Orneois tois petomenois en Mesuranämati – „und ich sah einen Boten in der Sonne stehen und er schrie in großer Stimme zu allen Vögeln den fliegenden in der Himmelsmitte“ – deute ejs to Dejpnon to mega tu The´u hina fagäte Sarkas Basileon kai Sarkas Chiliarchon kai Sarkas Is´chyron kai Sarkas Hippon kai ton Kathämenon ep auton kai Sarkas panton Eleutheron kai Dulon kai Mikron kai Megalon – „kommt in das große Gastmahl des Gottes auf dass ihr verspeiset Fleisch von Königen und Fleisch von Führern und Fleisch von Starken und Fleisch von Pferden und denen die auf ihnen sitzen und Fleisch von allen Freien und Knechten und Kleinen und Großen“ – kai ejdon to Thärion kai tus Basilejs täs Gäs kai ta Strateumata auton synegmäna poiäsai Polemon meta tu Kathämenu epi tu Hippu kai meta tu Strateumatos autu – „und ich sah die Bestie und die Könige der Erde und ihre Streimacht versammelt um Krieg zu führen mit dem der auf dem Pferd sitzt und mit seiner Streitmacht“ – kai epiasthä to Thärion kai met autu ho Pseudoprofätas ho poiäsas ta Sämeja enopion autu en hois eplanäsen tus Labontas to Charagma tu Thäriu kai tus Proskynuntas tä Ejkoni autu – „und zusammengepresst wurde die Bestie und mit ihr der Lügenprofet der die Zeichen bewirkte in ihrem Gesicht womit er die Empfänger des Stempels der Bestie verführte und die Anbeter ihres Abbildes“ – zontes ebläthesan hoi dyo ejs tän Limnän tu Pyros täs kaiomenäs en Thejo – „lebendig wurden die beiden in den See aus Feuer geworfen der brennt im Schwefel“ – kai hoi Loipoi apektanthäsan en tä Romfaia tu Kathämenu epi tu Hippu tä exelthusä ek tu Stomatos autu kai panta ta Ornea echortasthäsan ek ton Sarkon auton – „und die Übrigen wurden getötet in dem Schwert des auf dem Pferd Sitzenden welches aus seinem Munde herauskam und alle die Vögel sättigten sich an ihrem Fleisch“.

Diesem Kapitel gab ich zunächst die Überschrift „Der erste Weltkrieg“, womit ich zum Ausdruck bringen wollte dass es sich hier wirklich um einen Weltenkrieg handelt, einen Krieg zwischen der untergehenden und der kommenden Welt, einen Krieg an dem wir alle teilnehmen -- während von den zwei großen Kriegen der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts nach Christus weite Teile der Erde nichts spürten obwohl die Regierungen der meisten Länder sich offiziell im Kriegszustand befanden. Die Ironie der Geschichte will es dass zwischen dem jetzt zu besprechenden Krieg an dessen Ende die Bestien aus dem Meer und aus dem Land in den Feuersee geworfen werden und dem noch kommenden letzten an dessen Ende auch der Drakon im Feuersee landet das „tausendjährige Reich“ steht das Adolf Hitler in Deutschland begründen wollte obwohl er nur zwölf Jahre, drei Monate und ein paar Tage der in die Irre geführte Irrführer war und danach alles was er unter sich hatte völlig zertrümmert dalag. Diese Parallele giebt nichts weiter her und muss darum nicht vertieft werden doch eine Randbemerkung kann ich mir nicht verkneifen: die ungeheure Energie die von den Deutschen aufgebracht wurde um in jenen zwei Kriegen nahezu den ganzen Rest der Welt zu bekämpfen lässt sich meines Erachtens nur mit der Entstellung des großen Erbes der Romantik erklären die nirgendwo sonst so stark war wie in jenem Land. Gegen die totale Mechanisierung und die kalte von den Gefühlen abgeschnittene Vernunft der so genannten Aufklärung war sie einst gerichtet um später missbraucht zu werden und in den Dienst eines selbstmöderischen Unterfangens gestellt das zum Gegenteil dessen geführt hat was die den Parolen der Demagogen auf den Leim Gegangenen sich wünschten -- die „Nationalsozialisten“ hatten sogar versprochen den Zins abzuschaffen obwohl sie mit der Hochfinanz liiert waren, und die Soldaten des Kaiserreichs glaubten ins Feld zu ziehen gegen den entseelten Geist der in den feindlichen Ländern die Oberhand gewonnen hätte und sich auch ihrer zu bemächtigen drohte. Und die siegreiche Macht die kaltblütig und insgeheim an dieser Verdrehung mitgewirkt hatte konnte fortan alles Romantische verteufeln und/oder belächeln.
Eine Menge von bedrängenden Fragen wirft der nun zu besinnende Text auf und ein paar davon lauten: Warum kommt nach dem Untergang von Babylon, der großen Hure die an der Verderbnis der Erde angeblich allein schuldig war, nicht gleich das neue Jerusalem, die Braut des Lammes, und mit ihr der Friede herbei? Warum werden nach dem Ende dieses ersten Weltkrieges nicht alle drei dämonischen Kräfte, der Drakon und seine zwei Assistenten, ausgeschaltet und warum werden sie nicht einfach getötet sondern lebendig in einen See aus Feuer geworfen? Wer ist der Reiter auf dem weissen Pferd der so gar nicht dem wehrlosen Lamm gleicht obwohl er das Prädikat „König der Könige und Herr der Herren“ gemeinsam mit ihm trägt, und warum sitzt er hoch zu Ross und nicht auf einem Esel wie Jesus bei seinem Einzug in Jerusalem? Und was bitte schön hat es mit den Menschenfleisch fressenden Vögeln auf sich?

Weil ich diese Fragen bis jetzt nicht beantworten kann muss ich mich wieder geduldig auf die Suche nach Spuren und Hinweisen machen, und zuerst will ich nach dem Vorkommen des Wortes Polemos, Krieg, und Polemeo, Krieg Führen, sehen. Von den 25 mal wo es uns als Verb oder Substantiv im neuen Testament begegnet finden wir es 15 mal in der Apokalypsis, dreimal in den apostolischen Briefen und siebenmal in den Evangelien. Da mir die Stellen in den Briefen für mein Anliegen unergiebig erscheinen lasse ich sie beiseite und wende mich den Evangelien zu. In dem des Matthäus sagt Jesus in seinen so genannten „Endzeitreden“ unter anderem dies: blepete mä tis hymas planäsä – „gebt acht dass euch niemand verführt (irreführt, täuscht)“ – polloi gar eleusontai epi to Onomati mu legontes: ego ejmi ho Christos, kai pollus planäsusin – „denn viele werden kommen unter meinem Namen und sagen: ich bin der Messias, und sie werden viele verführen“ – melläsete de akuejn Polemus kai Akoas Polemon, orate mä throejsthe – „ihr werdet aber hören von Kriegen und Nachrichten von Kriegen, nehmt es wahr (aber) erschreckt nicht“ – dej gar genesthai all upo estin to Telos egerthäsetai gar Ethnos epi Ethnos kai Basileja epi Basilejan kai esontai Limoi kai Sejsmoi kata Topus – „denn es muss zwar geschehen ist aber noch nicht das Ende (wenn) sich Volk gegen Volk erhebt und Königreich gegen Königreich und Hungersnöte und Erschütterungen (Erdbeben) bei Gelegenheiten sein werden“ – panta de tauta Archä Odinon – „all dies ist aber (erst) der Anfang der Wehen“ – tote paradosusin hymas ejs Thlipsin kai apoktenusin hymas kai esesthe Misumenoi dia to Onoma mu – „dann werden sie euch der Drangsal ausliefern und euch ermorden und Verhasste werdet ihr sein durch meinen Namen“ – kai skandalithäsontai polloi kai allälus paradosusin kai misäsusin allälus – „und viele werden in die Falle gehen und einander verraten und hassen einander“ – kai polloi Pseudoprofätai egerthäsontai kai planäsusin pollus – „und viele Lügenprofeten werden aufstehen und viele verführen“ – kai dia to Pläthynthänai tän Anomian psygäsetai hä Agapä ton Pollon – „und wegen der Fülle der Ungerechtigkeit wird die Liebe der Meisten erkalten“ – ho de hypomejnas ejs Telos hutos sothäsetai – „wer aber aushält bis zum Ende (zum Ziel) der wird gerettet“ – kai kärychthäsetai tuto to Euangelion täs Basilejas en holä tä Oikumenä ejs Martyrion pasin tois Ethnesin kai tote häxej to Telos – „und dieses Evangelium des Königreiches wird in der ganzen von Menschen bewohnten Erde verkündet den Völkern zum Zeugnis und dann kommt das Ende“.

Bei Markus lautet der entsprechende Passus: blepete mä tis hymas planäsä – „gebt acht dass euch niemand verführt“ – polloi eleusontai epi to Onoma mu legontes hoti Ego ejmi, kai pollus planäsusin – „viele werden kommen unter meinem Namen und sagen: Ich bin es, und sie werden viele verführen“ – hotan de akusäte Polemus kai Akoas Polemon mä throejsthe – „wenn ihr aber hören werdet von Kriegen und Nachrichten von Kriegen (dann) erschreckt nicht“ – dej genesthai all upo to Telos – „es muss zwar geschehen ist aber noch nicht das Ende“ – egerthäsetai gar Ethnos ep Ethnos kai Basileja epi Basilejan esontai Sejsmoi kata Topus esontai Limoi, Archon Odinon tauta – „denn Volk wird sich gegen Volk erheben und Königreich gegen Königreich, es werden Erschütterungen sein bei Gelegenheiten, Hungersnöte werden sein, der Anfang der Wehen ist dies“ – blepete de hymejs heautus, paradosusin hymas ejs Synedria kai ejs Synagogas daräsesthe kai epi Hägemonon kai Basileon stasthäsete heneken emu ejs Martyrian autois – „gebt acht auf euch selber, sie werden euch der Versammlung ausliefern und in den Synagogen verprügeln und vor Statthalter und Könige stellen ihnen zum Zeugnis um meinetwillen“ – kai ejs panta ta Ethnä kärychthänai to Euangelion – „und in jedem Volk wird das Evangelium verkündigt“ – kai hotan agosin hymas Paradidontes mä promerimnate ti laläsäte all ho ean dothä hymin en ekejnä tä Hora tuto lalejte – „und wenn sie euch als Ausgelieferte verschleppen macht euch keine Sorgen zuvor was ihr sagen sollt sondern was euch eingegeben wird in jener Stunde das sagt“ – u gar este hymejs hoi Laluntes alla to Pneuma to hagion – „denn nicht ihr seid die Sprecher sondern der heilige Geist“ – kai paradosej Adelfos Adelfon ejs Thanaton kai Patär Teknon kai epanastäsontai Tekna epi Gonejs kai thanatosusin autus – „und ausliefern (verraten) in den Tod wird der Bruder den Bruder und der Vater das Kind und aufstehen werden Kinder über (ihre) Ältern und sie zum Tod verurteilen“ – kai esesthe Misumenoi hypo panton dia to Onoma mu, ho de hypomejnas ejs Telos sothäsetai – „und von allen Verhasste werdet ihr sein durch meinen Namen, wer aber aushält bis zum Ende (der) wird gerettet.“


Lesen wir auch noch wie Lukas der laut Tradition ein Maler war die Szene ausschmückt: blepete mä planäthäte – „gebt acht dass ihr nicht verführt werdet“ – polloi gar eleusontai epi to Onomati mu legontes: Ego ejmi, kai: ho Kairos ängiken – „denn viele werden kommen unter meinem Namen und sagen: Ich bin es, und: der Zeitpunkt ist nah“ – mä poreuthäte opiso auton – „geht hinter ihnen nicht her“ – hotan de akusäte Polemus kai Akatastasias mä ptoäthete – „wenn ihr von Kriegen und Aufständen hört (dann) regt euch nicht auf (lasst euch nicht verwirren)“ – dej gar tauta genesthai all uk eutheos to Telos – „dies muss zwar geschehen aber nicht geradewegs ist das Ende“ – egerthäsetai Ethnos ep Ethnos kai Basileja epi Basilejan Sejsmoi te megaloi Limoi kai Loimoi esontai Fobätra te kai ap Uranu Sämeja megala estai – „erheben wird sich Volk gegen Volk und Königreich gegen Königreich und große Erschütterungen, Hungersnöte und Seuchen werden sein und Schreckbilder und große Zeichen vom Himmel (herab) wird es geben“ – pro de tuton panton epibalusin ef hymas tas Chejras auton kai dioxusin paradidontes ejs tas Fylakas apagomenus epi Basilejs kai Hägemonas heneken tu Onomatos mu – „vor all diesem aber werden sie über euch herfallen mit ihren Händen und (euch) verfolgen und in die Gefängnisse werfen und den Königen und Statthaltern vorführen um meines Namens willen“ – apobäsetai hymin ejs Martyrion – „für euch (aber) wird es sich als Zeugnis erweisen“ – thete un en tais Kardiais hymon mä promeletan apologäthänai – „gründet es nun in eure Herzen euch keine Gedanken im voraus zu machen wie ihr euch verteidigen sollt“ – ego gar doso hymin Stoma kai Sofian hä u dynäsontai antistänai ä antejpejn hapantes hoi Antikejmenoi hymin – „denn ich selbst werde euch geben Mund und Weisheit denen alle eure Gegner nicht zu widerstehen oder zu widersprechen vermögen“ – paradothäsesthe de kai hypo Goneon kai Adelfon kai Syngenon kai Filon kai thanatosusin ex hymon – „und ihr werdet sogar von Ältern und Brüdern und Angehörigen und Freunden verraten und sie werden zum Tod verurteilen (so manchen) von euch“ – kai esesthe Misumenoi hypo panton dia to Onoma mu – „und von allen Verhasste werdet ihr sein durch meinen Namen“ – en tä Hypomonä hymon ktäsasthe tas Psychas hymon – „in eurer Geduld könnt ihr eure Seelen erringen“ – hotan de idäte kyklumenän hypo Stratopedon Jerusaläm tote gnote hoti ängiken hä Erämosis autäs – „wenn ihr aber Jerusalem von Heeren umzingelt seht dann erkennt dass ihre Verwüstung nah ist“ – tote hoi en tä Judaia feugetosan ejs ta Orä kai hoi en Meso autäs ekchorejtosan kai hoi en tais Chorais mä ejserchesthosan ejs autän – „dann sollen die in Judäa sind in die Berge entfliehen und die in ihrer Mitte entweichen und die in den Feldern nicht (mehr) in sie hineingehen“ – hoti Hämerai Ekdikäseos hautä ejsin tu plästhänai panta ta gegrammena – „weil Tage der Rache dies sind um alles zu erfüllen was geschrieben (was eingeprägt) wurde“ – uai tais en Gastri Echusais kai tais Thälaxusais en ekejnais tais Hämerais – „wehe den Schwangeren und den Stillenden in jenen Tagen“ – estai gar Anankä megalä epi täs Gäs kai Orgä to Lao tuto – „denn es wird eine gewaltige Not auf der Erde sein und Zorn diesem Volk“ – kai pesuntai Stomati Machairäs kai aichmalotisthäsontai ejs ta Ethnä panta kai Jerusaläm estai patumenä hypo Ethnon achri hu plärothosin Kairoi Ethnon – „und sie werden fallen in der Mündung (in der Schärfe) des Schwertes und zu Kriegsgefangenen gemacht in allen Völkern und Jerusalem wird von den Völkern zertreten bis die Zeiten der Völker erfüllt sind“ – kai esontai Sämeja en Hälio kai Selänä kai Astrois kai epi täs Gäs Synochä Ethnon en Aporia Ächus Thalassäs kai Salu – „und es werden Zeichen sein in Sonne und Mond und (in) Sternen und auf der Erde die Vereinigung der Völker in der Ausweglosigkeit zum Tosen und Wogen des Meeres“ – apopsychonton Anthropon apo Fobu kai Prosdokias ton eperchomenon tä Oikumenä hai gar Dynamejs ton Uranon saleuthäsontai – „und seelenlos werden die Menschen aus Furcht und Sorge vor dem was der bewohnten Erde zukommt denn die Kräfte der Himmel werden ins Unglück gestürzt (ins Wanken gebracht)“ – kai tote opsontai ton Hyion tu Anthropu erchomenon en Nefelä – „und dann werden sie den Menschensohn sehen kommend in einer Wolke“ – archomenon de tuto ginesthai anakypsate kai eparate tas Kefalas hymon dioti engizej hä Apolytrosis hymon – „wenn dies aber anfängt zu geschehen (dann) richtet euch auf (blickt zum Himmel) und erhebt eure Häupter denn eure Erlösung ist nahe.“

Hier habe ich einige Worte weggelassen die nicht in allen Handschriften stehen, nachweisbar ist dies für den Satz: Thrix ek täs Kefaläs hymon u mä apolätai, „kein Haar von eurem Haupt geht verloren“, der wörtlich genommen unsinnig ist. Übersetzten wir aber das Haar mit Pforte (weil Ss´ar und Scha´ar gleich geschrieben werden) dann heisst es: „eine Pforte aus eurer Hauptsache wird auf keinen Fall zerstört werden“, ein Durchgang bleibt also frei. Es ist nicht mehr mit Sicherheit rekonstruierbar welche der Worte aus dem Mund Jesu kommen und welche ihr Dasein der Fantasie der Schreiber verdanken, die Ausführungen zu Jerusalem etwa könnten nach der Zerstörung des zweiten Tempels durch die Römer im Jahr 70 nach Christus ergänzt worden sein um ihn als Hellseher der ins Schwarze trifft vorzustellen. Das aber ist nur eine Vermutung und berechtigt nicht zu der Behauptung, die Evangelien seien erst nach diesem Datum entstanden, denn ein aufmerksamer Beobachter der Zeitumstände konnte sehr wohl erkennen dass „die jüdische Sache“, sprich die Wiederherstellung des alten Reiches von den Römern in einer totalen Zerstörung zunichte gemacht werden würde. Der Ausgangspunkt der Rede des Jesus ist bei allen drei Evangelisten derselbe: seine Jünger bewundern die von Herodes dem „Großen“ erweiterte Tempelanlage, er aber kann sich daran nicht begeistern und sagt: eleusontai Hämerai en hais uk afethäsetai Lithos epi Lithos hos u katalythäsetai, „Tage werden kommen in denen kein Stein auf einem Stein gelassen wird der nicht abgebrochen (oder aufgelöst) würde“. Und dann fragen sie ihn wann dies sein wird woraufhin er ihnen mit der Zurechtweisung antwortet: „Gebt acht auf euch selber damit ihr nicht verführt werdet’“ -- und danach seine Erklärungen giebt. Auch bei Matthäus und Markus endet seine Rede mit dem Kommen des Ben Adam auf der Wolke, die Verfinsterung von Sonne und Mond und das Herabfallen der Sterne gehen diesem Ereignis voraus wie wir früher schon lasen. Nach Johannes auf Patmos geschieht das bereits bei der Eröffnung des sechsten Siegels womit er die Vorstellung das Ende der Welt stünde unmittelbar bevor korrigiert hat. Wie auch immer die Rede Jesu zu verstehen ist, wesentlich scheint mir zu sein dass es sich um Geburtswehen handelt, um die Geburtswehen der erneuerten Welt und wenn es heisst: ho de hypomejnas ejs Telos hutos sothäsetai, „wer aber aushält bis zum Ende (bis zum Ziel) der wird gerettet“, dann ist mit dem Ziel die Geburt des Menschensohnes gemeint; und das ganze Geschehen spielt sich auch ab in jedem einzelnen Menschen.


Unlogisch klingt es wenn Jesus einerseits sagt dass viele Pseudo-Erlöser in seinem Namen auftreten und damit so erfolgreich sein werden dass sie viele verführen und andererseits seine Nachfolger würden wegen desselben Namens bei allen verhasst sind. Ich kann diesen Widerspruch nur mit der Behauptung auflösen dass er im zweiten Fall nicht so sehr seinen eigenen Namen als den seines und wenn wir wollen auch unseres Vaters Jehowuah gemeint hat dessen Bedeutung mit allen Kräften verdrängt wird, was so wirkt wie wenn einer Gebärenden wehenhemmende Mittel eingeflößt werden. Um dies zu veranschaulichen zitiere ich aus dem Vorwort der Elberfelder Übersetzung vom Jahr 1991: „Bei der Überarbeitung der alten Übersetzung stellten sich zwei besondere Probleme, die auch die ursprünglichen Übersetzer schon sehr beschäftigt haben, was aus dem Vorwort ihrer Übersetzung hervorgeht: die Übersetzung des Namens ‚Jehova’ im Alten Testament und des Wortes ‚Ekklesia’ im Neuen Testament. Bei ‚Jehova’ fiel die Entscheidung nicht ganz so schwer. Die Israeliten haben nie ‚Jehova’ gesagt, sondern wahrscheinlich ‚Jahwe’. Später wagte man nicht mehr, den heiligen Gottesnamen auszusprechen und sagte stattdessen ‚Adonaj’ (= Herr). Damit man nun beim Vorlesen aus der Bibel daran erinnert wurde, ‚Adonaj’ zu lesen und nicht versehentlich ‚Jahwe’, setzten die Juden in ihren Bibelhandschriften zu den Konsonanten des Namens ‚Jahwe’ (JHWH) die Vokale des Wortes ‚Adonaj’ (eoa, wobei das Zeichen e anstelle von a steht), so dass Nichteingeweihte daraus ‚Jehova’ lesen mussten. Daraus ergibt sich folgerichtig, dass ‚Jehova’ kein Name ist und man ihn deshalb auch in unserer Sprache nicht so schreiben und aussprechen sollte. Bei der Revision wurde daher ‚Jehova’ durch HERR ersetzt, und zwar mit Großschreibung aller Buchstaben, damit der Leser erkennen kann, dass an dieser Stelle im Grundtext die Buchstaben JHWH stehen. Dass die Entscheidung für ‚HERR’ und nicht für ‚Jahwe’ getroffen wurde, hat vor allem zwei Gründe: 1. Dass der Gottesname JHWH ‚Jahwe’ ausgesprochen wurde, ist zwar wahrscheinlich, aber nicht sicher. Nach anderen Wissenschaftlern lautete die Aussprache ‚Jahwo’. Eine nur indirekt erschlossene Namensform, mag auch sonst vieles für sie sprechen, reicht aber zur Wiedergabe des Namens Gottes nicht aus. 2. Schon in der griechischen Übersetzung des Alten Testamentes, der Septuaginta (LXX) gab man JHWH mit ‚Kyrios’ (= Herr) wieder. Und auch im Neuen Testament steht dort, wo Schriftstellen aus dem Alten Testament zitiert werden, ‚Herr’ anstelle von JHWH.“


Dass von der Bedeutung und dem Sinn dieses Namens keine Rede ist versteht sich fast schon von selbst, dass aber das Vokalzeichen für E anstelle desjenigen für A stehen sollte ist haarsträubender Unsinn und zeigt zu welchen Manövern die verlogenen Schriftgelehrten greifen müssen um die Laien von der Wahrheit abzuhalten, weshalb Jesus von ihnen gesagt hat: uai hymin tois Nomikois, hoti ärate tän Klejda täs Gnoseos, autoi uk ejsälthate kai tus Ejserchomenus ekolysate, „wehe euch, ihr Gesetzeskundigen (Schriftgelehrten) weil ihr weggenommen habt den Schlüssel der Erkenntnis, ihr selbst wollt nicht hinein gehen und denen die eintreten wollen stellt ihr euch in den Weg“; uai de hymin, Grammatejs kai Pharisaioi Hypokritai, hoti klejete tän Basilejan ton Uranon emprosthen ton Anthropon, hymejs gar uk ejserchesthe ude tus ejserchomenus afiete ejselthejn, „wehe euch, ihr Schriftgelehrten und Farisäer, ihr Heuchler, weil ihr das Königreich der Himmel vor den Menschen verschließt denn ihr selbst geht nicht hinein noch lasst ihr die hineingehen die hereinkommen wollen“. Ben Älohim, der Sohn Gottes, ist das Kind von Älohim und möchte genauso großmächtig und von sich selbst überzeugt sein wie sein hochangesehener Vater, Ben Adam, das sterbliche und verwundbare Menschenkind demgegenüber ist der Sohn von Jehowuah, das Kind des verleugneten und verachteten Vaters, des Unglücks der Götter, das die Befreiung von ihrer Willkür mit sich bringt. Und der Name Jehoschua gewinnt erst von da aus seinen Sinn, denn dann bedeutet er nicht mehr „der Herr hilft“ (uns bei unseren Machenschaften) sondern der schlimmste Unfall, der Zusammenbruch all unserer Vorstellungen von einer besseren Welt ist unsere Rettung.


Der Vollständigkeit halber sei noch angeführt was die Herren Gelehrten zum Stichwort Ekkläsia sagen: „Bei der Übersetzung des griechischen Wortes ‚Ekklesia’ fiel die Entscheidung schwerer, da das Wort ‚Versammlung’ die Tatsache, dass die Gemeinde die von Jesus Christus zusammengerufene Schar ist, gut zum Ausdruck bringt. Vor allem zwei Gründe haben dazu geführt, dass die Entscheidung dann doch für das Wort ‚Gemeinde’ getroffen wurde. 1. Die Gemeinde ist keine vorübergehend versammelte Gruppe, wie etwa eine Betriebsversammlung, sondern eine Gemeinschaft, der Leib Christi, dessen Glieder dauerhaft zusammengehören. Dieser biblische Tatbestand wird durch das Wort ‚Gemeinde’ besser ausgedrückt. 2. Schon die alten Übersetzer der Elberfelder Bibel hatten befürchtet, dass das Wort ‚Versammlung’ im Laufe der Zeit eine denominationelle Spezialbedeutung bekommen könnte, was dann auch eintraf. In einem Zeitschriftenartikel heisst es: ‚Hätten die Übersetzer ahnen können, zu welch falschen Auslegungen und Unterstellungen die Wahl jenes Ausdrucks im Laufe der Jahre führen würde, möchten sie vielleicht trotz ihrer Bedenken die Übersetzung ‚Gemeinde’ gelassen haben’ (Rudolf Brockhaus im ‚Botschafter’ 1911).“ Was eine „denominationelle Spezialbedeutung“ sein soll bleibt das Geheimnis der „Kommission“, womit sich die Überarbeiter bezeichnen ohne dass ein einziges Mitglied beim Namen genannt wird, und dass Ekkläsia von Ekkaleo, Herausrufen kommt und Jesus sich an die aus dieser Welt Herausgerufenen wendet, wird genausowenig mitgeteilt wie der Doppelsinn von Edah (70-4-5), Gemeinde und Zeugin, was aber zu erwarten nicht war.

Betrachten wir unsere äussere Welt so stehen die Zeichen auf Sturm und ein jeder kann das Grollen und Beben der in den Grundfesten morschen und verfaulten gesellschaftlichen Ordnung wahrnehmen. Das Evangelium ist allen Völkern verkündet worden jedoch in einer entstellten Version und wenn wir uns fragen was bei allen Verfolgungen welche die ächten Nachfolger Jesu erdulden, auch wenn sie sich nicht dafür halten und aus Abscheu vor dem Missbrauch die Kirchen verlassen, die gute, die frohe Botschaft sein soll, dann kann die Antwort nur lauten: es ist die Geburt des Ben Adam in jedem von uns. Wer davon nichts wissen will der verlängert nur seine Qual indem er sich dagegen sperrt, und ich habe manchen gekannt der seinem Leben ein Ende setzte weil er glaubte die Schmerzen der Wehen nicht mehr ertragen zu können -- doch indem er sich selbst tötete hat er das nur von ihm allein zu gebärende Kind mit ermordet. Der Zerfall der Familien und jeder Gemeinschaft von dem Jesus spricht ist eine notwendige Voraussetzung für jene Geburt weil das zu gebärende Kind in deren zu eng gefasste Rahmen nicht passt. Darauf zielt auch das Jesus-Wort das da lautet: mä nomisäte hoti elthon balejn Ejränän epi tän Gän, uk älthon balejn Ejränän alla Machairan – „denkt nicht dass ich gekommen bin den Frieden auf die Erde zu bringen (wörtlich: zu werfen, ich bin nicht gekommen den Frieden zu bringen sondern das Schwert“ – älthon gar dichasai Anthropon kata tu Patros autu kai Thygatera kata täs Mätres autäs kai Nymfän kata täs Pentheras autäs kai Echthroi tu Anthropu hoi Oikiakoi autu – „denn ich bin gekommen um den Menschen von seinem Vater zu trennen, die Tochter von ihrer Mutter und von ihrer Schwiegermutter die Braut, und seine eigenen Hausgenossen sind die Feinde des Menschen“. Es ist ihm bewusst dass die alte Welt das Kommen der neuen das er mit sich bringt nicht kampflos hinnehmen sondern ihre letzten Kräfte einsetzen wird um das zu verhindern, als Irrsinn hinzustellen und die ächten Träger der frohen Botschaft auszurotten -- und dieser Krieg geht durch alle Familien, ja bis ins Innerste jeder einzelnen Seele.
Wenn uns die Macht-Instanzen mit ihren Gerichtshöfen bedrohen, seien es äussere Autoritäten oder ihre verinnerlichten Repräsentanten, dann sollen wir keinen Gedanken an unsere Verteidigung verschwenden denn damit würden wir sie nur stärken und uns von ihnen abhängig machen so als müssten wir unser Kind vor ihnen rechtfertigen. Im rechten Moment kommt die Erklärung von selber, wir können sie nicht vorwegnehmen denn der Ben Adam ist das was Adam, den Menschen und die Menschheit übersteigt. Aus demselben Grund sollten wir uns auch keine Sorgen um unsere Zukunft mehr machen denn sie geht uns nichts an da sie uns von unserer Fesselung an uns selber befreit. Was die äussere Welt angeht so lässt der Ausdruck aufhorchen kai epi täs Gäs Synochä Ethnon en Aporia -- wobei Synochä meistens mit Enge, Angst oder Beklemmung übersetzt wird; das Wort kommt von Synecho, Zusammenhalten, Sich-Vereinigen, sodass Synochä Ethnon die Vereinten Nationen sind, und daran dass alles auf eine Weltregierung hinausläuft besteht für mich kein Zweifel. Schon jetzt werden die entscheidenden Dinge von einer relativ kleinen Gruppe besessener Krimineller geregelt, zum Beispiel den Vorsitzenden der Notenbanken die nicht gewählt werden sondern ernannt, sie tagen hinter verschlossenen Türen und von ihren Absprachen giebt es kein Protokoll. Wenn wir bedenken dass die „United States of America“ sich ihre billionenschweren Kriege nur leisten können weil sie von den Dollarreserven der „Volksrepublik“ China gestützt werden sehen wir ein woran wir schon sind. Meine Vision ist die dass in demselben Moment wo die Zentralmacht ihr Ziel in greifbarer Nähe vor sich sieht, nämlich die allgewaltige Kontrolle bis ins letzte Detail, ihr Zusammenbruch kommt. Und wenn sich die in den Ballungsgebieten drängenden Menschen über die Länder ergießen weil ihre Nahrungszufuhr nicht mehr gewährleistet ist, dann kann glückseelig nur der genannt werden der sein Leben nicht bis zum Tod liebt, sich mit den anderen um die Reste nicht schlägt und zu essen aufhört – dazu verhelfe uns Gott.

Die Kriege werden heute nicht mehr von Völkern gegen Völker geführt wie im Zeitalter des Nationalismus der nichts anderes war als eine Ersatzreligion, und auch nicht mehr von einem System gegen ein anderes System wie in der Epoche des nur in den „entwickelten“ Staaten „kalten“ Krieges, der in den „unterentwickelten“ jedoch siedend heiss war, sondern gegen die islamische Welt weil es in ihr noch ein Bewusstsein vom „Zinsverbot“ giebt, und um es auszulöschen werden die Tschetschenen, Uiguren, Palästinenser, Iraker, Afghanen undsoweiter mit allen Mitteln bekämpft. In Europa wurde das Zinsverbot schon vor mehr als 800 Jahren umgangen und seit 500 Jahren offen missachtet um dem Krebsgeschwür des sinnlos wuchernden Kapitals freie Bahn zu verschaffen. Bezeichnenderweise fand ich als ich mich mit diesem Thema befasste auf dem gesamten deutschsprachigen Markt kein einziges Buch zur Geschichte des Zinses und auch auf englisch nur eines das aber lediglich Anekdoten enthielt. Auf das Thema war ich gekommen als ich mir Ende der achtziger Jahre des letzten Jahrhunderts ein Buch in Jerusalem kaufte das ich mir 1991 zu Gemüt geführt habe, und seinerzeit schrieb ich in einem Brief: „Ich las gerade das Buch ‚Das Volk der Juden’ von Max Wurmbrand und Cecil Roth, 1980 im Staat Israel gedruckt, das eine jüdische Geschichte vom Standpunkt des heutigen Israel ist; bei allem Erstaunlichen und Eindrucksvollen darin stieß es mir aber doch auf, dass in Bezug auf das kirchliche Zinsverbot, 1179 auf dem dritten Laterankonzil bekräftigt, gesagt wird, dass dieses ‚ein idealistischer Versuch, aber praktisch undurchführbar’ gewesen sei, und im Satz darauf: ‚Den Juden erlaubte die Kirche jedoch, Geld auf Zinsen zu verleihen und so die Gesellschaft vor den verheerenden Folgen der kirchlichen Doktrin zu bewahren’ -- kein Wort davon, im ganzen 470 Seiten dicken Buch nicht, dass das Zinsverbot aus der Thorah selbst stammt!“ Zins Nehmen heisst dass ein Mensch der mehr hat als er braucht einem anderen Menschen der bedürftig ist weil er weniger hat als er braucht zwar giebt aber mehr von ihm zurückverlangt als er gab um noch reicher zu werden, und Aristoteles war auf dem Weg des reinen Denkens zu dem Ergebnis gekommen dass jede Gesellschaft dadurch zersetzt wird. Und wer behauptet eine Gesellschaft würde ohne Zins nicht funktionieren der kennt entweder die Geschichte nicht oder lügt ganz bewusst, was bei den Verfassern des oben genannten Buches der Fall ist, sonst hätten sie nicht die Stirn haben können das Zinsverbot der Thorah zu unterschlagen und das Berufsverbot für die Juden als Erlaubnis der Kirche hinzustellen, ausschließlich das ach so nützliche und unentbehrliche Wuchergeschäft betreiben zu müssen (mehr dazu im 26.Band meiner Werke).

Hinter all den äusseren und inneren Kriegen steht aber der Krieg einer zum Untergang reif gewordenen Welt gegen ihre Transformation, da sie es bevorzugt ihre Korruption zu vertiefen anstatt sich von der neuen verwandeln zu lassen und sie daher so verzweifelt bekämpft. Ausser an den zitierten Stellen kommt das Wort Krieg in den Evangelien nur noch einmal bei Lukas vor, und zwar da wo es heisst: syneporeuonto de auto Ochloi polloi kai strafejs ejpen pros autois – „es gingen aber große Volksmengen mit ihm und sich umwendend sprach er zu ihnen“ – ej tis erchetai pros me kai u misej ton Patera heautu kai tän Mätera kai tän Gynaika kai ta Tekna kai tus Adelfus kai tas Adelfas eti kai tän Psychän autu u dynatai ejnai mu Mathätäs – „wenn jemand zu mir kommt und hasset nicht seinen Vater und seine Mutter und seine Frau und seine Kinder und seine Brüder und seine Schwestern und sogar seine eigene Seele (sein eigenes Leben) dann kann er mein Schüler nicht werden (dann kann er nichts von mir lernen)“ – hostis u bastazej ton Stauron heautu kai erchetai opiso mu u dynatai ejnai mu Mathätäs – „wer sein eigenes Kreuz nicht erträgt und hinter mir hergeht (der) kann mein Schüler nicht werden“ – tis gar ex hymon thelon Pyrgon oikodomäsai uchi proton kathisas psäfizej tän Dapanän ej echej ejs Apartismon – „denn wer von euch wollte eine Burg erbauen und würde sich nicht zuerst hinsetzen und den Aufwand berechnen den er zur Ausführung braucht?“ – hina mäpote thentos autu Themelion kai mä is´chyontos ektelesai pantes hoi theoruntes arxontai auto emapaizejn legontes hoti hutos ho Anthropos ärxato oikodomejn kai uk is´chysen ektelesai – „damit nicht wenn er das Fundament gelegt hat und nicht stark (genug) ist (das Gebäude) fertigzustellen alle die es sehen anfangen ihn zu verspotten und sagen: dieser Mensch fing an zu bauen und er war nicht stark (genug) fertigzustellen“ – ä tis Basileus poreuomenos hetero Basilej symbalejn ejs Polemon uchi kathisas proton buleusetai ej dynatos estin en deka Chiliasin hypantäsai to meta ejkosi Chiliadon erchomeno ep auton – „oder welcher König der zu einem anderen König hinausziehen will um Krieg zu führen setzte sich nicht zuerst hin und überlegte ob er kräftig (genug) sei mit zehn Tausend dem zu begegnen der zu ihm kommt mit zwanzig Tausend“ – ej de mä ge eti autu porro ontos Presbejan apestejlas erota ta pros Ejränän – „wenn aber nicht so sendet er eben eine Botschaft hin während jener noch fern ist um das für den Frieden (Nötige) zu erfragen“ - hutos un pas ex hymon hos uk apotassetai pasin tois heautu Hyparchusin u dynatai ejnai mu Mathätäs – „genauso kann keiner von euch der sich nicht trennt von all seiner Habe (von all seinen Verhältnissen, von seiner ganzen Machtstellung) mein Schüler werden“. Dem folgt noch der Zusatz: kalon to Halas, ean de kai to Halas moranthä en tini artysthäsetai – „gut ist das Salz, wenn aber auch das Salz närrisch wird, in was soll zubereitet werden?“ – ute ejs Gän ute ejs Koprian eutheton estin, exo ballusin auto – „weder für die Erde noch als Dünger ist es verwendbar, man wirft es hinaus“ -- ho echon Ota akuejn akueto – „wer Ohren hat zu hören der höre.“

Hymejs este to Halas täs Gäs, ean de to Halas moranthä en tini alisthäsetai – „ihr seid das Salz der Erde, wenn aber das Salz närrisch wird, in was soll gesalzen werden?“ – ej uden is´chyej eti ej mä bläthen exo katapatejsthai hypo ton Anthropon – „wenn es zu nichts mehr taugt als dazu hinausgeworfen zu werden dann wird es von den Menschen zertreten“ – so ist im Evangelium nach Matthäus zu lesen und in dem des Markos heisst es: pas gar Pyri halisthäsetai – „ein jeder wird gesalzen in Feuer“ – kalon to Halas, ean de to Halas analon genätai en tini auto artysäte – „gut ist das Salz, wenn das Salz aber salzlos geworden worin sollte zubereitet werden mit ihm?“ – echete en heautois Hala kai ejräneuete en allälois – „habt Salz in euch selber und seid friedlich miteinander“. Moros heisst Dumm, Albern, Blöde und Närrisch, Morainomai zum Toren oder Narren Werden, und bei beiden Wörtern steht noch mit einem Kreuz als Zeichen dafür dass es den Griechen in dieser Bedeutung unbekannt war Unschmackhaft, Fade beziehungsweise Unschmackhaft-, Fade-Werden was offenbar nur auf die Verwendung in der Rede Jesu zurückgeht. Nun habe ich länger gegrübelt wie das Salz geschmacklos werden kann oder gar salzlos und bin zu dem Ergebnis gekommen dass dies nur dann der Fall ist wenn es mit einer solch großen Menge von Wasser verdünnt wird dass man es nicht mehr hindurchschmeckt. Und dies stimmt damit überein dass Jesus hinter dem die zahlreiche Menge einhergeht alles tut um sie von sich abzuschrecken, denn im Gegensatz zu seinen Pseudo-Nachfolgern will er keine Massenbewegung. Seine ächten Schüler müssen alles hinter sich gelassen haben woran die Seelen der Meisten noch hängen, sie haben ihre Ältern und ihre Frauen respektive Männer geliebt, ihre Kinder und ihre Geschwister und sind gründlich desillusioniert worden insbesondere von ihrem eigenen Leben und hegen daher keine falschen Hoffnungen mehr. Sie haben ihr eigenes Kreuz auf sich genommen, sie sterben ihre eigenen Tode und spekulieren nicht mehr darauf dass ein anderer stellvertretend für sie alles Unangenehme erledigt. Sie bilden keine Kirche als „mystischer Leib Christi“, sondern mit ihm sind sie schon in der jetzigen Drangsal die Bewohner der kommenden Welt. Und wenn sie im Verhältnis zur Masse eine geringe Zahl sind ist es nur umso besser denn dann sind sie wie das Salz in der Speise das sie ungenießbar macht wenn es zuviel wird -- und auch dies gilt wieder für jeden einzelnen Menschen denn wenn er sich nur noch für „religiöse Dinge“ interessiert wird er unausstehlich. Um ihre Rekrutierung muss sich keiner Gedanken machen, das Leben selber wirft immer die richtige Anzahl aus der Bahn auf unwegsames Gelände und mit ihrem Beispiel ermuntern sie die verstört und ängstlich auf das Verlorene Zurückblickenden. Mit Feuer sind sie gesalzen denn es brennt in ihnen das Feuer der Liebe aber nicht so übermäßig dass sie darin verbrennen -- und des Salzes ohne das alles fade ist sind sie inne geworden wodurch sie einander erkennen und friedfertig werden.

Auf die 297 Stellen an denen das Wort Locham (30-8-40), Krieg Führen, Kämpfen, genauso geschrieben wie Lächäm, Brot und Speise, und auf die 316 weiteren Stellen wo das dazugehörige Substantiv Milchomah (40-30-8-40-5), Krieg und Kampf, im Thanach vorkommt, kann ich hier nicht eingehen, aber die Stellen in Erinnerung rufen an denen uns die entsprechenden griechischen Wörter in der Apokalypsis begegnen. In Bezug auf diejenigen welche die Lehre des Bil´om beherrschen heisst es im Brief an den Boten der dritten Gemeinde: metanoäson un, ej de mä erchomai soi tachy kai polämeso met auton en tä Romfaia tu Stomatos mu, „kehre also um (ändere deinen Sinn), wenn aber nicht dann komme ich dir und kämpfe mit ihnen im Schwert meines Mundes“. In Bezug auf die Wesen die aus dem Rauch kommen der zum Schall des fünften Schofar aus dem Abgrund aufsteigt wird gesagt: kai ta Homoiomata ton Akridon homoia Hippois hätoimasmenois ejs Polemon, „und die Ähnlichkeit der Heuschrecken war Rössern ähnlich die vorbereitet sind auf den Krieg“; kai hä Fonä ton Pterygon auton hos Fonä Harmaton Hippon pollon trechonton ejs Polemon, „und die Stimme ihrer Flügel war wie die Stimme von Streitwägen mit vielen Rössern die in den Krieg rennen“. Von den zwei Zeugen die beim Ausklang des sechsten Schofar auftreten hörten wir: kai hotan telesosin tän Martyrian auton to Thärion to anabainon ek tä Abysso poiäsej met auton Polemon kai nikäsej autus, „und sobald sie ihr Zeugnis beendet haben wird die aus dem Abgrund aufsteigende Bestie Krieg mit ihnen machen und sie besiegen“. Zum Klang des siebenten Schofar nachdem der Drakon das Kind der Sternenfrau nicht verschlingen konnte heisst es: kai egeneto Polemos en to Urano, ho Michael kai hoi Angeloi autu polemäsai meta tu Drakontos kai ho Drakon epolemäsen kai hoi Angeloi autu, „und es entstand ein Krieg in dem Himmel, der Michael und seine Engel führten Krieg mit dem Drakon und auch der Drakon führte Krieg und seine Engel“. Sodann wird der Drakon vom Himmel auf die Erde geworfen und nachdem er die Sternenfrau nicht erreichen kann wird von ihm gesagt: kai orgisthä ho Drakon epi tä Gynaiki kai apälthen poiäsai Polemon meta ton Loipon tu Spermatos autäs, „und wütend wurde der Drakon auf das Weib und er ging fort um Krieg zu machen mit den Übrigen ihres Samens“. Von dem aus dem Meer aufsteigenden Untier dem der Drakon seine Macht und seinen Thron überlässt sagen die es anbetenden Bewohner der ganzen Erde: tis homoios to Thärio kai tis dynatai polemäsai met autu, „wer ist der Bestie ähnlich und wer vermöchte mit ihr Krieg zu machen?“ Kai edothä auto poiäsai Polemon meta ton Hagion kai nikäsai autus, „und es war ihr gegeben mit den Heiligen Krieg zu machen und sie zu besiegen“, so heisst es von jener Bestie weiter. Beim Ausgießen des sechsten Kelches sieht Jochanan aus den Mündern des Drakon, der Bestie und des Pseudoprofeten drei unreine Geister wie Frösche und schreibt: ejsin gar Pneumata Daimonion poiunta Sämeja ha ekporeuetai epi tus Basilejs täs Oikumenäs holäs synagagejn autus ejs ton Polemon täs Hämeras täs megaläs tu The´u tu Pantokratoros, „es sind nämlich Geister von Dämonen die Zeichen machen (Wunder tun) und hinausgehen zu den Königen der ganzen von Menschen bewohnten Erde um sie zusanmmenzuführen in den Krieg des großen Tages des Gottes der alles durchdringt“. Von den zehn Hörnern der Bestie auf der die große Hure Babylon sitzt und von denen gesagt wird dass sie zehn Könige seien die ihre Macht der Bestie gäben hörten wir: hutoi meta tu Arniu polemäsusin kai to Arnion nikäsej autus, „diese werden Krieg führen mit dem Lämmlein und das Lämmlein wird sie besiegen“.

Alle diese Kriege sind begrenzt, der erste auf die Beherrscher der Lehre des Bil´om die davon nicht ablassen wollen, der zweite auf die Menschen welche das Siegel des Gottes nicht auf ihrer Stirn haben, der dritte auf die zwei Zeugen, der vierte auf Michael und den Drakon im Himmel, der fünfte auf den Drakon und den Samen der Sternenfrau in der Erde, der sechste auf das Untier und die Heiligen, und die beiden danach genannten, der Krieg des großen Tages des Gottes und der Krieg gegen das Lamm, werden nur angekündigt aber noch nicht vollzogen, wobei nicht ganz klar ist ob es zwei verschiedene oder ein einziger sind. Beim vorletzten ist zu beachten dass es die unheilige Dreieinigkeit ist welche alle die Könige der Erde in die Schlacht führt „am großen Tag des allmächtigen Gottes“, dann aber gesagt wird: kai synägagen autus ejs ton Topon ton kalumenon hebraisti Harmagedon, „und er führte sie zusammen in den Ort der auf hebräisch Har Magedon heisst“, was sich nur auf den El Schadaj beziehen kann weil es nach dem Einschub steht der mit den Worten beginnt „idu erchomai hos Kleptäs, „siehe ich komme wie ein Räuber“. Sched (300-4) ist ja ein solcher und der „allmächtige Gott“ fällt über jeden her der ihn entlarvt und sein erbärmliches Unwesen bloßlegt, und was ihn antreibt ist der Wille, den Enthüller der Beschämung und Lächerlichkeit preiszugeben und ihn gnadenlos zu zerreissen um ihn unschädlich zu machen. Auch bei den zehn Königen die sich in den zehn Hörnern der Bestie verkörpern und das Lämmlein bekämpfen haben wir genau aufzupassen denn es steht geschrieben: ho gar Theos edoken ejs tas Kardias auton poiäsai ton Gnomon autu kai poiäsai mian Gnomän kai dunai tän Basilejan autu to Thärio, „denn der Gott hat es in ihre Herzen gegeben seinen Sinn zu bewirken und in einem einzigen Sinne zu handeln und ihr Königreich der Bestie zu geben“. Obwohl die Herausgeber der Elberfelder Übersetzung bemüht sind, den Verdacht von dem Gott abzulenken indem sie in einer Fußnote behaupten poiäsai ton Gnomon autu, „seinen Sinn zu bewirken“ bezöge sich nicht auf den gerade zuvor erst Genannten sondern „auf das Tier“, hat Jochanan den Verantwortlichen, nämlich Älohim deutlich genug gekennzeichnet. Jene aber haben ihren eigenen Angaben zufolge ihre „Arbeit der Öffentlichkeit übergeben mit der Zuversicht, dass diese Übersetzung des von Gott eingegebenen Wortes für seine geliebten Kinder von Nutzen sein werde“ -- wenn aber die Kinder und sei es zu ihrem angeblichen Nuzen getäuscht und irregeführt werden ist es immer zu ihrem Schaden. 

Wären die zehn Könige imstande gewesen den Krieg gegen das Lamm zu gewinnen dann wäre Jehowuah der in seiner Zahl 26 die 974 früheren Welten zur Tausend ergänzt, zur zehnfachen Potenz der Zehn, ein für alle mal ausgeschaltet und vergessen worden so als hätte es ihn niemals gegeben, und zeitweise sieht es auch ganz danach aus. Der Krieg mit dem wir es jetzt zu tun haben ist ein totaler das heisst dass er das Ganze erfasst und keinen verschont wie wir anlässlich der Rede des in der Sonne stehenden Boten erfahren der die im Zenith fliegenden Vögel zum großen Gastmahl des Gottes einlädt und sie auffordert das Fleisch der Könige und das Fleisch der Anführer und das Fleisch der Mächtigen und das Fleisch der Pferde und das ihrer Reiter und das Fleisch aller Freien und aller Sklaven und aller Kleinen und aller Großen zu fressen. Das Kapitel das diesen Krieg behandelt besteht aus zwei Teilen, im ersten wird nur von dem Reiter auf dem weissen Ross erzählt und er scheint keine Gegner zu haben obwohl er kommt um zu kämpfen. Sie haben sich alle vor ihm versteckt und erst nachdem der Sonnen-Engel seine Einladung an die Vögel ausspricht sieht Jochanan die Bestie und mit ihr die Könige der Erde und ihre Heere in den Krieg ziehen und danach auch den Pseudoprofeten während der Drakon sich im Hintergrund hält und unsichtbar bleibt.

Kai ejdon ton Uranon äneogmenon kai idu Hippos leukos kai ho kathämenos ep auton Pistos kai Aläthinos kai en Dikaiosynä krinej kai polemej, „und ich sah den Himmel geöffnet und siehe da ein weisses Pferd und der darauf Sitzende war der Zuverlässige und Wahrhaftige und in Gerechtigkeit urteilt er und führt Krieg“ – so beginnt der erste Teil dieses Kapitels. In den gewöhnlichen Übersetzung steht „und der darauf saß heisst Treu und Wahrhaftig“, doch das Wort Kalumenos, er wird genannt oder er heisst, steht im Novum Testamentum graece in eckigen Klammern was laut Einführung bedeutet dass damit „Zusätze verzeichnet sind, die nicht aus den zugrundeliegenden Zeugen, sondern aus modernen Überlegungen stammen“, weshalb ich sie hier wie auch sonst konsequent wegließ. Dass bei Pistos kai Aläthinos kein Verb steht ist aus dem alten Hebräisch erklärbar weshalb der Satz mit vollem Recht heissen kann „und der darauf Sitzende war oder ist der Treue und Wahre“. Mit denselben Worten stellt sich der Menschensohn als Absender des Briefes an die siebente Gemeinde in Asia vor: tade legej ho Amän, ho Martys ho Pistos kai Aläthinos, hä Archä täs Ktiseos tu The´u, „dies sagt der Amän, der treue und wahrhaftige Zeuge, der Anfang des Absturzes des Gottes“. Amän ist dasselbe wie Pistos, Treu, Zuverlässig und Glaubhaft, und das kann er nur sein wenn er die Wahrheit ausspricht. Anlässlich des vermeintlichen Untergangs von Babylon, deren Verwandlung zu einem Zufluchtsort „für alle unreinen Geister und alle unreinen und verhassten Vögel“ über dem Geschrei der Verlierer und dem Triumflied der Sieger vergessen wurde, sang der erste, der himmlische Chor das folgende Loblied: halläluia hä Soteria kai hä Doxä kai hä Dynamis tu The´u hämon hoti aläthinai kai dikaiai hai Krisejs autu hoti ekrinen tän Pornän tän megalän hätis efthejren tän Gän en tä Porneja autäs kai exedikäsen ton Haima ton Dulon autu ek Chejros autäs, kai deuteron ejräkan: halläluja, „halelu Jah! die Erlösung und die Ehre und die Kraft unserem Gott, denn seine Urteile sind wahr und gerecht denn die große Hure hat er verurteilt die in ihrer Hurerei die Erde zerstört, und gerächt hat er das Blut seiner Knechte aus ihrer Hand, und zum zweitenmal sagten sie: halelu Jah“. War aber das Urteil das jener Gott über Babylon gefällt hat wirklich gerecht und wahrhaftig? Ich wiederhole meinen schon vorgebrachten Einwand: wäre Babylon allein schuldig gewesen dann wäre mit ihrer Vernichtung alles gut und kein weiteres Gericht und kein weiterer Krieg mehr notwendig. Halten wir uns an die jüdische Überlieferung wonach das Weibliche das Äussere und Sichtbare, das Männliche aber das Innere und Unsichtbare ist (was es in unserer Welt nur im Moment der sexuellen Vereinigung ist) dann sehen wir ein dass die Verurteilung des Äusseren nur zu einem Scheinerfolg führen kann weil das Innere unangetastet bleibt und unverändert. So ähnlich wie Martin Luther und die anderen „Reformatoren“ nur an der Fassade kratzten, das Zentraldogma jedoch übernahmen und so wie die Aufklärer das Christentum zwar als Aberglauben denunzierten seinen Kern aber, den Bemächtigungswahn und die Lehre vom Übermenschen anstatt vom Menschensohn anstandslos beibehielten, ist es auch hier. Die Hintermänner die sich als Opfer der großen Hure hinstellen, die Menschenbestie und ihr Profet, überleben den Untergang ihrer Reiterin und nichts ist ihnen geschehen.

Auf welche Weise ist denn Babylon untergegangen? Weder durch die Könige, Kaufleute, Kapitäne, Matrosen und Reeder die von ihr profitierten noch durch eine feindliche Macht wie das historische Bawäl noch durch einen Erzengel sondern durch ihre eigene Basis, da es heisst: kai ta deka Kerata kai to Thärion misäsusin tän Pornän kai ärämomenän poiäsusin autän kai tas Sarkas autäs fagontai kai autän katakaususin en Pyri, „und die zehn Hörner und das Untier hassten die Hure und machten sie einsam und fraßen ihr Fleisch und verbrannten sie im Feuer“. Danach steht der Satz den wir noch einmal lesen weil wir schon beim erstenmal darüber gestolpert sind: „Denn der Gott hat es in ihre Herzen gegeben seinen Sinn zu bewirken und in einem einzigen Sinne zu handeln und ihr Königreich dem Untier zu geben“. Und von diesem wurde gesagt: hutos ogdoos estin kai ek ton hepta estin kai ejs Apolejan hypagej, „das ist der achte und aus den sieben ist er und in das Verderben geht er dahin“. Aus den sieben Tagen der alten Welt hat er in den achten, in den Beginn der neuen, übergegriffen um sie insgesamt ins Verderben zu reissen, so wie es war mit dem angeblich heiligen Land und mit dem angeblich auferstandenen Jesus. Babylon ist eine bloße Projektion, ihr Träger ist die Menschenbestie mit der Zahl 666, das ist der zum Übermensch, zum Ben Älohim verzerrte und entstellte Ben Adam und niemand anderer als Älohim hat diesem Unwesen seine Macht übergeben. Dass Adonaj (1-4-50-10), „Herr“, genauso geschrieben wird wie Ädäni, „meine Basis, meine Grundlage“, ist dem Johannes bewusst, und wenn die Christen des Glaubens waren sie könnten Babylon und das wofür sie steht überwinden dann haben sie sich grässlich getäuscht denn ihre Basis ließen sie ausser Acht, ihr eigenes Fundament aus dem sich das Unheil in den verschiedensten Gestalten regeneriert. Das Ziel aller Täuschungsmanöver ist es den Gott mit dem Namen Jehowuah unkenntlich zu machen, und ein Weib zu verdammen noch dazu eine Hure ist wie Wasser auf die Mühlen der Scheinheiligen. 

Zum Thema Gerechtigkeit bringe ich nun ein paar Zitate aus dem Thanach, zuerst einen Psalm mit dem Titel laM´nazeach al Mawäth laBen Mismor l´Dowid, „dem Sieger, auf den Tod für den Sohn, ein Lied dem Geliebten“: odäh Jehowuah b´chol Libi assaproh kol Niflothäjcho – „ich bekenne (ich preise) oh Herr, in meinem ganzen Herzen erzähle ich all deine unglaublichen Wunder“ – ässm´choh wä´älzoh woch asamroh Schimcho Äljon – „ich freue mich deiner und bin fröhlich in dir, ich besinge deinen Namen (du) Höchster“ – b´Schuw Ojwaj achor jikoschlu w´jowdu miPonäjcho – „in der Umkehr meiner Feinde nach rückwärts sind sie gefallen und zugrunde gegangen vor deinem Antlitz“ – ki ossitho Mischpothi w´Dini joschawtho l´Kisse Schofet Zädäk – „denn du hast mein Urteil und mein Gericht ausgeführt, als gerechter Richter setztest du dich auf den Thron“ – go´artho Gojm ibad´tho Roscho Sch´mom machitho l´olam w´äd – „die Gojm hast du getadelt, den Frevler verloren gegeben, ausgelöscht ihre Namen für immer und ewig“ – ha´Ojew thamu charowoth lonäzach w´Orim nothaschtho owed Sichrom hemoh – „der Feind ist fertiggemacht, endgültig zertrümmert, zerstört hast du Städte, ihr Gedächtnis ist verloren mit ihnen“ – waJ´howah l´olam jeschew konen laMischpot Kiss´o – und der Herr sitzt für immer, bereit für das Gericht ist sein Thron“ – w´hu jischpot Thewel b´Zädäk l´Umim b´Mejschorim – „und er selbst richtet den Erdkreis in Gerechtigkeit für die Völker und in Geradlinigkeit“ – wihi Jehowuah Missgow laDoch Missgow l´Ithoth baZorah – „und der Herr ist eine Zuflucht für den Unterdrückten, eine Zuflucht für die Zeiten in der Bedrängnis“ – w´jawtichu woch jod´ej Sch´mächo ki lo osawtho dorschäjcho Jehowuah – „und die deinen Namen erkennen vertrauen in dir denn du verlässt keinen der dich erforscht, Herr“ – samru laJ´howah joschew Zijon hagidu wo´Amim Alilothajo – „singet dem Herrn der Zijon bewohnt, teilt seine Taten mit in den Völkern“ – ki doresch Domim otham sochar lo schochach Za´akath Ani´im – „denn er erforscht die Bluttaten, erinnert sich ihrer, vergisst die Schreie der Elenden nicht“ – hin´ni Jehowuah r´eh Oni´i miSsn´aj m´romami miSch´arej Mowäth – „sieh mich an Herr, nimm meine Not wahr, von meinen Hassern erhöhe mich aus den Toren des Todes“ – l´ma´an assaproh kol Th´hilothäjcho b´Scha´arej Wath Zijon agilah b´Ischuathächo – „damit ich erzählen kann all deinen Lobpreis in den Toren der Tochter von Zijon und jauchzen in deiner Errettung“ – tow´u Gojm b´Schachath assu b´Räschäth su tomanu nilk´doh Raglom – „es versinken die Gojm in der Fallgrube die sie (selbst) gemacht haben, in diesem Netz das sie versteckten verfangen sich ihre Füße“ -- noda Jehowuah Mischpot ossah b´Fo´al Kapajo nokesch Roscha Higajon ssäla – „der Herr giebt sich zu erkennen, er hält Gericht, im Werk seiner Hände verstrickt sich der Frevler, die Besinnung verwarf er“ – joschuwu R´scho´im liSch´olah kol Gojm sch´chechej Älohim – „es kehren die Frevler zur Hölle zurück, alle Gojm die Älohim vergessen“ – ki lo lonäzach jischochach Äwjon Thikwath Ani´im thowed lo´ed – „denn nicht endgültig wird der Arme vergessen, die Hoffnung der Elenden geht nicht für immer verloren“ -- kumah Jehowuah al ja´os Änosch jischoftu Gojm al Ponäjcho – „der Herr steht auf (denn) der Verzweifelte (der Unheilbare) hat keine Kraft, vor deinem Angesicht werden die Völker gerichtet“ – schitho Jehowuah Morah lohäm jed´u Gojm änosch hemoh ssälah – „du Herr legst ihnen Bitteres auf, es erkennen die Gojm dass sie unheilbar sind (und) verworfen“.

Was waren das doch für herrliche Zeiten da sich der Freund und der Feind, der Gute und der Böse, die Gerechtigkeit und die Ungerechtigkeit noch klar unterschieden und ein im Himmel thronender Gott alles Übel verurteilt und bestraft hat; doch sind sie wie jede Illusion vorübergegangen, die eigenen Hausgenossen sind zu den Feinden des Menschen geworden, der wahre Krieg findet im Inneren statt, alles Äussere ist nur Verschiebung, Spiegelung, Bild, und als göttliches Menschenwerk haben wir auch jene Lieder zu lesen von denen jetzt noch zwei weitere folgen: schiru laJ´howah Schir chadosch schiru laJ´howah kol ha´Oräz – „singet dem Herrn ein neues Lied, singet dem Herrn die ganze Erde“ – schiru laJ´howah borchu Sch´mo bassru mi´Jom la´Jom Jeschuatho – „singet dem Herrn, segnet seinen Namen, verkündigt aus dem Tag für den Tag seine Rettung“ – ssapru waGojm K´wodo b´chol ho´Amim Niflothajo – „erzählt in den Gojm seine Wucht, in allen den Völkern seine unglaublichen Wunder“ – ki gadol Jehowuah um´hulal m´od nora hu al kol Älohim – „denn groß ist der Herr und sehr zu lobpreisen, schrecklich ist er auf allen Göttern“ – ki kol Älohej ho´Amim Älilim waJ´howah Schomajm ossah – „denn die Götter der Völker sind Götzen und der Herr hat die Himmel gemacht“ – Hod w´Hodar l´Fonajo Os w´Thif´äräth b´Mikdascho – „Glanz und Pracht sind zu seinem Angesicht hin und in seinem Heiligtum ist die Kraft und die Ehre“ – howu laJ´howah Mischp´choth Amim howu laJ´howah K´wod wa´Os – „gebet dem Herrn ihr Sippen der Völker gebet dem Herrn Wucht und Kraft“ – howu laJ´howah K´wod Sch´mo ss´u Minchoh uwo´u l´Chazrothajo – „gebet dem Herrn die Wucht seines Namens, hebt ein Geschenk auf und kommt zu seinen Vorhöfen“ – hischthachawu laJ´howah b´Hadrath Kodäsch chilu miPonajo kol ha´Oräz – „werft euch (anbetend) nieder zum Herrn hin in der Pracht seiner Heiligkeit, es erbebe vor seinem Angesicht die ganze Erde“ – imru waGojm Jehowuah Molach af thikon Thewel bal thimot jodin Amim b´Mejschorim – „sagt in den Gojm dass der Herr als König regiert (und) auch den Erdkreis bereitet sodass er nicht ins Wanken gerät, die Völker richtet er in Geradlinigkeit“ – jissm´chu haSchomajm w´thogel ha´Oräz jir´am ha´Jam uMlo´o – „es freuen sich die Himmel und es jauchzet die Erde, es donnert das Meer und seine Fülle“ – ja´alos Ssodaj w´chol aschär bo os j´ran´nu kol Azej Jo´ar liFnej Jehowuah – „die Wildnis und alles was darin ist wird froh, einst jubeln alle Bäume des Waldes zum Antlitz des Herrn“ – ki wo ki wo lischpot ha´Oräz jischpot haThewel b´Zädäk w´Amim bä´Ämunatho – „denn er kommt, denn er kommt um zu richten die Erde, er richtet den Erdkreis in Gerechtigkeit und die Völker in seiner Treue“.


Schiru laJ´howah Schir chadosch ki Niflaoth ossah hoschia lo J´mino Usroa Kadscho – „singet dem Herrn ein neues Lied denn er hat unglaubliche Wunder getan, ihn hat seine Rechte gerettet und der Arm seiner Heiligkeit“ – hodia Jehowuah J´schuatho l´Ejnej haGojm giloh Zidkatho – „zu erkennen giebt der Herr seine Rettung den Augen der Gojm, seine Gerechtigkeit offenbart er“ – sochar Chassdo wä´Ämunatho l´Wejth Jissro´el ro´u chol Afssej Oräz äth J´schuath Älohejnu – „er erinnert sich seiner Huld und seiner Treue für das Haus Jissro´el (und) alle Enden der Erde sehen die Rettung unseres Gottes“ – hori´u laJ´howah kol ha´Oräz piz´chu w´ran´nu w´sameru – „sie jauchzen dem Herrn der ganzen Erde, sie öffnen ihre Münder und jubilieren und singen“ – samru laJ´howah b´Chinor b´Chinor w´Kol Simrah – „sie singen dem Herrn in der Harfe, in der Harfe und in der Stimme des Singens“ – baChazozroth w´Kol Schofar hori´u liFnej haMäläch Jehowuah – „in Trompeten und der Stimme des Widderhornes jauchzen sie zum Angesicht des Königs Jehowuah“ – jir´am ha´Jam uMlo´o Thewel w´joschwej woh – „es donnert das Meer und seine Fülle, der Erdkreis und die darin wohnen“ -- N´haroth jimcha´u Chof jachad Horim j´ran´nu liFnej Jehowuah – „die Ströme applaudieren (und) jauchzen mit den Bergen zusammen zum Antlitz des Herrn hin“ – ki wo lischpot ha´Oräz jischpot Thewel b´Zädäk w´Amim b´Mejschorim – „denn er kommt um zu richten die Erde, zu richten den Erdkreis in Gerechtigkeit und die Völker in Geradlingkeit“.


So schön diese Lieder auch klingen und so sehr sich auch die Christen daran berauscht haben mögen kann ich in den gebotenen Jubel nicht mit einstimmen denn eine Äusserung wie ki kol Älohej ho´Amim Älilim waJ´howah Schomajm ossah, „denn die Götter der Völker sind Götzen und der Herr hat die Himmel gemacht“, verdirbt mir die Freude. Noch dröhnt mir in den Ohren der Klage- und Weheruf der beim Siegeszug des Christentums bis in das Mark aller Knochen hinein drang: „der große Pan ist tot“ -- wobei dieser Hirtengott für alle die früheren Götter einstand und die zuvor noch göttlich erlebte Natur der Unterwerfung und den Eingriffen der Menschen die sich mit dem großartigen Macher identifizierten ausgeliefert und entehrt worden ist und seither immer noch wird. Das Pantheon der alten Griechen, Ägypter, Inder, Kelten, Germanen und der anderen Völker, alle ihre Götter mögen Projektionen gewesen sein von mir aus, sie verkörperten aber die vielfältigen seelischen Aspekte der Menschen die in der Uniformierung durch den Einheitsgott ausradiert wurden um der Zentralmacht zu erleichtern die Beherrschung der Untertanen. Das traurige Ergebnis ist an der Verflachung der Vielen zu sehen, die sich in den Dienst der Monokultur einspannen lassen und zusammen mit den vergewaltigten Landschaften veröden.
Lesen wir zu unserem Thema vier Passagen aus dem Ssefär Jeschajahu: w´joza Chotär miGesa Jischaj w´Näzär miSchoraschajo jifräh – „und hervorkommt ein Reis aus dem Stamm des Jischaj und ein Schößling aus seiner Wurzel wird fruchtbar“ – w´nochah olajo Ruach Jehowuah Ruach Chochmah uWinoh Ruach Ezah uG´wurah Ruach Da´ath w´Jir´ath Jehowuah – „und auf ihm ruht der Geist des Jehowuah, der Geist der Weisheit und des Unterscheidungsvermögens, der Geist des Rates und des Heldenmutes, der Geist der Erkenntnis und der Wahrnehmung (der Ehrfurcht) des Jehowuah“ – waharicho b´Jir´ath Jehowuah w´lo l´Mar´eh Ejnajo jischpot w´lo l´Mischma Osnajo jochiach – „und er riecht (und er wittert) in der Wahrnehmung des Jehowuah und er urteilt nicht nach der Ansicht seiner Augen, und nach dem Gehör seiner Ohren macht er keine Vorwürfe“ – w´schofat b´Zädäk Dalim w´hochiach b´Mischor l´Anwej Oräz w´hikoh Äräz b´Schewät Pijo uw´Ruach Ss´fothajo jomith Roscha – „und er richtet die Bedürftigen in Gerechtigkeit, und in Ehrlichkeit weist er die Elenden der Erde zurecht und im Stab seines Mundes schlägt er die Erde und tötet den Frevler im Geist seiner Lippen“ – w´hajoh Zädäk Esor Mathnajo w´ho´Ämunah Esor Chalozajo – „und sein Lendenschurz ist die Rechtfertigung und sein Hüftschurz die Glaubwürdigkeit“. Unmittelbar darauf folgt die berühmte Vision von einer neuen Welt die mit den Worten beginnt: w´gor S´ew im Käwäss, „und der Wolf hält Gastfreundschaft mit dem Lamm“. Eine fundamentale Kritik an der Welt des Älohim wird darin laut und der böse Wolf wird weder verdammt noch vernichtet, was allerdings auch für Roscha, den Frevler oder Sünder zu gelten hat, selbst dann wenn es wegen seiner Hartnäckigkeit erst in seiner Todesverwandlung geschieht. Und wie ist es beim Wolf, könnte er sich bei einem Gastmahl in unserer Welt zurückhalten und mit den vegetarischen Speisen der Tafel begnügen, wäre sein Nachbar ein Lamm?

Hen l´Zädäk jimloch Mäläch ul´Ssorim l´Mischpot jassoru – „siehe zur Gerechtigkeit hin wird ein König regieren und was die Ringer (die Streiter) betrifft, (bis) zum Gerichtsprozess werden sie ringen (werden sie streiten)“ – w´hajoh Isch k´Machaweh Ruach w´Ssethär Soräm k´Falgej Majm b´Zajon k´Zel Ssäla kowed b´Äräz ajefoh – „und ein Mann wird sein wie ein Schlupfwinkel des Geistes, und das Geheimnis des Ergusses, wie Bäche von Wasser in trockenem Land, wie der Schatten eines wuchtigen Felsens in ermüdeter Erde“ – w´lo thisch´äjnoh Ejnej Ro´im w´Osnej Schom´im thikschawnoh – „und die Augen der Seher werden nicht (mehr) wegblicken und die Ohren der Hörer werden aufhorchen“ – uL´waw Nimhorim jowin laDa´ath uL´schon Ilgim th´maher l´daber zachoth – „und das Herz der sich Überstürzenden wird zur Erkenntnis hin einsichtig werden und die Zunge der Stotterer schnell um deutlich zu sprechen“ – lo jikro od l´Nowal nodiw ul´Chilaj lo je´omer Schoa – „den Gemeinen wird man nicht mehr edel nennen und Reicher wird man nicht (mehr) zum Geizigen sagen“ – ki Nowal n´wolah jedaber w´Libo ja´assäh Owän la´assoth Chonäf ul´daber äl Jehowuah Tho´ah l´horik Näfäsch Ro´aw uMaschkeh Zome jachssir – „denn der Gemeine spricht Gemeinheiten aus und sein Herz bewirkt Täuschung um Heuchelei auszuüben und Irrtümer über Jehowuah zu reden, die Seele des Hungrigen leer zu lassen und dem Durstigen einen Trank vorzuenthalten“ – w´Chelaj Kelajo ro´im hu Simoth jo´az l´chabel Ani´im b´Imrej Schäkär uwdaber Äwjon Mischpot – „und die Gerätschaften seiner Waffen sind schlimm, er heckt Schandtaten aus um zu verstricken die Armen in Lügenreden, auch wenn der Bedürftige sagt was das Recht ist“ – w´Nodiw N´diwoth jo´az w´hu al N´diwoth jokum – „und der Edle berät in Edelmut und auf Edelmut besteht er“.


In dieser unserer Welt, in der Welt von Älohim wird sich stets der Gemeine, der Gerissene und Skrupellose über den Elenden und Schwachen hinwegsetzen und Gerechtigkeit wird es nicht geben weshalb die Aussagen dazu utopische sind, das heisst sich beziehen auf die kommende Welt. Erinnern wir uns in diesem Zusammenhang an das Lied das unter den Thehilim eingestreut ist wie eine überaus kostbare Perle in einem Haufen von Stroh (worin verstreut sich noch finden ein paar edle Steine): Älohim nizaw ba´Adath El b´Käräw Älohim jischpot – „Älohim wird gestellt in der Zeugenaussage des Gottes, im Innern wird Älohim verurteilt“ -- ad mothaj thischp´tu Awäl uFnej R´scho´im thissu ssäla – „bis wann fällt ihr das Urteil der Willkür und erhebt die Gesichter der Frevler verwerflich?“ -- schiftu Dal w´Jathom Oni waRosch hazdiku – „verschafft dem Hilflosen und dem Waisen zum Recht, den Elenden und Armen sprecht frei“ -- paltu Dal w´Äwjon mi´Jad R´scho´im hazilu – „befreit den Hilflosen und den Bedürftigen aus der Hand der Frevler, rettet ihn“ -- lo jod´u w´lo jowinu baChaschechoh jith´halochu jimotu kol Mossdej Oräz – „nicht erkennen sie und nicht sehen sie ein, im Finstern ergehen sie sich, es wanken alle Grundlagen der Erde“ --  Ani omarthi Älohim athäm uWnej Äljon kulchäm -- „Ich, ja ich selbst habe gesagt: Götter seid ihr und Söhne des Höchsten ihr alle“ -- achen k´Adom th´muthun uch´Achad haSsorim thipolu –„aber wie der Mensch müsst ihr sterben und fallen wie der Eine der Ringer“.

Nach dem zuletzt zitierten Text von Jeschajahu heisst es weiter: Naschim scha´ananoth komnah sch´ma´anah Koli Banoth botchoth hasinah Imrathi – „steht auf ihr sorglosen Frauen, hört meine Stimme, ihr (selbst)sicheren Töchter lauscht meiner Rede“ – Jomim al Schonah thirgasnoh Botchoth ki kalah Wozir Ossäf bli jawo – „Tage aufs Jahr (und) ihr werdet erbost sein, ihr Sicheren, denn vernichtet ist die Weinlese,  es kommt keine Sammlung“ – chirdu Scha´ananoth r´gasnoh Botchoth p´schotah w´orah wachagorah al Chalozim – „erzittert, ihr Sorglosen, erbost euch, ihr Sicheren, zieht euch aus und entblößt euch und gürtet euch auf den Hüften“ – al Schadajm ssofdim ssofdim al Ss´dej chämäd al Gäfän porijah al Admath Ami – „stimmt die Totenklage an auf den Brüsten, stimmt die Totenklage an auf der lieblichen Flur, auf dem fruchtbaren Weinstock, auf meines Volkes Erdboden“ – Koz Schamir tha´aläh ki al kol Bathej M´ssoss Kirjah alisah -- „Dornen (und) Disteln steigen also über jedes Freudenhaus auf, (über) die fröhliche Stätte“ – ki Armon nutasch Hamon Ir usaw Ofäl woWachan hajoh w´Ad M´oroth ad olam M´ssoss P´ro´im Mir´eh Adorim – „denn das Schloss wird aufgegeben, verlassen das Getümmel der Stadt, (und) Burg und Turm sind in Ewigkeit Höhlen, Freude der Wilden, Au der Vermissten für immer (und) ewig“ – ad j´aräh alejnu Ruach miMarom w´hajoh Midbar laKarmäl w´Karmäl laJa´ar jechowesch – „bis ausgegossen über uns der Geist aus der Höhe und die Wüste zum Obstgarten und der Obstgarten gehalten wird für einen Wald“ – j´schochen baMidbar Mischpot uZ´dokah baKarmäl theschew – „wohnen wird in der Wüste das Recht und im Obstgarten die Gerechtigkeit bleiben“ – w´hajoh Ma´assäh haZ´dokah Schalom wa´Awodath haZ´dokah haSchket woWätach ad olam – „und Friede wird das Werk der Gerechtigkeit sein und der Dienst der Gerechtigkeit Stille und Geborgenheit immer (und) ewig“ – w´joschaw Ami biN´weh Schalom uw´Mischkenoth miwtochim uwiM´nuchoth scha´ananoth – „und bleiben wird mein Volk in der Weide des Friedens und in sicheren Wohnungen und in sorgloser Ruhe“ – uWorad b´rädäth haJo´ar uwaSchifloh thischpal ho´Ir – „und als Hagel wird hageln der Wald und in Erniedrigung wird erniedrigt die Stadt“ – aschrejchäm sor´ej al kol Majm m´schalchej Rägäl haSchor w´haChamor – „glückseelig seid ihr wenn ihr aussät auf allen Wassern und freilasst den Fuß des Stieres und (den) des Esels.“

Ja´ar (10-70-200), der Wald, besteht aus denselben Zeichen wie Ir (70-10-200), die Stadt, und auch wir sprechen vom Dschungel der Großstadt; beide kommen aus der Wurzel Ajn-Rejsch (70-200), Bewusstwerden, Erwachen, und wenn der Wald wie Hagel auf die Stadt niedergeht und sie erniedrigt dann ist damit die Verwandlung des falschen Bewusstseins in das der wiedergewonnenen Freiheit der Wildnis gemeint: das wird im letzten Satz unterstrichen, wonach derjenige glückseelig ist der seinen Haustieren und damit auch dem Tierischen in sich selber die Bewegungsfreiheit zurückgiebt. Angst vor dem Chaos muss dann keiner mehr haben denn diese Wildnis ist zwar dieselbe wie früher und doch eine andere, da das Gesetz vom Fressen und Gefressenwerden in der neuen Welt nicht mehr gilt. Ein letztes hier wiedergegebenes Zitat aus dem Ssefär Jeschajahu zur Gerechtigkeit lautet: l´ma´an Zijon lo ächäschäh ul´ma´an Jeruscholajm lo äschkot ad jeze chaNogah Zidkoh w´Ischuathoh k´Lapid jiw´or – „Zijon zuliebe will ich nicht schweigen und Jeruschalajm zuliebe nicht rasten bis die Gerechtigkeit hervorkommt wie ein Lichtstrahl und die Befreiung brennt wie eine Fackel“ – w´ro´u Gojm Zidkech w´chol M´lochim K´wodech w´kora loch Schem chadosch aschär Pi Jehowuah jikowänu – „und sehen werden die Gojm deine Rechtfertigung und alle Könige deine Ehre und man wird dich rufen mit einem neuen Namen den der Mund des Jehowuah nennt“ – w´hajthoh Atäräth Thif´äräth b´Jad Jehowuah uZ´nif M´luchah b´Chaf Älohajch – „und du wirst eine Krone der Pracht in der Hand des Jehowuah sein und ein Turban des Königtums in deines Gottes Handfläche“ – lo je´omer loch od Asuwah ul´Arzech lo je´omer od Sch´momah ki loch jikore Chäfzi woh ul´Arzech B´ulah ki chofez Jehowuah boch w´Arzech thibo´el – „und man wird nicht mehr Verlassene zu dir sagen und zu deiner Erde wird man nicht mehr Verödete sagen sondern rufen zu dir hin mein Gefallen in ihr und Gattin zu deiner Erde, denn Jehowuah wird Gefallen haben in dir und begattet wird deine Erde“ – ki jiw´al Bachur B´thulah jiw´oluch Bonajch uM´ssoss Chothan al Kalah jossiss olajch Älohajch – „denn (wie) der Jüngling die Jungfrau begattet werden dich deine Söhne begatten und (in der) Freude des Bräutigams über die Braut wird sich freuen dein Gott über dich“.


Kaum ist das Wort Ba´al erklungen und das Begatten als Ehe verstanden, stellt sich die Regression ein und die Söhne heiraten die Mutter; unfreiwillig komisch klingt dies da die Polyandrie, die Vielmännerei der Frau wieder eingeführt wird, die ihr in der patriarchalen Ehe bei Todesstrafe verboten war, jedoch überlebt bei der Hure die per definitionem nicht nur einen Mann hat sondern viele. Und die Gerechtigkeit sehe ich darin gegeben, dass das Männliche das sich extrem differenziert bis in die letzten Verästelungen und Spitzfindigkeiten des Geistes hinein während der weibliche Schoß doch immer der der Erdmutter bleibt, dorthin zurückkehren muss und sowohl in der Liebe als auch im Tod auf den allen gemeinsamen Boden zurückgeführt wird – so wie die abgeworfenen Blätter der Bäume von denen die meisten auf den unmittelbaren Erdboden fallen während mit andern der Wind noch sein tanzendes Spiel treibt in das er auch die schon gefallenen hineinreissen kann. Hier erlaube ich mir einen Traum aus meinem „Nächtebuch“ vom Jahr 1992 wiederzugeben: „Sie ist der Inbegriff aller Huren, und sie nennt sich selber die Mammi-Hure. Ich bin die Mammi-Hure sagt sie, und sie lächelt den Kunden so entwaffnend an, dass er vor lauter Glück all seine Wünsche vergisst, denn endlich ist er am Ziel, und sie beliebt noch zu scherzen, was ihn ungeheuer erleichtert. Dann nimmt sie ihn in die Arme -- ich muss es ja wissen, denn ich bin einer von ihnen -- und zieht ihm die Hosen herunter, doch zum Vollzug des Unvermeidlichen muss es garnicht mehr kommen, es ist aufgehoben in einer fröhlichen Lust, die keine Grenzen mehr kennt, auch nicht die des ohnehin überflüssig gewordenen Aktes. Dann kann ich erkennen, dass sie in eine Arztpraxis integriert ist, als deren guter Stern sozusagen, der alles mit seiner heiteren Leichtigkeit anfacht. Und dann bin ich auf dem  Weg zu dieser Praxis und sehe durchs Fenster, wie eine Frau aufreizende Dessous vorführt, sich wollüstig räkelnd, und ich bewundere den Arzt, der den Mut hat, auf solche Weise zu heilen und die Kontrolle der Kammer nicht fürchtet.“

Das Kapitel vom großen Gastmahl des Gottes beginnt mit den Worten: kai ejdon ton Uranon äneogmenon, „und ich sah den Himmel geöffnet“, obwohl wir nichts davon hörten dass er sich in der Zwischenzeit verschlossen hätte -- hatte Jochanan doch noch vor kurzem gesehen wie die zwanzig vier Alten und die vier Lebewesen den auf dem Himmels-Thron sitzenden Gott anbeteten – oder will er uns damit sagen dass sich dies noch im alten und sich immer mehr verflüchtigenden Himmel abspielte? Für mich ist es ein Anlass auf den ersten Märtyrer der Christen zu blicken, auf Stefanos der unter der Anklage gegen den heiligen Tempel und das Gesetz des Gottes gelästert zu haben vor den hohen Rat geschleppt worden ist; gekaufte Zeugen behaupten er hätte verkündet dass Jesus die Tempelanlage auflösen und die von Moschäh überlieferten Gebräuche ausser Kraft setzen würde. In einer flammenden Rede hält er den Hörern die Geschichte des Volkes von Jissro´el vor, ihre eigene Geschichte, und in Bezug auf den Tempel sagt er: all uch ho Hypsistos en Chejropoiätois katoikej, „aber der Höchste wohnt nicht in dem von (menschlichen) Händen Gemachten“, wobei er sich auf die Worte aus dem Ssefär Jeschajahu beruft: haSchomajm Kiss´i w´ha´Oräz Hadom Ragli ej säh Wajth aschär thiwnu li wej säh Makom M´nuchathi – „die Himmel sind mein Thron und die Erde der Schemel meiner Füße, wo soll denn dieses Haus sein das ihr mir bauen wolltet und wo dieser Ort an dem ich mich zur Ruhe setzte?“ – wäth kol eläh Jodi assothah wajh´ju chol eläh N´um Jehowuah wäl säh abit äl Oni un´cheh Ruach w´chorad al Dwori – „und all diese hat gemacht meine Hand und all diese sind (so) geworden, feierlicher Ausspruch des Herrn, und blicken will ich zu diesem, zu dem Elenden und dem dessen Geist zerschlagen ist und der erbebt bei meinen Worten“. Dass man den „Herrn“ in keinem Haus der Welt und sei es das prächtigste einsperren kann um seiner habhaft zu werden und sich vor ihm sicher zu fühlen, das gilt auch für die geistlichen Häuser, die Lehrgebäude der Theologien. Seine Rede beschließend wechselt Stefanos aus der Rolle des Angeklagten in die des Anklägers über und spricht damit sein Todesurteil: Sklärotrachäloi kai Aperitämtoi Kardiais kai tois Osin, hymejs aej to Pneumati to hagio antipiptete hos hoi Pateres hymon kai hymejs – „ihr Halsstarrigen und ihr Unbeschnittenen an Herzen und Ohren, ihr habt stets dem heiligen Geist widerstanden, wie eure Väter so auch ihr selbst“ – tina ton Profäton uk edioxan hoi Pateres hymon kai apektejnan tus prokatangejlantas peri täs Eleuseos tu Dikaiu, hu nyn hymejs Prodotai kai Fonejs egenesthe – „welchen der Profeten haben eure Väter nicht verfolgt, und sie töteten diejenigen die die Ankunft des Gerechten vorausgesagt haben (und) zu dessen Verrätern und Mördern seid ihr jetzt geworden“ – hoitines elabete ton Nomon ejs Diatagas Angelon kai uk efylaxate – „die ihr das Gesetz (die Bestimmung) durch den Auftrag der Boten empfangen und nicht befolgt habt“ -- akuontes de tauta dieprionto tais Kardiais auton kai ebrychon tus Odontas ep auton – „da sie dies hörten wurden ihre Herzen zersägt und es knirschten die Zähne bei ihnen“ – hyparchon de Pläräs Pneumatos hagiu atenisas ejs ton Uranon ejden Doxan The´u kai Jäsun hestota ek Dexon tu The´u kai ejpen – „die Fülle des heiligen Geistes wurde ihm aber zuteil, und unverwandt in den Himmel blickend sah er die Ehre des Gottes und Jesus bestehen aus der Rechten des Gottes, und er sagte“ – idu theoro tus Uranus diänoigmenos kai ton Hyion ton Anthropu ek Dexion hestota tu The´u – „siehe ich schaue die Himmel geöffnet und den Sohn des Menschen aus der Rechten des Gottes bestehend“ – kraxantes Fonä megalä synes´chon ta Ota auton kai hormäsan homothymadon ep auton kai ekbalontes exo täs Poleos elithobolun – „sie (aber) schrieen mit lauter Stimme und sie hielten ihre Ohren zu und sie stürzten sich einmütig auf ihn und sie warfen ihn aus der Stadt hinaus und sie steinigten ihn“.


Kai ejdon ton Uranon äneogmenon kai idu Hippos leukos kai ho kathämenos ep auton Pistos kai Aläthinos kai en Dikaiosynä krinej kai polemej, „und ich sah den Himmel geöffnet und siehe da ein weisses Pferd und der darauf Sitzende war der Zuverlässige und Wahrhaftige und in Gerechtigkeit urteilt er und führt Krieg“. Hätte Jochanan nur geschrieben kai ejdon kai idu Hippos leukos, „und ich sah und siehe da ein weisses Pferd“ undsoweiter dann hätten wir nichts vermisst und seine folgenden Aussagen wären genauso gültig gewesen. Ist der geöffnete Himmel hier also überflüssig oder bringt er eine geheime Botschaft mit sich? Etwa die dass der Seher wie Stefanos etwas Ketzerisches bezeugt wofür er bereit ist gesteinigt zu werden? Das ist eindeutig der Fall bei dem in Blut getauchten Gewand das der Reiter auf dem weissen Ross trägt wie wir gleich sehen werden, aber auch schon zu Beginn. Bei der Eröffnung des ersten der sieben Siegel hörten wir dies: kai ejdon hoti änoixen to Arnion mian ek ton hepta Sfragidon, kai äkusa henos ek ton tessaron Zoon legontos hos Fonä Brontäs: erchu – „und ich sah wie das Lämmlein eines der sieben Siegel öffnete und ich hörte eines der vier Lebewesen wie mit der Stimme des Donners sagen: komm!“ – kai ejdon kai idu Hippos leukos kai ho kathämenos ep auton echon Toxon kai edothä auto Stefanos kai exälthen nikon kai hina nikäsä – „und ich sah und siehe ein weisses Pferd und der darauf sitzt hat einen Bogen und es ward ihm eine Krone gegeben und er ging siegend hinaus und um zu siegen“. Dies interpretierte ich seinerzeit als die Frühzeit der Menschheitsgeschichte wo die zu erobernden Räume noch schier unendlich waren und der Mensch der sich als die Krone der Schöpfung verstand einen Teil der Tiere domestizierte und sich seine Fressfeinde mit Hilfe des Bogens vom Leib hielt, bis er sie schließlich in „zoologischen Gärten“ ausstellte und sich schranken- und hemmungslos ausbreitete und vermehrte, was den zweiten Reiter auf den Plan rief: kai hote änoixen tän Sfragida tän deuteran, äkusa tu deuteru Zou legontos: erchu – „und als es das zweite Siegel öffnete, hörte ich das zweite Lebewesen sagen: komm!“ – kai exälthen allos Hippos pyrros, kai to kathämenon ep auton edothä auto labejn tän Ejränän ek täs Gäs kai hina allälus sfaxusin kai edothä auto Machaira megalä – „und heraus kam ein anderes Pferd, das war feuerrot und dem der darauf saß ward gegeben den Frieden von der Erde zu nehmen damit sie sich gegenseitig abschlachten und es ward ihm gegeben ein großes Schwert“.

Weil der jetzige Reiter der durch die Wendung Pistos kai Aläthinos mit dem Menschensohn identisch zu sein scheint wie der erste der vier Reiter auf einem weissen Ross sitzt, eröffnet er wie jener neue und schier unendliche Räume und sein Sieg ist so unaufhaltsam und unwiderstehlich wie damals. Doch wenn wir nicht höllisch aufpassen und die Unterschiede zwischen beiden beachten dann wiederholt sich die alte Scheisse und auf das weisse Pferd folgt das rote, das schwarze und das gelbgrünlich fahle das die wilden Tiere, die unterworfenen, in Gestalt von menschlichen Bestien und Mikroben wieder heraufführt. Der Reiter auf dem Pferd symbolisiert die Macht des Menschen über die Naturkräfte die er in seinen eigensüchtigen Dienst stellt, und nachdem er auf der endlichen Erde an seine Grenzen stieß wähnt er nun ins Weltall entschwinden und sich aus seiner Verantwortung stehlen zu können; allen Ernstes peilt er den Mars an mit dem Mond als Zwischenstation und glaubt sich dort ein neues Zuhause aufbauen zu können wenn hier alles vergiftet und verdorben ist. Auf die Kraft seines großen Gehirnes vertrauend meint er im übrigen auch sämtliche von ihm selbst geschaffenen Probleme lösen zu können, und eine bekannte japanische Autofirma wirbt mit dem Slogan „Nichts ist unmöglich“. Vanitas vanitatum, oh Eitelkeit der Eitelkeiten kann ich dazu nur sagen, denn ich bin alt genug um miterlebt zu haben wie sich die Versprechungen der Techniker, Ingenieure und Ärzte jedesmal als faustdicke Lügen entlarvten; so kann ich mich zum Beispiel auch noch daran erinnern wie mein Fysik-Lehrer in der Schule die Lösung aller Energie-Probleme in Bälde versprach, durch die Kernfusion nämlich die demnächst gelingen würde und womit sich die Menschheit von der Sonne emanzipiert hätte; doch hat der gigantische Forschungsaufwand bis jetzt noch zu nichts geführt und wird auch zu nichts führen da sich die Materie im atomaren Bereich so benimmt als sei sie von neckischen Kobolden und närrischen Elementargeistern belebt.

Der Reiter auf dem Pferd symbolisiert seit alters auch den Menschen als mehr oder weniger glückliche Einheit von Leib und Geist; und eine der bewegendsten Szenen im Parsiwal-Epos des Wolfram von Eschenbach ist die wo dem Reiter in völliger Verzweiflung und Ratlosigkeit seine Zügel aus den Händen entgleiten weil alle seine Versuche den verlorenen Gral wiederzufinden im Leeren enden; aus einer Verletzung tropft sein Blut auf den frisch gefallenen Schnee, darauf steht ein Baum mit kohlschwarzer Rinde und wie die werdende Mutter von Schneewittchen respektive Schneeweisschen gerät er beim Anblick der drei Farben in Trance; bei der Geburt ihrer Tochter ist sie gestorben, aber damals sah sie in einer Vision „weiss wie Schnee, rot wie Blut und schwarz wie Ebenholz“ die so überaus Schöne, und  Parsiwal überlässt es nunmehr seinem Ross das heisst seiner Instinkt-Natur den Weg zu bestimmen, und es führt ihn auch wirklich an das so lang vergeblich gesuchte und so heiss ersehnte Ziel. Von der Basis des großen Gehirnes gehen zwölf Nerven aus, einer davon heisst Frenicus und versorgt das Zwerchfell und noch weiter als dieser hinab in den Leib taucht der Vagus der ein Teil des unwillkürlichen oder vegetativen Nervensystems ist; wörtlich bedeutet sein Name krumme Wege gehend, was an Ja´akow erinnert, denn Akow (70-100-2) heisst Krumm, und Vagus ist zu übersetzen mit Unstet, Umherschweifend, Schwankend, Unbeständig, Haltlos, Unbestimmt, Ungenau, weshalb wir Vage etwas Undefinierbares nennen; ein Vagus ist ein fahrender Schüler, ein Vagant oder Spielmann und Vagi sind Vagabunden, heimatlose, fahrende Leute wie es die jetzt zur Sesshaftigkeit gezwungenen Zigeuner bis nach dem zwieten Weltkrieg noch waren, die es stets den ihre Karren ziehenden Pferden überließen die Richtung zu wählen. Zu erinnern ist in diesem Kontext an Kajn, den Ackerbauer und Viehzüchter der die erste Stadt gründete und seinen Bruder Häwäl den Nomaden erschlug; no wanod (50-70/ 6-50-4)  „unstet und haltlos“ muss er werden damit der Häwäl (5-2-30) in ihm aufersteht, und in der siebenten und letzten Generation seines Stammbaums werden Jowal (10-2-30) und Juwal (10-6-2-30) geboren. Vom ersten heisst es: hu hajoh Awi joschew Ohäl uMiknäh, „er war der Vater derer die in den Zelten und bei den Viehherden blieben“, das sind die Nomaden, und vom zweiten: hu hajoh Awi kol thofess Kinor w´Ugaw, „er war der Vater all derer welche die Gitarre und die Flöte erfassen“. Hier steht für die Flöte nicht Chalil sondern Ugaw (70-6-3-2), was auf griechisch Organon heissen könnte woher die Orgel kommt, Ugaw im modernen Hebräisch. Nach Gesenius ist Ugaw die Rohrflöte und die aus mehreren Röhren zusammengesetzte Pan-Flöte, die Syrinx, aber die Wurzel des hebräischen Wortes ist Agaw (70-3-2), Gelüsten, Verlangen und Lieben, als Substantiv Agaw oder Ägäw Liebesspiel, Agawah (70-3-2-5) ist Brunst, Begierde, Geschlechtstrieb -- und in wessen Liebesspiel nicht eine unhörbare und unwillkürliche Musik durchklingt der ist zu bedauern.

Weit abgeschweift scheinen wir von unserem Thema zu sein doch bringt das Vagabundieren fast immer überraschende und dem sorgfältig Planenden nie erreichbare Ergebnisse mit sich, auch wenn es keine äusseren Eindrücke sondern nur Einfälle sind. Bei manchen Fragen, etwa bei der nach dem Salzloswerden des Salzes, kann man die Lösung durch Nachdenken finden, bei anderen sind wir dagegen auf das ziellose Herumstreunen verwiesen das den von selber kommenden Ideen den Raum für ihr Aufblitzen schenkt. Und nur ein Mensch der das Willkürlich-Bewusste mit dem Unwillkürlich-Unbewussten verbindet ist thamim das heisst ganz. Waharicho b´Jir´ath Jehowuah w´lo l´Mar´eh Ejnajo jischpot w´lo l´Mischma Osnajo jochiach, „und er wittert in der Wahrnehmung des Jehowuah und beurteilt nicht nach der Ansicht seiner Augen, und nicht nach dem Gehör seiner Ohren macht er Vorwürfe“ -- was auf Jesus zutrifft und nicht bedeutet dass er nichts sah und nichts hörte, er hat aber seinen Geruchsinn dessen Nerven als einzige von allen Sinnesorganen unmittelbar in das Stammhirn eintreten gleichsam in seine gesamte Wahrnehmung gelegt und konnte von daher die anderen Menschen von innen erspüren.

Hoi de Ofthalmoi autu hos Flox Pyros kai epi tän Kefalän autu Diadämata polla echon Onoma gegrammenon ho udejs oiden ej mä autos, „aber seine Augen sind wie die Flamme des Feuers und auf seinem Haupt sind viele Kronen und er hat einen geschriebenen Namen den niemand sieht (niemand kennt) nur er selbst“ – so heisst es nun weiter im Text. Kai hoi Ofthalmoi autu hos Flox Pyros, „und seine Augen waren wie die Flamme des Feuers“, so hieß es gleichlautend vom Menschensohn in der ersten Vision des Johannes, und wenn wir die Prädikate Treu und Glaubwürdig mit dazu nehmen dürfte kaum noch ein Zweifel an der Identität des Schimmelreiters mit dem Ben Adam bestehen. Doch warum sagt der Autor dies nicht klar und ausdrücklich und lenkt unsere Aufmerksamkeit auf den ersten der vier „apokalyptischen Reiter“ der die anderen drei im Schlepptau mit sich führt? Die Antwort habe ich schon gegeben und ich bin wirklich der Meinung dass er uns auf die Gefahr hinweisen will die mit der Verehrung des Jesus Christus als Gottessohn eintrat und zu einem abermaligen Zyklus von Hoffnung und Enttäuschung, Erschaffung und Vernichtung geführt hat. In der unheiligen Dreieinigkeit des Drakon und der zwei Unwesen aus dem Meer und der Erde steht der erste an der Stelle des Vaters, der zweite und dritte an der des Sohnes und des heiligen Geistes, und vom zweiten wird ausgesagt: mian ton Kefalon autu hos esfagmenän ejs Thanaton, kai hä Plägä tu Thanatu autu etherapeuthä, „eines seiner Häupter war wie geschlachtet zum Tod und seine Todeswunde wurde geheilt“. Und vom dritten, dem Pseudoprofeten hörten wir sagen: poiej tän Gän kai tus en autä katoikuntas hina proskynäsusin to Thärion to proton hu etherapeuthä hä Plägä tu Thanatu autu, „er veranlasst die Erde und die in ihr wohnen dass sie anbeten das erste Tier dessen Todeswunde geheilt worden ist“. Diese Wunde hätte zum Tod der Bestie geführt und mit ihrer Heilung rettet sich Älohim in die Welt von Jehowuah um sie von innen her zu vergiften und zu beweisen dass dieser nichts zustande bringt was über ihn hinausgeht. Ausserdem bewirkte die scheinbar bewiesene Heilung der Todeswunde dass jeder gläubige Mann und jede gläubige Frau sich mit dem angeblich leibhaftig auferstandenen Christus identifizieren und sich (zumindest in der Einbildung) der Todesverwandlung entziehen konnte, was auf das ganze Leben ausstrahlte und die sowieso schon vorhandene Haftung am Ani, dem täuschenden Ego, verstärkte.

In diese Richtung zielt der Ausdruck epi tän Kefalän autu Diadämata polla, „auf seinem Haupt sind viele Kronen“. Vom ersten der vier Reiter hieß es: edothä auto Stefanos, „es war ihm ein Siegeskranz (eine Krone) gegeben“, und von der Bestie aus dem Meer: epi ton Keraton autu deka Diadämata, „auf seinen Hörnern waren zehn Kronen“, während der Menschensohn in der ersten Vision des Johannes nichts dergleichen auf seinem Kopf trägt, wonach sie also verschiedene wären, da von ihm nur gesagt wird: hä de Kefalä autu kai hai Triches leukai hos Erion leukon hos Chion, „sein Haupt aber und seine Haare waren weisse wie Wolle, weiss wie Schnee“. Die Frage wie sich die vielen Kronen auf dem Haupt des jetzigen Reiters halten können ohne bei der kleinsten Bewegung herunterzufallen oder ob er gar so viele Häupter wie Kronen hat sodass er einem vielköpfigen Monster gleicht das den Drakon und die Bestie noch übertrifft und jedermann einen König nach seinem Geschmack in ihm sehen kann, will ich nur gestellt haben. Auf den Solipsismus oder die Egomanie die in der Wendung steckt echon Onoma gegrammenon ho udejs oiden ej mä autos, „habend einen geschriebenen Namen den niemand kennt ausser ihm“, habe ich bereits hingewiesen. Interessanterweise bedeutet das mit Onoma, Name, aufs engste verwandte Verb Onomai mit etwas unzufrieden Sein, sich über etwas Beklagen, etwas für gering Erachten oder ungenügend Finden, sowie Tadeln, Schelten, Schmähen, Schimpfen, Beschimpfen. Seit alters galt die Kenntnis des Namens als magisches Machtinstrument über den damit Benannten, man konnte nach Belieben Dämonen und Götter beschwören und sie in seinen Dienst zwingen weil man Bescheid zu wissen glaubte über ihr Wesen. Und die gleiche Geringschätzung machte sich auch unter den Menschen bemerkbar die einander beim Namen nennen und sich zu kennen vermeinen – „bei jenen aber wars ein Zerfall… damals wenn ihnen plötzlich ferneilend zurück blickte der Gott und schwörend damit er halte wie in Seilen golden zusammengenommen, gebunden hinfort das Böse (beim Namen) nennend sie die Hände sich reichten“. 

Indem der Reiter auf dem weissen Pferd einen Namen hat den ausser ihm niemand kennt entzieht er sich diesem Missbrauch und ehrt das unantastbare Geheimnis gleicherweise in jedem anderen Wesen. Der fragliche Satz ist auch folgendermaßen zu lesen: „eines geschriebenen Namens den ausser ihm keiner (mehr) kannte war er inne geworden“, und das ist durchaus auf den Namen Jehowuah zu beziehen dessen Bedeutung er nicht für sich behalten sondern mitteilen will. Aber er stößt auf taube oder verstöpselte Ohren, sie schreien und trampeln ihn nieder und aus dem zur Verhöhnung Dornengekrönten machen sie den Herr aller Herren, nur um sich selbst zu beruhigen. Der Witz an der Sache könnte aber darin bestehen dass er tatsächlich der König der Könige ist, jedoch in einem ganz anderen Sinn als dem unterstellten, und dass die Vielheit der Kronen die Vielheit der Welten bedeutet die er erlöst, alle die untergegangenen in denen die verschiedenen Spezies die uns hier wieder begegnen jeweils die Stellung einnahmen die der Mensch jetzt beansprucht, den Gipfel der Entwicklung, das unübertrefflich Perfekte.


Die nächste und unerhört ketzerische Aussage zu dem bisher immer noch einsamen Reiter bringt der Satz: kai peribeblämenos Himation bebammenon Haimati, „und bekleidet ist er mit einem in Blut getauchten Gewand“. Bebammenos ist das Partizip Passiv von Bapto, Tauchen, Eintauchen, Netzen, Tränken, Baden und Färben; verwandt damit ist Baptizo, Eintauchen, Untertauchen, Begießen, Übergießen, Waschen, Überschütten, Überhäufen, Begraben und Betrunken-Machen, im christlichen Sprachgebrauch Taufen. Das Kleid des Schimmelreiters ist also in Blut gebadet oder mit Blut gefärbt, was sich auf den schon zitierten Passus aus dem Ssefär Jehschajhu bezieht den wir jetzt zum drittenmal lesen: mi säh bo me´Ädom chamuz B´godim – „wer ist dieser da, kommend aus Edom (aus dem Roten) grellrot ist seine Kleidung (sauer geworden von den Treulosigkeiten)“ – miBozrah säh hadur biL´wuscho zo´äh b´Row Kocho – „von der Weinleserin dieser, prächtig in seinem Gewand, geschmückt in der Vielfalt seiner Kraft“ -- ani m´daber biZ´dakoh Raw l´hoschia – „sprechend bin ich in der Rechtfertigung um zu befreien die Vielfalt“ – madua adom liL´wuschächo uW´godäjcho k´dorech b´Gath – „warum ist rot zu deinem Gewand hin und deine Kleidung wie die eines der die Weinkelter tritt?“ -- Purah dorachthi l´wadi ume´Amim ejn Isch ithi – „die Weinpresse habe ich alleine getreten und von den Völkern war kein Mann mit mir“ – wädr´chem b´Api wärm´ssem baChomathi w´jes Niz´chom al B´godaj w´chol Malbuschaj ägolthi – „und ich trat sie (die männliche Mehrzahl) in meinem Zorn und zerstampfte sie in meiner Wut und ihr Saft spritzte auf meine Kleidung, und besudelt (erlöst) habe ich mein ganzes Gewand“ – ki Jom Nakom b´Libi uSch´nath Gulaj bo´ah – „denn der Tag der Rache (der Aufrichtung) war in meinem Herzen und gekommen das Jahr meiner Erlösung (meiner Befleckung)“ – wabit wejn Oser wäschthomem wejn Ssomech wathoscha li Sro´i waChamothi hi ss´mochathni – „ich schaute (umher) doch da war keine Hilfe und ich war entsetzt doch da war keine Stütze und Befreiung verschaffte mein Arm mir (mein Samen) und meine Wut, sie hat mich unterstützt“ – wowuss Amim b´Api wa´aschakrem baChomathi worid la´Oräz Niz´cham – „und ich zerstampfte die Völker und machte sie betrunken in meiner Wut und zur Erde ließ ich ihren Saft niederrinnen“. 
Dies ist der Erlöser nicht aus Jissro´el sondern aus Ädom und ohne ihn, den Tiermenschen, wäre auch Jesus kein ganzer gewesen. Nachdrücklich betont er dass es ohne Befleckung eine Befreiung nicht giebt, und Ga´al (3-1-30) heisst beides, Besudeln, Beflecken, Beschmutzen, Entweihen und Erlösen, Befreien. In der Elberfelder Übersetzung steht über dem gerade zitierten Abschnitt die unpassende Zwischenüberschrift „Drohendes Gericht über Edom und andere Völker“ sowie ein Hinweis auf die Verse in denen der Name Lilith das einzige Mal in der ganzen Bibel genannt – und wo der Ort besungen wird an dem sie erlöst und befreit ist. Das Land Ädom soll es dort sein das sich in die gefürchtete und verabscheute Hölle verwandelt, in Wahrheit der Ort der Erlösung aller Dämonen und wild gebliebenen oder wieder gewordenen Tiere auch in uns selbst – eine Hölle nur denen die sich um die Wegweiserin streiten und sie verbiegen. Dass sich die hier dargelegte Auffassung, von der ich der Meinung bin dass sie dem Geist des Nawi entspricht, in der offiziellen Lehre nicht durchsetzen konnte verwundert bei der Heuchelei ihrer Vertreter nicht weiter. Im folgenden gebe ich einige Verse zu hören in denen der Hass auf Edom ungeschminkt durchbricht. Bei Jirmjahu ist zu lesen: ki wi nischbathi N´um Jehowuah ki l´Schamoh l´Chärpoh l´Choräw w´liK´lolah thih´jäh Wozrah w´chol Oräjho thihäjnoh l´Charwoth olam, „denn geschworen habe ich in mir, öffentliche Verlautbarung des Herrn, dass Bozrah (die Weinleserin, die Unzugängliche) zur Ödnis, zur Schande, zur Zerstörung und zum Fluch werden wird und all ihre Städte ewig Trümmer sein werden“; und abermals: w´hajthoh Ädom l´Schamoh kol ower oläjho jischom w´jischrok al kol Makothäho – „und Ädom wird zur Ödnis werden, jeder der über sie hingeht wird entsetzt sein und zischen über all ihre Plagen“ -- k´Mahpechath Ss´dom wa´Amorah uSch´chenäjho omar Jehowuah lo jeschew schom Isch w´lo jagur boh Bän Adam – „wie der Umsturz von Sodom und Gomorra und ihrer Nachbarn, (so) spricht der Herr, kein Mann wird dort wohnen und kein Menschensohn zu Gast in ihr sein“.


Hier muss ich einen Fehler korrigieren oder besser gesagt eine Unaufmerksamkeit eingestehen, die mir im Übereifer beim „Rechtsstreit um Zijon“ unterlief. In dem Moment wo mit einem Namen sei er männlich oder weiblich ein Land bezeichnet wird ist er weiblich denn das Land ist in jedem Fall weiblich; daher kommt es, so seltsam es auch klingt, dass Edom hier und überall wo es als ein Gebiet gesehen wird weiblich ist. Und wenn sich kein Mann mehr dort aufhält und kein Menschensohn blicken lässt, so müssen es wohl die Frauen sein und die Menschentöchter die es bewohnen, an erster Stelle die Lilith und mit ihr alles was der abgehobene Geist der Männer ausrotten wollte. Unberührt davon bleibt die Tatsache dass das was an jener Stelle unmittelbar nach Zijon, der Wegweiserin, ausgesagt wird sich auf diese bezieht -- sollte es aber auf Edom gemünzt sein dann ehrt es sie um so mehr. Bozrah (2-90-200-5) wird von Gesenius als Hauptstadt von Edom bezeichnet, was aber nicht stimmt da Edom es nie zu einer Zentralmacht mit einer Hauptstadt gebracht hatte. Bozar (2-90-200) bedeutet die Weintrauben Lesen und dasselbe Wort heisst auch Unzugänglich-, Undurchdringlich-, Unausführbar-Sein, Bizer gesprochen ist es Befestigen, Bazur (2-90-6-200) heisst Befestigt, Verstärkt und genauso geschrieben wird Bizur, Befestigung, Stärkung. Bozrah ist also zugleich die Weinleserin, die Unzugängliche und die Stärkende, und nur der Mann der das Weibliche in sich integriert (ohne eine alberne Posse daraus zu machen) und es nicht domestiziert wird einen Zugang zu ihr finden und ihre Stärkung empfangen.


Die Namen von zwei weiteren Orten im Gebiet von Edom werden in dem folgenden Hetzartikel von Jecheskel genannt, Thejman und Dedan. Koh omar Adonaj Jehowuah ja´an assoth Ädom biN´kom nakom l´Wejth Jehudah wa´äschmu Aschom w´nikmu wohäm lochen koh omar Adonaj Jehowuah – „so spricht der Herr Herr: weil Edom sich in der Rache gerächt hat am Haus Jehudah und sie sich der Sünde schuldig gemacht haben indem sie sich an ihnen rächten, daher spricht so der Herr Herr“ – w´notithi Jodi al Ädom w´hichrathi mimänoh Adom uW´hemoh unthathiho Charboh miThejman uD´danäh baChäräw jipolu – „und ich senke meine Hand über Ädom und rotte von ihr aus Mensch und Vieh und gebe sie preis der Vernichtung von Thejman her und (bis) nach Dedan, im Schwert werden sie fallen“ – w´nothathi äth Nikmothi bä´Ädom b´Jad Ami Jissro´el wossu wä´Ädom k´Api w´haChamothi w´jod´u äth Nikmothi N´um Adonaj Jehowuah – „und ich gebe sie preis meiner Rache in der Hand meines Volkes Jissro´el und sie werden in Ädom tun nach meinem Zorn und meiner Wut und sie werden meine Rache erkennen, öffentliche Verlautbarung des Herrn Herrn“. Derselbe Nawi glaubt auch im Namen von Jehwouah zu sprechen wenn er ausführt: wajhi Dwar Jehowuah elaj lemor – „und das Wort des Herrn geschah zu mir hin um zu sagen“ – Bän Adom ssim Ponäjcho al Har Sse´ir w´hinowe olajo womartho lo koh omar Adonaj Jehowuah – „Menschensohn richte dein Angesicht auf das Gebirge Sse´ir (auf den Berg des Ziegenbockes oder des Satyr) und weissage über ihn und sage zu ihm: so spricht der Herr Herr“ – hin´ni eläjcho Har Sse´ir w´notithi Jodi olajch unthathicho Sch´momah uM´schamoh – „siehe mich zu dir hin, Gebirge Sse´ir, und ich senke meine Hand über dir und gebe dich preis der Verwüstung und der Verödung“ – Oräjcho Charboh ossim w´athoh sch´momah thih´jäh w´jodatho ki Ani Jehowuah – „deine Städte versetze ich zur Zerstörung und du wirst verwüstet sein und erkennen dass Ich der Herr bin“ – ja´an häjoth l´cho Ejwath olam wathager äth Bnej Jissro´el al J´dej Chäräw b´Eth Ejdom b´Eth Awon Kez – „weil für dich eine ewige Feindschaft war und du die Söhne von Jissro´el gereizt hast (bis) auf die Hände des Schwertes in der Zeit ihrer Not, in der Zeit der Sünde des Endes“ – lochen chaj Ani N´um Adonaj Jehowuah ki liDam ä´äss´chä w´Dam jirdofächo im lo Dam ssonetho w´Dam jirdofächo – „darum bin ich lebendig, öffentliche Verlautbarung des Herrn Herrn, dass zu Blut ich dich mache und Blut dich verfolgt, weil du Blut nicht gehasst hast so wird Blut dich verfolgen“ – w´nothathi äth Har Sse´ir l´Schim´moh uSch´mamoh w´hicharthi mimäno ower waschow – „und ich gebe das Gebirge Sse´ir der Verwüstung und Verödung preis und rotte von ihm aus den der hindurchzieht und den der (dort) bleibt“ – umilethi äth Horajo Chalolajo Giwothäjcho w´Gejothäjcho w´chol Afikäjcho Chl´lej Chäräw jip´lu wohäm – „und ich erfülle seine Berge mit seinen Durchbohrten, deine Hügel und deine Täler und all deine Bäche, vom Schwert Durchbohrte fallen in sie“ – Schim´moth olam äthäncho w´Oräjcho lo thischownoh widathäm ki Ani Jehowuah – „zu ewigen Verwüstungen gebe ich dich und deine Städte werden nie (mehr) bewohnt sein und ihr werdet erkennen dass Ich der Herr bin“.

Auch wenn sich die Söhne von Edom an den Söhnen von Israel gerächt haben sollten und zwar in der Zeit da ihr einzigartiger Gott sie im Stich ließ, von dem sie immer so viel Aufhebens gemacht hatten und durch den sie sich für auserwählt und unschlagbar hielten, wäre dies durchaus verständlich; denn unvergesslich war es ihnen geblieben wie jene unter ihrem König Dawid alles Männliche von Edom ausrotten wollten und das auch fast geschafft hätten, worüber Jecheskel und seine Geistesverwandten kein Wort verlieren. Auch dass es der „Herr“ selbst war der dem Essaw-Ädom das Gebirge Sse´ir gab und dass die Söhne des Jissro´el davon keinen Fußbreit an Boden in ihren Besitz nehmen dürfen wie im fünften Buch Moses gesagt wird scheint vollkommen verdrängt worden und vergessen zu sein, sonst könnte der Nawi Owadjah nicht schreiben: w´haju k´lo haju – „und sie (womit er alle Heiden meint) werden sein als wären sie nicht gewesen“ – uw´Har Zijon thih´jäh Flejtoh w´hajoh Kodäsch w´jorschu Bejth Ja´akow äth Morschejhäm – „und im Berg Zijon wird Rettung sein und es wird Heiliges sein und das Haus Ja´akow wird ihre Erbschaften in Besitz nehmen“ – w´hajoh Wejth Ja´akow Esch uWejth Jossef Lähawoh uWejth Essaw l´Kasch w´dolku wohäm wa´acholum w´lo jih´jäh Ssarid l´Wejth Essaw ki Jehowuah diber w´jorschu haNägäw äth Har Essaw – „und das Haus von Ja´akow wird Feuer sein und Flamme das Haus von Jossef und das Haus von Essaw wird zu Stroh und sie werden in ihnen verbrennen und sie werden sie fressen und für das Haus von Essaw wird es keinen Entkommenen geben denn der Herr hat gesprochen und sie werden den Süden, das Gebirge des Essaw, in Besitz nehmen“.


Der blutrünstige, ja Blut schäumende und spuckende Hass des Ja´akow-Jissro´el auf seinen erstgeborenen Zwillingsbruder Essaw-Ädom ist der Hass des Zivilisierten auf den Wilden, der Hass des großen Gehirnes mit seinem Super-Bewusstsein auf seine eigene Basis, der Hass des Menschen auf das Tierische in ihm selber; und wenn sich dieses gegen die grausame Vorherrschaft von jenem aufbäumt werden neue Tricks ausgedacht um es noch perfekter zu unterwerfen und am besten gleich ganz auszuschalten. Wegen seines tierischen Erbes wird der Mensch als Konstruktionsfehler der Natur hingestellt und das erklärte Ziel ist die absolut fehlerfrei funktionerende Menschen-Maschine. Im Hinblick auf die Geschichte der Jehudim müssen die Profezeiungen die sich auf den Untergang von Edom beziehen als Lügen bezeichnet werden, denn es war der Idumäer Herodes, das heisst ein Mann aus dem Volk von Edom, der seinerzeit zum König der Juden aufstieg und zwar im Bund mit Roma, der Weltmacht; um sich zu legitimieren hat er die Mariamne geheiratet aus der fanatischen Familie der Hasmonärer, einem Zweig der Makkabäer die sein Volk „zwangs-judaisiert“ hatten, seine Eigenart also auszulöschen versuchten, und auf dem Gipfel seiner Macht hat er jene Frau samt seinen Kindern von ihr umgebracht. Mit ihm begann der jüdischen Tradition zufolge das vierte und längste Exil ihrer Geschichte das bis heute andauert, wie uns mitgeteilt wird, das Exil von Edom; und der heutige Staat Israel ist de facto eine Geisel in der Hand der Supermacht und dient nur ihren Zwecken auch wenn er ein noch so luxuriöses Ghetto darstellt – und daraus haben wir alle zu lernen denn es ist exemplarisch.

Kai peribeblämenos Himation bebammenon Haimati kai keklätai to Onoma autu ho Logos tu The´u, „und gehüllt ist er in ein Kleid das mit Blut gefärbt war und genannt wird sein Name das Wort des Gottes“. Mit dem ersten Teil dieser Rede setzt Jochanan den Essaw-Ädom in sein ihm zustehendes Recht ein als Antipode, als leibhaftiger Widerspruch derer die ihr Gewand im Blut des Lammes weiss gemacht haben, und mit dem zweiten Teil giebt er uns zu verstehen dass das so genannte Wort Gottes keineswegs immer der Wahrheit entspricht, insbesondere dann nicht wenn es aus einem einseitigen Standpunkt vorgebracht wird. Wenn der Begriff Gott oder Göttin irgendeinen Sinn haben soll, dann nur wenn sich der Bereich des jeweiligen Gottes oder der jeweiligen Götter auf seine Gesamtheit und auf ausnahmslos alle Gegenstände darin erstreckt; Flora, die Göttin der Blumen zum Beispiel, kann nicht nur die Göttin der Rosen und Lilien sein sondern auch aller anderen Blumen; Fauna, die Göttin der Tiere, kann ebensowenig die Göttin nur bestimmter auserwählter Spezies sein sondern aller; Afroditä, der Göttin der Liebe, liegen nicht bloß deren kultivierte oder raffinierte Spielarten am Herzen sondern alle, genauso wie Donar, der Wettergott nicht nur für die Hochdruckgebiete zuständig ist und Aräs, der Kriegsgott, für alle Kriege und nicht nur für die gerechten -- welcher Feldherr hätte je zugegeben für eine ungerechte Sache zu kämpfen? In derselben Weise muss der Gott der Götter oder die Göttin der Göttinnen, gleichsam das Destillat sein der ganzen Vielfalt, jedes Aroma enthalten und alles umfassen ansonsten er oder sie ein Fantom ist. Und das gilt natürlich auch für sein oder ihr Wort oder Ding, wenn es aus einer parteilichen Sicht stammt ist es voreingenommen und blutleer und wird zur Seuche des Vampirismus, da es all das was ihm fehlt zu verschlingen droht um es in ein bis zum Überdruss bekanntes Einerlei zu verwandeln, in den Monolog des Super-Dämon der immer nur seine eigene Bestätigung sucht weil er in Wirklichkeit nicht eksistiert.

In der Rede von dem namenlosen Mann aus Edom, dessen Gewand mit dem Saft beziehungsweise dem Blut aus der Kelter bespritzt ist, steht für Saft das Wort Näzach (50-90-8) aus der Wurzel Zach (90-8), Rein und Klar, Ungetrübt, Schön. Näzach bedeutet auch Sieg, Glanz und Pracht sowie Ewigkeit, Nizach gesprochen heisst es Entscheidend, Endgültig; und von daher will ich den Reiter auf dem weissen Pferd von nun an Sieger nennen um nicht immer so umständlich von ihm reden zu müssen. Von diesem Sieger hörten wir dass er einen Namen hat den ausser ihm niemand kennt und jetzt wird gesagt sein Name sei das Wort Gottes, mit diesem Namen habe man ihn anzurufen -- was kann das bedeuten? Dawar (4-2-200), Wort, ist auch Anliegen, Sache und Däwär gesprochen Seuche und Pest, Dawar Älohim, das Wort Gottes, ist auch Däwär Älohim, die Seuche des Älohim, und wie sie sich auswirkt haben wir nicht nur einmal erlitten. Von Jesus ist bekannt wie freimütig er mit dem Wort Gottes umging und darum den tödlichen Zorn der konservativen Elite erregte denn für sie war dieses Wort sakrosankt. Als Jesus selber in den Status des Allerheiligsten versetzt worden war hat man seine Worte kanonisiert ohne sie wirklich verstehen zu wollen und jeden der so freimütig wie er selbst damit umging mit dem Tode bedroht, was zur Folge hatte dass es papieren und blutleer wurde und in keiner Beziehung mit dem wirklichen Leben mehr stand. Wenn wir in Gott den Lebendigen sehen, den Elan vital, die Lebenskraft, dann ist sein Anliegen mit dem des Lebens identisch, welches das permanente Absterben des Alten und die ständige Verjüngung und Erneuerung mit sich bringt. Das griechische Wort Neoterizo heisst Neu-Machen, Erneuern, Neuerungen Vornehmen, Veränderungen Hervorrufen aber auch Unruhe Stiften, einen Aufruhr Anzetteln, die bestehende Ordnung Umstürzen, sich Empören und Meutern. Neoteristäs ist ein Aufwiegler und Unruhestifter, Neoterismos Erneuerung, Staaatsumwälzung, Revolution, Empörung und auch Neuerungssucht. Die letztere ist uns aus der Konsum-Sfäre nur allzu bekannt, sie steht für die Vermeidung der wirklichen Umwälzung jeder bestehenden Ordnung durch die Zerstreuung mit Dingen die zwar neu verpackt sind deren Inhalt aber die alten Haltungen zementiert anstatt sie zu verändern. Wollen wir sie überwinden und sie besiegen dann haben wir ganz persönliche und intime Antworten auf die Herausforderungen und Widersprüche unseres Lebens und der gesamten Welt zu erfinden, das Wort des lebendigen Gottes begegnet uns nicht nur in der Bibel und ohne Befleckung geht es nicht ab.

Doch ist es darum ziemlich trostlos bestellt, da wir hören: kai ta Strateumata en to Urano äkoluthej auto ef Hippois leukois endedymenoi Byssinon leukon katharon, „und seine Streitmacht im Himmel folgt ihm nach auf weissen Pferden, in feines Gewebe gehüllt, weiss und rein“. Das in Blut getauchte Gewand des Siegers steht in schärfstem Kontrast nicht nur zu der Farbe seines eigenen Pferdes sondern auch zu der seiner Gefolgsleute, und wenn wir genau hinschauen unterstützen sie ihn in keiner Weise; die Menschenbestie und der Pseudoprofet werden gefangen und in den See aus Feuer geworfen ohne dass mitgeteilt wird wer das getan hat und die Übrigen tötet der Sieger mit dem Schwert seines Mundes. Mit dem Mann aus Edom kann er sagen: „die Weinpresse habe ich alleine getreten und von den Völkern war keiner mit mir“, und: „ich schaute mich um doch da war keine Hilfe und ich war entsetzt doch da war keine Stütze und Befreiung verschaffte mein Arm mir und meine Wut gab mir Halt“. Und dasselbe hätte Jesus nicht nur in Gath-Schämän, in der Ölkelter sagen können, denn seine Pseudo-Nachfolger überließen ihn auch in den folgenden Jahrhunderten sich selbst und kümmerten sich nur um ihre eigene Erlösung und Reinheit. Von hier aus ist wie schon angedeutet ein kritischer Rückblick auf die zahllose Menge zu werfen die Jochanan während der Eröffnung des sechsten Siegels nach dem Auftritt der 144 Tausend gesehen hat, einer der zwanzig vier Alten klärt ihn über sie auf mit den Worten: hutoi ejsin hoi Erchomenoi ek täs Thlipseos täs megaläs kai eplynan tas Stolas auton kei eleukanan autäs en to Haimati tu Arniu – „diese sind die Kommenden aus der großen Drangsal und sie haben ihre Gewänder gewaschen und sie weiss gemacht im Blute des Lammes“ – dia tuto ejsin enopion tu Thronu tu The´u kai latreu´usin auto Hämeras kai Nyktos en to Nao autu kai ho kathämenos epi tu Thronu skänosej ep autus – „dadurch sind sie im Angesicht des Thrones des Gottes und dienen ihm bei Tag und bei Nacht in seinem Tempel und der auf dem Thron Sitzende wohnt über ihnen“.


Mit den darauf folgenden Worten erweckt der Sprecher den Anschein als seien diejenigen die ihre Kleider zuerst gewaschen und dann im Blute des Lammes weiss gemacht haben bereits endgültig erlöst da er sagt: u pejnasusin eti ude dipsäsosin eti ude mä pesä ep autus ho Hälios ude pan Kauma – „sie hungern und dürsten nicht mehr, auf sie fällt die Sonne nicht mehr und auch keinerlei Hitze“ – hoti to Arnion to ana Meson tu Thronu poimainej autus kai hodägäsej autus epi Zoäs Pägäs Hydaton – „weil das Lamm das über die Mitte des Thrones (hinaufgeht) sie weidet und ihnen den Weg zeigt zu den Quellen der Wasser des Lebens“ – kai exalejpsej ho Theos pan Dakryon ek ton Ofthalmon auton – „und abwischen wird ihnen aus den Augen jede Träne der Gott“. Das Lamm von dem sie glaubten mit ihrer Weissmachung in seinem Blut sei für sie schon alles erledigt weist ihnen zwar den Weg zu den Quellen der lebendigen Wasser aber ihn gehen müssen sie selber. Nach der Erneuerung von Himmel und Erde giebt es keinen Tempel mehr um den Gott zu bedienen und da heisst es: idu hä Skänä tu The´u meta ton Anthropon kai skänosej met auton kai autoi Laoi auto esontai kai autos ho Theos met auton – „siehe das Zelt des Gottes mit den Menschen zusammen, und er zeltet mit ihnen und sie werden seine Gemeinschaften sein und er selbst, der Gott ist mit ihnen“ – kai exalejpsej pan Dakryon ek ton Ofthalmon auton kai ho Thanatos uk estai eti ute Kraugä ute Ponos uk estai eti ta gar Prota apälthan – „und er wird jede Träne aus ihren Augen abwischen und der Tod wird nicht mehr sein (und) weder Geschrei noch Mühsal wird es mehr geben denn die ersten Dinge sind (alle) verschwunden“. Bis dahin müssen sie viele Tode noch sterben und genauso viele Erneuerungen erleben damit sie begreifen dass der lebendige Gott nicht fixierbar ist an einen Tempel oder ein Lehrgebäude sondern in einem Zelt wohnt, also immer beweglich ist, und dass er nicht thront ep autus, über ihnen, sondern met auton, mit ihnen ist, was auch bedeutet in ihrer Mitte, unter und zwischen ihnen.


Vom nutzlosen Gefolge des Siegers das im Himmel verbleibt und nicht auf die Erde hinabsteigt verliert Johannes kein weiteres Wort mehr, er wendet sich wieder dem Einzelkämpfer zu, der wir werden müssen bevor wir die erneuerte Gemeinschaft erleben dürfen, denn aus der Entwurzelung und Vereinsamung sofort wieder in eine Partei einzutreten reproduziert das alte Übel nicht nur sondern verschlimmert es noch. Kai ek tu Stomatos autu ekporeuetai Romfaia oxeja hina en autä pataxä ta Ethnä kai autos poimanej autus en Rabdo sidära kai autos patej ton Länon tu Oinu tu Thymu täs Orgäs tu The´u tu Pantokratoros – „und aus seinem Mund kommt ein scharfes Schwert heraus damit er mit ihm die Nationen zerschlägt und er selbst weidet sie mit einem eisernem Stab, und er selbst tritt die Kelter des Weines der Leidenschaft der Erregung des Gottes, der Alles durchdringt“. Am Ende der Ereignisse die beim Blasen des siebenten Schofar geschahen lasen wir: kai ebalen ho Angelos to Drepanon autu ejs tän Gän kai etrygäsen tän Ampelon täs Gäs kai ebalen ejs tän Länon tu Thymu tu The´u tän megalän – „und der Engel warf seine Sichel zur Erde und er las den Weinstock der Erde und warf (die Trauben) in die große Kelter der Leidenschaft des Gottes hinein“ – kai epatäthä hä Länos exothen täs Poleos kai exälthen Haima ek täs Länu achri ton Chalinon ton Hippon apo Stadion Chilion Hexakosion – „und getreten wurde die Kelter ausserhalb der Stadt und es kam Blut aus der Kelter heraus bis an die Zügel der Pferde von Stadien Eintausend Sechshundert“. Damals wurde noch nicht mitgeteilt wer die Kelter der Leidenschaft des Gottes tritt, das heisst den Saft, die Essenz aus dem Weinstock der Erde herauspresst. Und wenn wir uns an das Wort aus dem Evangelium nach Johannes erinnern das da lautet: ego ejmi ho Ampelos hymejs ta Klämata, ho menon en emoi kago en auto hutos ferej Karpon polyn hoti choris emu u dynasthe poiejn uden, „ich bin der Weinstock ihr seid die Reben, wer in mir weilt und ich in ihm bringt vielfältige Frucht denn ohne mich könnt ihr nichts tun“ – dann ist es der von uns als Erlöser angebetete Jesus der nicht mehr zerteten wird jetzt von uns sondern der uns zertritt, jedenfalls dann wenn wir ihn mit dem Sieger identifizieren wie es die Elberfelder Bibel tut indem sie diesem Textabschnitt die Zwischenüberschrift giebt „Chistus besiegt das Tier und sein Heer“. Genauso zerschlägt er die Nationen, womit hier alle diejenigen Instanzen gemeint sind in die wir uns flüchten könnten um uns abzulenken von unserem wahren Wesen und innersten Kern.


Zum dritten und letztenmal hören wir hier von dem eisernen Stab, beim erstenmal hieß es in dem Brief an die vierte Gemeinde in Asia: kai ho Nikon kai Täron achri Telus ta Erga mu doso auto Exusian epi ton Ethnon – „und der Sieger und wer bewahrt bis zum Ziel meine Werke, ihm gebe ich die Macht über die Völker“ – kai poimanej autus en Rabdo sidära hos ta Skeuä ta keramika syntribetai hos kago ejläfa para tu Patros mu – „und er weidet sie mit einem eisernem Stab wie das Geschirr aus Ton zerschmettert wird, wie auch ich von meinem Vater empfing“; und beim zweitenmal wurde von der Sternenfrau gesagt: kai eteken Hyion arsen hos mellej poimainejn panta ta Ethnä en Rabdo sidära, „und sie gebar einen männlichen Sohn der dazu bestimmt ist alle die Völker zu weiden mit einem eisernen Stab“. Ich habe bereits darauf hingewiesen dass beim zweiten und drittenmal keine Rede mehr ist vom Zerschmettern der Gefäße wie in dem Lied auf das sich Jochanan bezieht und worin geschrieben steht: schal mimäni wäthnoh Gojm Nachalothäjcho wa´Achusathcho Afssej Oräz th´ro´em b´Schäwät barsäl kiChli Jozer th´nafzem, „erbitte von mir und ich gebe dir zum Erbe die Völker und zum Festhalten die Enden der Erde, weide sie im eisernen Stab, zertrümmere sie wie die Gefäße des Töpfers“; und auch beim erstenmal heisst es nicht dass der Sieger die Gefäße zertrümmern soll sondern hos ta Skeuä ta keramika syntribetai, „wie das tönerne Geschirr zerschmettert wird“; hier ist ta Skeuä der Plural während syntribetai im Singular steht und das könnte bedeuten „wie es sonst üblich ist die Gefäße aus Ton zu zerbrechen“.

K´li Jozer, die Gefäße des Töpfers, das sind auch die Geräte des Schöpfers und wir erinnern uns dass damit an einigen Stellen des Thanach die Geschöpfe des Älohim gemeint sind die angeblich kein Recht dazu hätten sich über ihre Beschaffenheit zu beklagen und auch nicht die Befugnis die Willkür zu verurteilen mit welcher der Schöpfer die ihm missratenen verwirft und zerstört und die ihm gelungen erscheinenden aufbewahrt, mit anderen Worten die einen der ewigen Verdammnis preisgiebt und die anderen dem ewigen Leben. Von einer solchen Willkür hat sich der Sieger mit dem wir es jetzt zu tun haben befreit, er ist zwar noch aufgewachsen im alten Himmel, im Umkreis des auf dem Thron sitzenden Gottes, aber kein einziges Mal hat er sich vor ihm niedergeworfen denn dieser Gott ist nicht sein Vater, als Geisel hat er ihn so lange gefangen gehalten um seinen wahren Vater, den ungenannten und unbekannten, zu erpressen und im Zaume zu halten; doch nun tritt er als Überwinder der ewigen und sinnlos gewordenen Erschaffung und Vernichtung in seiner Manneskraft auf den Plan, die Fesseln hat er von sich geworfen und das Weiden ist seine Sache, das Ernähren der ihm Anvertrauten, auch wenn sein Hirtenstab aus Eisen, dem Metall des Mars ist dessen Zeichen für das Männliche steht. Darin ist er sich einig mit dem Lamm von dem gesagt wurde: to Arnion to ana Meson tu Thronu poimainej autus kai hodägäsej autus epi Zoäs Pägäs Hydaton, „das Lamm weidet sie über die Mitte des Thrones hinauf und weist ihnen den Weg zu den Quellen der Wasser der Leben“.

Das hebräische Wort für Weiden ist Ra´ah (200-70-5), und genauso geschrieben und gesprochen bedeutet es auch das Böse, das Unrecht, das Übel, das Unheil und die Bosheit, Ra (200-70) ist Böse, Übel und Schlecht und Re´a gesprochen Freund, Verwandter, Genosse und Nächster, Re´äh (200-70-5) heisst ebenfalls Freund, Re´ah (200-70-5) ist die Freundin und genauso werden Ro´äh und Ro´ah, der Hirt und die Hirtin, geschrieben. Aus diesem dreifachen Sinn ergeben sich lehrreiche Paradoxa: Ego ejmi ho Poimän ho kalos, „Ich bin der gute Hirte“, heisst auf hebräisch: Ani hoRo´äh hatow, und dies ist auch zu lesen: Ani haRa´ah hatow, „ich bin das gute Böse“; und ahawtho l´Re´acho kamocho, „liebe deinen Nächsten wie dich selbst“, muss auch heissen: „liebe deine Bosheit (dein Übel, dein Unheil) wie dich selbst“. Seit ich meinen Teufel als berechtigt anerkannt habe ist er zum Freund mir geworden und versorgt mich mit Nachrichten aus den geheimen Kommandozentralen der „Weltverschwörer“, die schnuppernden Türsteher gewähren ihm Eintritt wegen seines typischen Schwefelgeruches und dann kommt er zu mir um mich zu unterrichten, was ich auch so sagen kann: weil ich das Böse und seine Listen in mir selbst entdeckt habe kann ich mich in jeden Übeltäter hineinversetzen, und letztlich tut er mir dann leid da er das bisschen Macht gegen das größte Geschenk überhaupt, das der freiwilligen Liebe eingetauscht hat und sich nie sicher sein kann ob die ihm Ergebenen ihn bei der nächsten Wegkreuzung wenn die Dinge sich wenden nicht fallen lassen wie eine heisse Kartoffel, womit er noch Glück gehabt hätte.
Mismor l´Dod Jehowuah Ro´i lo ächssor – „ein Lied für den Geliebten: Jehowuah ist mein Hirte (das Unglück ist mein Freund), nichts muss ich entbehren“ – biN´oth däschä jarbizeni al Mej M´nuchoth j´nahaleni – „in grünen Auen lässt er mich lagern, auf die Wasser der Beruhigung lenkt er mich hin“ – Nafschi j´schowew jancheni b´Maglej Zädäk l´ma´an Sch´mo – „meiner Seele erlaubt er ausgelassen (ungezogen, unartig) zu sein, er führt mich in die Fährte der Rechtfertigung seinem Namen zuliebe“ – gam ki elech b´Gej Zalmowäth lo iro Ro ki athoh imodi Schiwt´cho uMisch´anthächo hemoh janachmuni – „selbst wenn ich gehe im Tal des Schattens des Todes fürchte ich keinerlei Unheil denn du bist mit mir, dein Stab und deine Anlehnung sie trösten mich“ – tha´aroch liFnej Schulchan nägäd Zor´raj dischantho waSchämän Roschi Kossi r´wojah – „zu meinem Angesicht hin bereitest du einen Tisch meinen Bedrängern widersprechend, in Öl labst du mein Haupt, mein Becher löscht (meinen) Durst“ – ach Tow woChässäd jird´funi kol J´mej Chajaj w´schawthi b´Wejth Jehowuah l´Oräch Jomim – „nur Güte und Huld folgen mir alle Tage meines Lebens und heimkehre ich in das Haus des Jehowuah zur Dauer der Tage“.
Der Krieg den der Sieger führt ist ein geistlicher Krieg, seine Waffen sind seine Worte denn von ihm wird gesagt: kai ek tu Stomatos autu ekporeuetai Romfaia oxeja, „und aus seinem Mund kommt heraus ein scharfes Schwert“. In manchen Handschriften ist noch distomos hinzugefügt, wörtlich zweimündig, zweischneidig in Bezug auf das Schwert und doppelzüngig in Bezug auf die Sprache, wie bei der Beschreibung des Menschensohnes: kai ek tu Stomatos autu Romfaia distomos oxeja ekporeuomenä, „und aus seinem Mund herauskommend war ein zweischneidiges scharfes Schwert“. Es lässt sich nicht mehr entscheiden ob distomos in der ursprünglichen Handschrift des Jochanan stand und von manchen Abschreibern weggelassen wurde oder ob der Autor selbst es hier ausließ -- wofür er einen triftigen Grund gehabt haben müsste; und ein solcher könnte darin bestehen dass sich jetzt niemand mehr darauf hinausreden kann, er hätte die Worte des Ben Adam wegen ihrer Doppeldeutigkeit nicht begriffen. In diesem Sinn ist ein Doppel-Pass aus dem Ssefär Jirmjahu zu verstehen: hineh Jomim bo´im N´um Jehowuah w´sorathi äth Bejth Jissro´el wäth Bejth Jehudah Sära Adom w´Sära B´hemoh – „siehe kommende Tage, feierlicher Aussprch des Herrn, und ich werde aussäen das Haus Jissro´el und das Haus Jehudah als Samen des Menschen und als Samen des Tieres“ – w´hajoh ka´aschär schokad´thi alejhäm linthosch w´linthoz w´lahaross ulha´awid ulha´rea ken äschkod alejhäm liwnoth w´lintoa N´um Jehowuah – „und es wird geschehen, so wie ich ihretwegen darauf bedacht war auszureissen und zu zerschmettern und zu zerstören und zu verderben und böse zu werden genauso werde ich ihretwegen darauf bedacht sein aufzubauen und einzupflanzen, feierlicher Ausspruch des Herrn“ – ba´Jomim hohem lo jomru od Awoth ochlu Wossär w´Schinej Wonim thikhäjnoh – „in jenen Tagen werden sie nicht mehr sagen: die Väter haben unreife Früchte gegessen und die Zähne der Söhne sind stumpf geworden“ – ki im Isch ba´Awono jamuth kol ha´Odam ha´ochel haB´ssär thikhäjnoh Schinajo – „sondern jedermann wird sterben wegen seiner (eigenen) Schuld, jeder Mensch der unreife Früchte isst stumpf werden seine (eigenen) Zähne“ – hineh Jomim bo´im N´um Jehowuah w´chorathi äth Bejth Jissro´el wäth Bejth Jehudah Brith chadoschah – „siehe kommende Tage, feierlicher Ausspruch des Herrn, und ich werde mit dem Haus Jissro´el und mit dem Haus Jehudah einen neuen Bund schließen“ – lo kaBrith aschär korathi äth Awotham b´Jom hächäsiki w´Jadom l´hozi´om me´Äräz Mizrajm aschär hemoh hefru äth Brithi wanochi bo´althi wom N´um Jehowuah – „nicht wie der Bund den ich schloss mit ihren Vätern an dem Tag da ich sie an ihren Händen festhielt und sie aus dem Land Mizrajm herausführte da sie meinen Bund brachen wo ich doch in sie hineingeheiratet hatte (ihr Ehemann war), feierlicher Ausspruch des Herrn“ – ki soth haBrith aschär ächroth äth Bejth Jissro´el acharej ha´Jomim hahem N´um Jehowuah nothathi äth Thorathi b´Kirbom wal Libom ächthowänah w´hajithi lohäm l´Elohim w´hemoh jih´ju li l´Om – „denn dies wird der Bund sein den ich nach jenen Tagen mit dem Haus Jissro´el schließen werde, feierlicher Auaspruch des Herrn, meine Weisung werde ich in ihr Inneres geben und schreiben auf ihre Herzen und ich werde zum Gott für sie sein und sie werden zum Volk für mich sein“ – w´lo j´lamdu od Isch äth Re´ehu w´Isch äth Achijo lemor d´u äth Jehowuah ki chulom jed´u othi l´Miknatom wad G´dolam N´um Jehowuah ki ässlach la´Awonam ul´Chatotham lo äskor od – „und sie werden einander nicht mehr belehren, der Mann seinen Nächsten und der Mann seinen Bruder um zu sagen: erkennet den Herrn, denn sie alle, erkennen werden sie mich von ihrem Kleinsten bis zu ihrem Größten, feierlicher Ausspruch des Herrn, denn ihre Schulden werde ich vergeben und ihrer Verfehlungen nicht mehr gedenken.“

Hier leuchtet der Schimmer einer Einsicht herauf warum der alte Bund nicht halten konnte, die Schuld für den Bruch nimmt der „Herr“ auf sich selbst und schiebt sie nicht mehr auf die Halsstarrigkeit und die Unbelehrbarkeit seines Volkes womit er sonst immer sein Vernichtungswerk zu begründen pflegte. Die Crux lag darin dass er aufgetreten war als Ba´al, als Eheherr und Besitzer, während das Volk die Ba´alah war, die Ehefrau und Besessene und die Schuld fortgeschrieben wurde von Generation zu Generation ohne dass sie jemals eingelöst werden konnte -- und insofern hat er uns nichts zu verzeihen sondern uns um Verzeihung zu bitten, der Dämon der Ehe und des Besitzwahns. Wenn wir annehmen dass jeder Mensch mindestens ein Volk ist (wenn nicht sogar viele Völker) und ein Ich maßt sich an dieses Volk als Tyrann zu beherrschen mit selbst fabrizierten Gesetzen die jeder Grundlage in den Untertanen entbehren, dann braucht er sich nicht zu wundern wenn sein Unternehmen Schiffbruch erleidet, das hat er sich selbst zuzuschreiben. Zwar haben die in der Thorah aufgezeichneten Gesetze allesamt einen tieferen und mit dem wirklichen Leben aufs engste verbundenen Sinn der sich jedoch erst dem ernsthaften Nachsinnen und sorgfältigen Schürfen erschließt, in der Praxis wurden sie aber als Diktate gehandhabt die Geltung beanspruchten auch wenn sie kein Mensch verstand. Und der „Neue Bund“, den das Christentum mit einem Gott schloss der die Wandlung von Älohim zu Jehowuah nicht durchgemacht hatte musste scheitern, die Ehe von Christos als dem Bräutigam und Ekklesia, der Kirche als Braut -- galt es doch als das höchste Gebot die eigene Natur und das freie selbstvertrauende Denken als Todfeind zu bekämpfen.
Was damit gemeint sein könnte wenn das Gesetz oder die Weisung nicht mehr von aussen oder oben aufgezwängt wird sondern im eigenen Inneren waltet möchte ich an einem Beispiel erläutern. Eine Frau mit der ich nach meiner Scheidung eine Zeitlang zusammen war, entwickelte einen Blähbauch der so garnicht zu ihrer schlanken Gestalt passen mochte und an dem sie sehr litt; dieses Leiden hatte sich mit den Jahren verschlimmert obwohl sie alles Mögliche dagegen tat, von einem Spezialisten ließ sie sich regelmäßig massieren und sich sagen sie solle diesen Bauch akzeptieren; sie vermied blähende Speisen, nahm diverse Naturheilmittel ein, machte eine Psychotherapie und besuchte esoterische Kurse, ohne jedes Ergebnis. Auf einer gemeinsamen Wanderung nach etlichen Jahren bemerkte ich dass ich nicht wie sonst zwischendurch rülpste und furzte sondern die Impulse dazu unterdrückte und auf dem besten Weg war einen Trommelbauch mit dem entsprechenden Unwohlsein zu bekommen; gleichzeitig damit wurde mir bewusst dass ich jene Frau niemals rülpsen und furzen gehört hatte, und in geschwisterlicher Liebe mit ihr verbunden teilte ich ihr das mit, worauf sie unwillig reagierte und sagte, das könne sie nicht auf Befehl. Der Grund für ihr Leiden bestand aber darin dass sie nicht nur die verinnerlichten Anstandsregeln ihrer gutbürgerlichen Familie reaktiviert hatte sondern, obwohl sie sich nach einem Mann sehnte, ihren hässlich wirkenden Bauch als Abschreckungsmittel gegen die Männer einsetzte, weil sie als unreifes Mädchen von ihrem pubertierenden Bruder mehrfach sexuell missbraucht worden und von diesem Trauma noch immer beherrscht war -- schuldiger noch als ihr Bruder waren ihr Vater und ihre Mutter die um nicht mehr miteinander schlafen zu müssen ihre beiden Kinder in ihrem Ehebett abgelegt hatten. Wir alle schlucken Luft beim Essen und Trinken die sich im Magen ansammelt und durch einen natürlichen Reflex nach oben entweicht, und bei der Verdauung entstehen Gase in den Gedärmen die durch einen weiteren natürlichen Reflex aus dem After austreten; wir müssen unsere Eingeweide nicht darüber belehren wie sie sich Erleichterung verschaffen können, das wissen sie selber am besten. Was wir in einem dem jener Frau vergleichbaren Fall zu tun haben ist lediglich, auch wenn es leichtfertig klingt, die Nervenbahnen die vom Großhirn ausgehend die autonome Tätigkeit der inneren Organe aus welchen Gründen auch immer behindern nicht weiter zu unterhalten, sodass sie wie Straßen auf denen keiner mehr fährt von der Natur zurückgeholt werden. Ohne Bewusstsein ist das unmöglich doch steht es diesem Bewusstsein nicht zu Vorschriften zu machen, es hat seinen Werdegang zu reflektieren und die Frage zu stellen: was will mein Leib, was will meine Seele, was will mein Geist? -- und nicht: was will ich? Durchgehend und auf der ganzen Linie gilt dies bis zu den höchsten ethischen Themen.

Nachdem wir uns von der falschen Bevormundung frei zu machen versuchen haben wir den letzten auf den Sieger bezogenen und den ersten Teil dieses Kapitels abschließenden Satz zur Kenntnis zu nehmen: kai echej epi to Metopon kai epi ton Märon autu gegrammenon Basileus Basileon kai Kyrios Kyrion, „und er hat auf seine Stirn und auf seinen Schenkel geschrieben: König der Könige und Herr der Herren“. In der offiziellen Ausgabe steht anstatt epi to Metopon epi to Himation, für die Stirne das Kleid, aber weil die Verbindung von Metopon und Märos, Stirn und Schenkel oder Hüfte womit auch die Geschlechtsorgane gemeint sind, die Einheit von oben und unten zum Ausdruck bringt, bevorzuge ich die Lesart der in einer Fußnote angegebenen Handschrift. Des weiteren heisst es in der offiziellen Ausgabe Onoma gegrammenon, „einen Namen geschrieben“, doch was darauf folgt ist kein Name sondern ein Ehrentitel weshalb ich mit anderen Handschriften das Wort Onoma an dieser Stelle auslasse. Hutoi meta tu Arniu polemäsusin kai to Arnion nikäsej autus hoti Kyrios Kyrion estin kai Basileus Basileon, „diese (die zehn Könige) werden Krieg mit dem Lamm führen und das Lamm wird sie besiegen weil es der Herr der Herren und der König der Könige ist“ – so hörten wir von dem angekündigten Krieg der nunmehr stattfindet und das Lamm und der Sieger scheinen ein und dasselbe Wesen und mit dem „Herrn“ identisch zu sein. Der Titel „König der Könige“ war die Bezeichnung für die Großkönige oder Kaiser die sich verschiedene ehemals selbständige Königreiche einverleibt hatten, die Weltmacht anstrebten und behaupteten sie schon zu besitzen indem sie sich auch die Herren aller vier Weltgegenden oder Richtungen des Himmels nannten. In der Thorah ist jener Titel auf den obersten und mächtigsten Gott übergegangen, im Ssefär Dworim (das ist das fünfte Buch Moses) steht geschrieben: ki Jehowuah Älohejchäm hu Älohej ho´Älohim wa´Adonej ho´Adonim ho´El hagadol hagibor w´hanora, „denn Jehowuah euer Gott, er ist der Gott der Götter und der Herr der Herren, der großmächtige, der heldenhafte und der schreckliche Gott“.

In früheren Zeiten wurde gelehrt die Obrigkeit sei von Gott eingesetzt, die Untertanen hätten ihr deshalb Gehorsam zu leisten (während man heute den Leuten einredet sie hätten die Wahl wer sie regiert); und Jesus Christus wurde zum obersten Herrscher gemacht, auf den Münzen prangte sein Abbild an der Stelle des Kaisers und in grandiosen Darstellungen wird er als der unerbittliche Welten-Richter gesehen, der Pantokrator der sich von niemandem hineinreden lässt. Der wirkliche Jesus war aber ganz anderer Meinung und im Evangelium nach Johannes heisst es von ihm: Jäsus un gnus hoti mellusin erchesthai kai harpazejn auton hina poiäsosin Basilea anechoräsen palin ejs to Oros autos monos, „als Jesus nun erkannte dass sie im Begriff waren zu kommen und ihn zu ergreifen um ihn zum König zu machen da zog er sich abermals zurück in den Berg, er (ganz) allein“. Dies ist der Schluss-Satz der Geschichte von der Speisung der Fünftausend die wir nun lesen: meta tauta apälthen ho Jäsus peran täs Thalassäs täs galilaias täs tiberiados – „danach ging der Jesus fort zum anderen Ufer des galiläischen, des tiberischen Meeres“ – äkoluthej de auto Ochlos polys hoti etheorun ta Sämeja ha epoiej epi ton Asthenunton – „es folgte ihm aber eine zahlreiche Menge weil sie die Wunder gesehen hatten die er an den Kranken getan“ – apälthen de ejs to Oros Jäsus kai ekej ekatheto meta ton Mathäton autu – „als er fortging in den Berg setzte sich Jesus dort hin und seine Schüler mit ihm“ – än de engys to Pas´cha hä Heortä ton Judaion – „es war aber nahe das Pässach, das Fest der Jehudim“ – eparas un tus Ofthalmus ho Jäsus kai theasamenos hoti polys Ochlos erchetai pros auton legej pros Filippon – „als der Jesus nun seine Augen erhob und sah dass eine zahlreiche Menge herankommt da sagt er zu Filippos“ – pothen agorasomen Artus hina fagosin hutoi – „woher sollen wir Brote (Speisen) kaufen damit diese essen?“ -- tuto de elegen pejrazon auton autos gar edej ti emellen poiejn – „dies sagte er aber um ihn in Versuchung zu führen denn er selbst wusste was er im Begriff war zu tun“ – apekrithä auto ho Filippos: diakosin Dänarion Artoi uk arkusin autois hina hekastos brachy labä – „der Filippos antwortet ihm: Brot für zweihundert Denare werden nicht für sie reichen damit ein jeder (auch nur) ein wenig bekommt“ – legej auto hejs ek ton Mathäton autu, Andreas ho Adelfos Simon Petru – „da sagte einer von seinen Schülern, Andreas der Bruder des Simon Petrus, zu ihm“ – estin Paidarion hode hos echej pente Artus krithinus ka dyo Opsaria alla tauta ti estin ejs tosutus – „es ist hier ein Kindlein das hat fünf Gerstenbrote und zwei kleine Fische, aber was ist das unter so vielen?“ – ejpen ho Jäsus: poiäsate tus Anthropus anapesejn – „der Jesus sagte: macht dass die Menschen sich lagern (sich zu Tisch legen)“ – än de Chortos polys en to Topo – „es war aber viel Gras (Grünfutter, Nahrung) am Ort“ – anepesan un ton Arithmon hos Pentakis´chilioi – „es lagerten sich nun die deren Anzahl etwa Fünftausend war“ – elaben un tus Artus ho Jäsus kai eucharistäsas diedoken tois anakejmenois homoios kai ek ton Opsarion hoson äthelon – „da nahm der Jesus die Brote und dankte und gab sie denen die sich zu Tisch gelegt hatten und ebenso von den Fischlein soviel wie sie wollten“ – hos de eneplästhäsan legej tois Mathätais autu – „als sie aber gesättigt (ausgefüllt) waren sagte er zu seinen Jüngern“ – synagagate ta perisseusanta Klasmata hina mä ti apolätai – „sammelt die übriggebliebenen  Bruchstücke ein damit nichts verlorengeht“ – synägon un kai egemisan dodeka Kofinus Klasmaton ek ton pente Arton ton krithinon ha eperisseusan tois Bebrokosin – „sie sammelten nun ein und füllten zwölf Körbe mit den Bruchstücken aus den fünf Gerstenbroten die übriggeblieben waren den Essern“ – hoi un Anthropoi idontes ho epoiäsen Sämejon elegon hoti hutos estin aläthos ho Profätäs ho erchomenos ejs ton Kosmon – „als die Menschen das Wunder sahen das er getan sagten sie: dieser ist wahrhaftig der Profet der da kommen soll in die Welt“ -- Jäsus un gnus hoti mellusin erchesthai kai harpazejn auton hina poiäsosin Basilea anechoräsen palin ejs to Oros autos monos -- „als Jesus nun erkannte dass sie im Begriff waren zu kommen und ihn zu ergreifen um ihn zum König zu machen da zog er sich abermals zurück in den Berg, er (ganz) allein.“
Die Rede von dem Profeten bezieht sich auf Moschäh der gesagt hatte: Nawi miKirbcho me´Achäjcho kamoni jakum l´cho Jehowuah Älohäjcho elajo thischmo´un, „einen Profeten aus deinem Inneren, aus deinen Brüdern wie mich wird das Unglück eurer Götter aufstehen lassen, auf den sollt ihr hören“. Jesus legt den Nachdruck auf das Innere hoffend dass der Funke überspringt und er mit seinem Beispiel zeigen kann wie uns die Botschaft der Befreiung erreicht; deswegen hat er zu der Frau am Brunnen gesagt: to Hydor ho doso auto genäsetai en auto Pägä Hydatos allumenu ejs Zoän ajonion, „das Wasser das ich ihm gebe wird in ihm selbst zu einer Quelle von Wasser das in das ewige Leben hineinspringt“. Wenn die wundersame Brotvermehrung wörtlich verstanden würde dann wäre Jesus ein Vorläufer des Justus von Liebig gewesen der mit der künstlichen Düngung die Ernährungslage so entscheidend verbessert hat dass die Bevölkerungsexplosion möglich wurde. An Überzeugungskraft gleicht jenes Wunder der Verwandlung von Steinen in Brote das er bei seiner Versuchung durch den Satan zurückwies mit den Worten: uk ep Arto mono zäsetai ho Anthropos all epi panti Rämati ekporeuomeno dia Stomatos The´u, „der Mensch lebt nicht vom Brot allein sondern von jeglichem Wort das aus dem Mund Gottes herauskommt“. Dies ist ein fast wörtlich wiedergegebenes Zitat aus dem Ssefär Dworim wo es heisst: waj´ancho wajar´iwächo wajachilcho äth haMan aschär lo jodatho w´lo jod´un Awothäjcho l´ma´an hodiacho ki lo al haLächäm l´wado jich´jäh ho´Adam ki al kol moza Fi Jehowuah jich´jäh ho´Adam, „und er demütigt dich und lässt dich hungern und er speist dich mit dem Manna das du nicht kennst und das deine Väter nicht kannten um dir zu erkennen zu geben dass der Mensch nicht allein von Brot lebt, sondern von allem was aus dem Mund des Jehowuah herauskommt lebt der Mensch“ -- und die Worte aus der Mündung des Unglücks kristallisieren sich in haMan (5-40-50), das ist das Manna mit dem bestimmten Artikel, der von jedem persönlich zu gehende Weg von der Vierzig in die Fünfzig, aus der vergänglichen Zeit zu dem stets gegenwärtigen Kind das die verlorene Kostbarkeit mit sich bringt -- das misshandelte frühere Kind und seine Rettung.  
Nachdem seine Schüler in die nächste Stadt gegangen waren um Lebensmittel zu kaufen blieb Jesus allein am Brunnen zurück und als sie wiederkamen hatten sie von seiner Begegnung mit der Gojah nichts mitbekommen denn diese war erst nach dem Weggang der Jünger an den Brunnen getreten und wieder verschwunden bevor sie zurückkehrten und ihn zum Essen aufforderten. Ho de ejpen autois: ego Brosin echo fagejn hä hymejs uk oidate – „er aber sagte zu ihnen: ich habe eine Speise zu essen die ihr nicht kennt“ – elegon un hoi Mathätai pros allälus: mä tis änenken auto fagejn – „da sagten sie zueinander: es hat ihm wohl jemand etwas zu essen gebracht“ – legej autois ho Jäsus: emon Broma estin hina poiäso to Theläma tu pempsantos me kai telejoso auto ton Ergon – „da sagt zu ihnen der Jesus: meine Speise ist es den Willen dessen zu tun der mich gesandt hat und sein Werk gelingen zu lassen“. Und als er an dem Tag nach der Speisung der fünftausend Menschen vor denen er zurückgewichen war um nicht ihr König werden zu müssen, gesucht und gefunden wurde sagt er: Amän amän lego hymin zätejte me uch hoti ejdete Sämeja all hoti efagete ek ton Arton kai echortasthäte – „mit sicherer Gewissheit kann ich euch sagen dass ihr mich nicht gesucht habt weil ihr Wunder gesehen sondern weil ihr von dem Brot gegessen habt und euer Verlangen gestillt worden ist“ – ergazesthe mä tän Brosin tän apollymenän alla tän Brosin tän menusan ejs Zoän ajonion hän ho Hyios tu Anthropu hymin dosej – „erwerbt (erarbeitet) euch nicht die Speise die verdirbt sondern die Speise die besteht in ewiges Leben die der Sohn des Menschen euch giebt“ – tuton gar ho Patär esfragisen ho Theos – „diesen nämlich hat der Vater versiegelt (bestätigt), der Gott“ – ejpon un pros auton: ti poiomen hina ergazometha ta Erga tu The´u – „da sagten sie zu ihm: was sollen wir tun damit wir die Werke des Gottes erwerben?“ – apekrithä Jäsus kai ejpen autois: tuto estin to Ergon tu The´u hina pisteuäte ejs hon apestejlen ekejnos – „Jesus antwortete und sagte zu ihnen: dies ist das Werk des Gottes dass ihr dem vertraut den jener gesandt hat“ – ejpon un auto: ti un poiejs sy Sämejon hina idomen kai pisteusomen soi, ti ergazä – „da sagten sie zu ihm: was tust du nun selber für Wunder damit wir sehen und dir vertrauen, was erwirbst du?“ – hoi Pateres hämon to Manna efagon en tä Erämo kathos estin gegrammenon: Arton ek tu Uranu edoken autois fagejn – „unsere Väter haben das Manna in der Wüste gegessen wie geschrieben ist: Brot aus dem Himmel hat er ihnen zu essen gegeben“ – ejpen un autois ho Jäsus: amän amän lego hymin u Moysäs dedoken hymin ton Arton ek tu Uranu all ho Patär mu didosin hymin ton Arton ek tu Uranu ton aläthinon – „da sagte der Jesus zu ihnen: mit sicherer Gewissheit kann ich euch sagen: nicht Moschäh hat euch das Brot aus dem Himmel gegeben sondern mein Vater giebt euch das Brot aus dem Himmel das wahre“ – ho gar Artos tu The´u estin ho katabainon ek tu Uranu kai Zoän didus to Kosmo – „denn das Brot des Gottes ist es das aus dem Himmel herabsteigt und der Welt Leben schenkt“ – ejpon un pros auton: Kyrie pantote dos hämin ton Arton tuton – „da sagten sie zu ihm: Herr gieb uns immerzu dieses Brot“ – ejpen autois ho Jäsus: ego ejmi ho Artos täs Zoäs ho erchomenos pros eme u mä pejnasä kai ho pisteuon ejs eme u mä dipsäsej popote – „da sagte der Jesus zu ihnen: ich bin das Brot des Lebens, wer zu mir kommt wird nicht mehr hungern und wer mir vertraut wird niemals mehr dürsten“ – all ejpon hymin hoti kai heorakate kai u pisteuete – „aber ich sagte euch (schon) dass ihr obgleich ihr gesehen habt doch nicht vertraut“ – pan ho didosin moi ho Patär pros eme häxej kai ton erchomenon pros eme u mä ekbalo – „alles was der Vater mir giebt kommt zu mir und den der zu mir kommt werfe ich bestimmt nicht hinaus“ – hoti katabebäka apo tu Uranu uch hina poio to Theläma to emon alla to Theläma tu pempsantos me – „weil ich aus dem Himmel herabstieg nicht um meinen Willen zu tun sondern den Willen dessen der mich gesandt hat“ – tuto estin to Theläma tu pempsantos me hina pan ho dedoken moi mä apoleso alla anastäso tä es´chatä Hämera – „dies ist der Wille dessen der mich gesandt hat dass ich alles was er mir gab nicht verliere (nicht verloren gebe) sondern auferwecke dem letzten Tag.“

Hier unterbreche ich diese Auseinandersetzung deren Resultat der Evangelist mit den Worten beschreibt: ek tuto polloi ton Mathäton autu apälthon ejs ta opiso kai uketi met autu periepatun, „deswegen gingen viele (die meisten) seiner Schüler wieder fort und wanderten nicht mehr mit ihm“, worauf er es angelegt zu haben schien. Warum musste er sich auch so drastisch äussern und sagen: ean mä fagäte tän Sarka tu Hyiu tu Anthropu kai piäte autu to Haima uk echete Zoän en heautois, „wenn ihr das Fleisch des Sohnes des Menschen nicht esst und sein Blut nicht trinkt habt ihr kein Leben in euch“ – und weiter: ho trogon mu tän Sarka kai pinon mu to Haima echej Zoän ajonion kago anastäso auton tä es´chatä Hämera, „wer mein Fleisch isst (wörtlich: knackt, was besser zur Botschaft passt als zum Fleisch) und mein Blut trinkt hat ewiges Leben und ich erwecke ihn dem letzten Tag“. Dass er dies metaforisch gemeint hat dürfte wohl klar sein und doch wählt er die Wörter bewusst provozierend, denn zu etwas Undenk- und Unvorstellbarem, ja Abscheulichem wie dem Kannibalismus fordert er auf: die Botschaft und das Gleichnis des Menschensohnes der sich seiner Sendung bewusst wird sollen wir uns einverleiben um unseren gewöhnlichen Horizont zu durchbrechen. Damit ist es, jedenfalls in meinen Augen, deutlich genug dass jene fünftausend Menschen kein materielles Brot verspeist haben sondern ihren leiblichen Hunger vollkommen vergaßen weil ihr Verlangen nach der himmlischen Speise gestillt worden ist auch wenn sie es selbst nicht begriffen. Und dass es in der zahlreichen Menge ausgerechnet ein Paidarion war das fünf Gerstenbrote und zwei Fischlein hatte muss etwas bedeuten. Paidarion ist das Deminutivum von Pais und bei Menge steht unter diesem Stichwort: Kindlein, kleines Kind, Knabe oder Mädchen das sich noch unter den Händen der Mutter befindet, Knäblein, Söhnlein, Töchterlein. Die Gerste ist die zweite der sieben Früchte des Landes und dem zweiten Tag zugeordnet an welchem die unteren von den oberen Wassern getrennt worden sind, hier kommen sie wieder zusammen wie die zwei kleinen Fische die darin leben. Fünf und zwei das sind sieben und somit wird der Hunger nach der Aufhebung der alten Welt und dem Kommen der neuen gestillt. Das kann jeder erleben der seine Sendung erspürt und erfüllt und die Werke des verborgenen Vaters gelingen lässt, der angewiesen ist auf unsere Mitwirkung – und ohne den Kontakt zu dem ganz kleinen Kind das wir waren ist alles Bemühen vergeblich.

Getrübt wird die Einsicht durch das Diktum Ego ejmi ho Artos täs Zoäs, „Ich bin das Brot des Lebens“, wenn dieses Ich nur auf einen Mann namens Jesus bezogen wird und nicht auf den Fremdling der unser Inneres bewohnt, auf den versiegelten, das heisst auch verborgenen und bis zu seiner Enthüllung verschlossenen Ben Adam, den sterblichen und im täglichen Tod über sich selbst hinaus wachsenden Menschen. Dessen Gleichsetzung mit Jesus dem Christus verführt dazu die Wandlung nicht selbst durchzumachen sondern sie zu verlagern nach aussen, und hier muss ich abermals an den wunderbaren Vers von Angelus Silesius, des schlesischen Boten erinnern: „Und wäre Jesus tausendmal in Bethlehem geboren und nicht in dir, du bliebest ewiglich verloren“. Eine kurze Betrachtung verlangen noch die zwölf mit den Resten der Mahlzeit gefüllten Körbe die wiederum metaforisch sein müssen da es mehr als unwahrscheinlich ist dass die Jünger zwölf leere Körbe mit sich herumgeschleppt hatten. Perisseuo bedeutet reichlich oder im Überfluss Vorhandensein, übermäßig, überflüssig, überzählig, Übrig-Sein oder -Bleiben, Überfluss an etwas Haben und jemanden Überschütten mit etwas. Klasma kommt von Klao, Brechen, Zerbrechen, und ist das Gebrochene oder ein Bruchstück. Synägon un kai egemisan dodeka Kofinus Klasmaton ek ton pente Arton ton krithinon ha eperisseusan tois Bebrokosin, „sie sammelten nun ein und füllten zwölf Körbe von Bruchstücken aus den fünf Gerstenbroten mit denen überschüttet worden waren die Esser“ – von den zwei kleinen Fischen ist hingegen nichts übriggeblieben. Damit steht die Fünf, die Zahl des Kindes, im Zentrum, die auch in der Fünftausend betont wird. Äläf, Eintausend, heisst Alaf gesprochen mit etwas oder jemandem bekannt und vertraut werden, doch kann die Menschenmenge dieses Etwas noch nicht erfassen, überflüssig erscheint es ihnen, und obwohl sie sich einen König wünschen, das heisst eine Versorgungseinrichtung wollen sie nicht so sein wie die Kinder. Indem Jesus den Zwölfen befiehlt die Stücke die an ihnen zerschellten zu sammeln damit nichts verloren geht, hofft er ihnen begreiflich zu machen dass sie erst dann vollständig sind wenn sie zur männlichen Drei und zur weiblichen Vier die kindliche Fünf hinzufügen und auch die Potenz dieser drei Zahlen erreichen, die Neun, die Sechzehn und die Fünfundzwanzig die zusammen die Fünfzig ergeben, dem besonderen und das im Meer verlorene Kleinod enthaltenden Fisch.
Durch den Ausdruck Basileus Basileon kai Kyrios Kyrion sind das Lamm das sich nicht dagegen wehrt geschlachtet zu werden und der Sieger der jeden der ihn bekämpft mit dem scharfen Schwert tötet das aus seinem Mund hervorkommt miteinander verbunden, die ohnmächtigste Schwäche mit der unüberwindlichsten Stärke. Diese zwei Seiten finden sich sowohl in Jehowuah als auch in Jehoschua wieder und ebenso in uns selbst. Das Urteil dessen der auf seine göttliche Macht verzichtet hat ist unerbittlich indem es die übrigen Götter dazu verdammt sterbliche Menschen zu werden, und auch wenn sie an seine Vollstreckung nicht glauben müssen sie es erleben. Und Jehoschua miN´zoräth konnte obwohl er sanft und demütig von Herzen war extrem gnadenlos sein, nicht nur in seinen Urteilen in Bezug auf die Heuchler sondern auch in der Tat wie die so genannte Tempelreinigung zeigt. Matthäus, Markus und Lukas stellen sie an das Ende seiner irdischen Laufbahn während Johannes sie gleich nach der Hochzeit von Kana stattfinden lässt; bei Markus heisst es: kai erchontai ejs Jerosolyma kai ejselthon ejs ton Hieron ärxato ekballejn tus Polluntas kai tus Agorazontas en to Hiero – „und sie kamen nach Jerusalem und hineingehend in den Tempel fängt er an hinauszuwerfen die Verkäufer und Käufer im Tempel“ – kai tas Trapezas ton Kollybiston kai tas Kathedras ton Polunton tas Peristeras katestrepsen – „und er stößt um die Tische der Wechsler und die Stände der Taubenverkäufer“ – kai uk äfien hina tis dienenkä Skeuos dia tu Hieru – „und er lässt es nicht zu dass jemand ein Gerät durch den Tempel hindurchträgt“ – kai edidasken kai elegen: u gegraptai hoti ho Oikos mu Proseuchäs kläthäsetai pasin tois Ethnesin – „und er lehrte und sagte: ist nicht geschrieben dass mein Haus des Gebetes genannt werden wird für alle die Heiden?“ – hymejs de pepoiäkate auton Spälaion Läston – „ihr aber habt es zu einer Höhle von Räubern gemacht“.

Zuerst bezieht er sich auf eine Stelle aus dem Ssefär Jeschajahu die im Kontext so lautet: uWnej haNechor haniwlim al Jehowuah l´schortho ul´ahawoh äth Schem Jehowuah lih´joth lo la´Awadim kol schomer Schabath mechal´lu umachasikim b´Writhi – „und die Söhne der Fremde (der Entstellung) die sich Jehowuah anschließen um ihm zu dienen und zu lieben den Namen Jehowuah und zu werden für ihn zu Knechten, ein jeder der die Ruhefeier bewahrt ohne sie zu entweihen und die sich in meinem Bund halten“ – wahawi´othim äl Har Kod´schi l´ssimachthim b´Wejth Th´filothi Olothejhäm w´Siwchejhäm laRazon al Misb´chi ki Wejthi Wejth Th´filah jikore l´chol ho´Amim – „und ich bringe sie zum Berg meiner Heiligkeit um sie zu erfreuen im Haus meines Gebetes, ihre Brand- und Schlachtopfer auf meinem Altar werden zum Wohlgefallen denn mein Haus wird Haus des Gebetes genannt für alle Völker“. Dies ist ein schönes Beispiel dafür dass er sich zwar auf die Profeten beruft aber nicht sklavisch an ihrem Wort hängt denn wie wir bei Johannes gleich sehen werden treibt er mit den Händlern nicht nur die Tauben sondern alle Opfertiere hinaus und macht somit die Brand- und Schlachtopfer unmöglich, er hebt sie auf zugunsten des Gebetes, worunter ein inneres Zwiegespräch zu verstehen ist das jederzeit und überall stattfinden kann und selbst dann wenn wir nichts davon wissen stattfindet. Die Räuberhöhle stammt aus dem Ssefär Jirmjahu wo gesagt wird: hineh athchäm botchim lochäm al Diwrej haSchokär l´wilthi ho´il – „seht wie ihr euch auf Worte der Lüge die nichts nützen verlasst“ – hagonäw razoach w´no´af w´hischowia laSchäkär w´kater laBo´al w´haloch acharej Älohim acherim aschär lo j´dathäm – „stehlen, morden und buhlen und schwören zur Lüge und dem Ba´al Rauchopfer darbringen und hinter verzögernden Göttern herrennen die ihr nicht erkennt“ – uwothäm wa´amad´thäm l´Fonaj b´Wejth hasäh aschär nikro Sch´mi olajo wamarthäm nizalnu l´ma´an assoth äth kol haTho´ewoth ha´eläh – „und (dann) kommt ihr und stellt euch zu meinem Angesicht hin in dieses Haus über dem ausgerufen wurde mein Name und sagt: wir sind gerettet! damit ihr all diese Greuel tun könnt“ – haM´arath Porazim hajoh haBejth hasäh aschär nikro Sch´mi olajo b´Ejnejchäm gam anochi hineh ro´ithi N´um Jehowuah – „ist (denn) dieses Haus über das ausgerufen wurde mein Name in euren Augen zu einer Höhle von von Räubern geworden? (aber) auch ich, siehe ich nehme es wahr, feierlicher Ausspruch des Herrn“.
Im Evangelium nach Johannes lesen wir: kai engys än to Pas´cha ton Judaion kai anebä ejs Jerosolyma ho Jäsus – „und das Pässach der Jehudim war nahe und hinauf stieg nach Jeruschalajm der Jehoschua“ – kai heuren en to Hiero tus Poluntas Boas kai Probata kai Peristeras kai tus Kermatistas kathämenus – „und in dem Tempel findet er die Verkäufer von Bullen und Schafen und Ziegen und Tauben und die Wechsler sitzen“ – kai poiäsas Fragellion ek S´choinion pantas exebalen ek tu Hieru ta te Probata kai tas Boas – „und indem er eine Peitsche aus Schnüren macht wirft er alle aus dem Tempel hinaus mitsamt den Schafen und Ziegen und Bullen“ – kai ton Kollybiston execheen kai tus Trapezas anetrepsen – „und die Kassen leert er aus und die Tische stößt er um“ – kai tois ta Peristeras Polusin ejpen: arate tauta enteuthen, mä poiejte ton Oikon tu Patros mu Oikon Emporiu – „und zu den Verkäufern der Tauben sagt er: nehmt dies von hier weg (und) macht das Haus meines Vaters nicht zu einem Haus der Kaufleute“ – emnäthäsan hoi Mathätai autu hoti gegrammenon estin: ho Zälos tu Oiku su katafagetai me – „seine Schüler erinnnerten sich (später) daran dass geschrieben ist: der Eifer um dein Haus verzehrt mich“ – apekrithäsan un hoi Judaioi ka ejpan auto: ti Sämejon dejknyejs hoti tauta poiejs – „da antworteten die Jehudim und sagten zu ihm: welches Zeichen kannst du vorweisen dass du dies tun darfst?“ – apekrithä Jäsus kai ejpen autois: lysate ton Naon tuton kai trisin Hämerais egero auton – „da antwortete Jesus und sagte zu ihnen: löst diesen Tempel auf und ich werde ihn (in) drei Tagen aufrichten“ – ejpan un hoi Judaioi: tesserakonta kai hex Etesin oikodomäthä ho Naos hutos kai sy en trisin Hämerais egejrejs auton – „da sagten die Jehudim: vierzig und sechs Jahre wurde dieser Tempel erbaut und du willst ihn in drei Tagen aufrichten?“ – ekejnos de elegen peri tu Na´u tu Somatos autu – „jener aber hatte vom Tempel seines Leibes gesprochen.“
Es mag manchem haarspalterisch dünken wenn ich darauf hinweise dass in der Rede Jesu vor den drei Tagen das Wörtlein En nicht in allen Handschriften und dass trisin Hämerais im Dativ steht. Die Fixierung auf die Auferstehung am dritten Tag von welcher Jesus nichts gewusst haben konnte, verhindert seine Worte anders zu deuten; Lyo heisst Lösen, Auflösen, Los- und Freilassen, Aufheben, Zerstören, Abschaffen und auch Erlösen, und Egejro bedeutet Erwecken, Aufwecken, Kranke Gesund-Machen, Tote Auferwecken, in Bewegung Bringen, Anfeuern, Anregen und im Medium Aufwachen und Auferstehen. Lysate ton Naon tuton kai trisin Hämerais egero auton kann auch heissen: „erlöst diesen Tempel (macht euch von ihm frei) und ich werde ihn auferwecken drei Tagen“. Der dritte Tag war bei den Jehudim der Tag der Hochzeiten -- kai tä Hämera tä tritä Gamos egeneto en Kana täs Galilaias, „und am dritten Tag war eine Hochzeit im galiläischen Kana“ -- weil an diesem Tag das Grüne aufsprießt und die Gräser und die Bäume mit ihren Samen und Früchten erscheinen; aber zuvor hatte Älohim gesagt: jikawu haMajm mithachath haSchomajm äl Makom Ächad, „die Wasser von unter den Himmeln mögen sich sammeln zum Ort des Einzigen“, was auch bedeutet: „es hoffen die Wasser von unter den Himmeln auf den einzigen Ort“ – nämlich auf den wo sie sich treffen mit den Wassern von über den Himmeln und das zeitlich gebundene mündet in das ewige Leben. Vergleiche dazu die Aussagen Jesu: to Hydor ho doso auto genäsetai en auto Pägä Hydatos allumenu ejs Zoän ajonion, „das Wasser das ich ihm gebe wird in ihm selbst zu einer Quelle von Wasser das in das ewige Leben hineinspringt (oder sprudelt)“ -- und: ho pisteuon ejs eme Potamoi ek täs Koilias autu reussusin Hydatos zontos, „wer an mich glaubt aus dessen Mutterschoß werden fließen Ströme lebendiger Wasser“. Dass die Hoffnung der unteren Wasser enttäuscht worden ist haben wir gesehen und dass der Tempel ein schwacher Ersatz für den einzigen Ort ist dürfte klar sein; deswegen hat jener vom Tempel nicht nur seines eigenen Leibes gesprochen sondern von dem des lebendigen Leibes der Welt in dessen Innerem der verborgene Gott wohnt der sich uns mitteilen will und als dessen Gesandter sich Jesus verstand um uns aus unserem todesähnlichen Schlaf zu erwecken damit wir ihn alle erkennen.

Am dritten Tag hat sich die Erde geweigert den Befehl von Älohim zu erfüllen und anstatt wie ihr aufgetragen worden war den Ez Pri ossäh Pri nur den Ez ossäh Pri hervorgebracht, anstatt den Weg der das Ziel bereits ist den Weg der sein Ziel noch nicht kennt und es erst während der Umwege entdeckt; und drei Tagesreisen in die Wüste hinein zu gehen um dem unbekannten Gott zu opfern hatte Moschäh vom Par´oh gefordert. Daran knüpft Jesus an und indem er die ersten drei Tage erneuert stellt er das ursprüngliche Licht wieder her, die Ebenbürtigkeit von Kreatur und Kreator und hebt die Trennung von Zeit und Ewigkeit auf um sie ineinander und in ein Einziges fließen zu lassen, um von da aus auch die zweiten drei Tage ganz und gar umzugestalten. Vor diesem Hintergrund bekommt der Ausdruck Basileus Basileon kai Kyrios Kyrion einen anderen Sinn als den die Herrschsucht ihm giebt und es wird uns bewusst dass dort wo wir unser Leben zu regieren und zu bestimmen scheinen eine andere Macht waltet die unsere Pläne durchkreuzt und uns durch unser Unglück hindurch in unser wahres Glück führt. Diese Macht ist uns nicht äusserlich, nicht aufgezwungen und fremd, sie erweckt diesen Anschein nur dem der sich gegen sie sperrt. Das ist auch eine mögliche Erklärung dafür dass der Sieger auf einem weissen Ross zu reiten scheint, in Wirklichkeit aber zu Fuß geht. Dem der sich weigert ihn kennenzulernen erscheint er übermächtig, und den Älohim die das aus ihrer eigenen Mitte gesprochene Urteil missachten begegnet er als unbezwingbarer Feind, was jedoch an ihrer verzerrten Optik und nicht an ihm selbst liegt. Und den Grund dafür dass Jochanan die Vetreibung der Kaufleute aus dem Haus Gottes an den Beginn des öffentlichen Wirkens Jesu gestellt hat sehe ich darin dass dieser von vorne herein schon mit dem Geschäftemachen Schluss gemacht hat in Bezug auf die Religio, da ihm seine Erfahrungen geschenkt worden sind ohne dass er sie verdient hatte und er sie darum auch weiterschenkt ohne den geringsten Vorteil daraus zu ziehen – im Gegenteil. Mit der Tempelreinigung hätten sich die Farisaioi, diese vorbildlichen Puritaner noch einverstanden erklären können, dass sie aber als Corpus zu seinen Todfeinden wurden lag an etwas anderem, nämlich daran dass er es gewagt hatte das abgestorbene weibliche Priestertum zum Leben zu erwecken, was unverzeihlich war in ihren Augen -- und die gleichnishaft dafür einstehende Auferweckung des Lazarus war der letzte Anlass für seinen Tod (siehe meinen Beitrag zu Marie Madeleine).
Kai ejdon hena Angelon hestota en to Hälio kai ekraxen en Fonä megalä pasin tois Orneois tois petomenois en Mesuranämati – „und ich sah einen einzigen Boten in der Sonne stehen und er schrie in großer Stimme zu allen Vögeln den fliegenden in der Mitte des Himmels“ – deute ejs to Dejpnon to mega tu The´u hina fagäte Sarkas Basileon kai Sarkas Chiliarchon kai Sarkas Is´chyron kai Sarkas Hippon kai ton Kathämenon ep auton kai Sarkas panton Eleutheron kai Dulon kai Mikron kai Megalon – „kommt in das große Gastmahl des Gottes auf dass ihr verspeiset Fleisch von Königen und Fleisch von Führern und Fleisch von Starken und Fleisch von Pferden und denen die auf ihnen sitzen und Fleisch von allen Freien und Knechten und Kleinen und Großen“. So beginnt der zweite Teil dieses Kapitels und weil das Wort Dejpnon hier wiederholt wird – zum erstenmal hörten wir es da gesagt wurde: makarioi hoi ejs to Dejpnon tu Gamu tu Arniu keklämenoi, „glückseelig sind diejenigen welche zum Gastmahl der Hochzeit des Lammes eingeladen sind“ – möchte ich bevor wir die fragliche Identität jener beiden Gastmähler besinnen das Gleichnis erzählen worin dasselbe Wort vorkommt: Anthropos tis epoiej Dejpnon mega kai ekalesen pollus – „ein gewisser Mensch veranstaltete ein großes Gastmahl und lud viele ein“ – kai apestejlen ton Dulon autu tä Hora tu Dejpnu ejpejn tois Keklämenois: erchesthe hoti ädä hetoima estin – „und er sandte seinen Knecht aus zur Stunde des Gastmahls um den Eingeladenen zu sagen: kommt denn es ist schon bereitet“ – kai ärxanto apo mias pantes paraitejsthai – „und sie fingen aus irgendeinem Grund alle an auszuweichen (sich zu entschuldigen, sich zu entziehen)“ – ho protos ejpen auto: Agron ägorasa kai echo Anankän exelthon idejn auton, eroto se eche me parätämenon – „der erste sagte zu ihm: ich habe einen Acker gekauft und bin (daher) gezwungen auszugehen um ihn zu besehen, ich bitte dich halte mich für entschuldigt“ – kai heteros ejpen: Zeugä Boon ägorasa pente kai poreuomai dokimasai auta, eroto se eche me parätämenon – „und ein anderer sagte: ich habe fünf Gespanne Ochsen gekauft und muss hingehen um sie zu erproben, ich bitte dich halte mich für entschuldigt“ – kai heteros ejpen: Gynaika egäma kai dia tuto u dynamai elthejn – „und ein anderer sagte: ich habe eine Frau geheiratet und deswegen kann ich nicht kommen“ – kai paragenomenos ho Dulos apängejlen to Kyrio autu tauta – „und der Knecht kam herbei und meldete dies seinem Herrn“ – tote orgisthejs ho Oikodespotäs ejpen to Dulo autu – „da wurde der Hausherr zornig und sagte zu seinem Knecht“ – exelthe tacheos ejs tas Platejas kai Rymas täs Poleos kai tus Ptochus kai Anapejrus kai Tyflus kai Cholus ejsagage hode – „geschwind geh hinaus auf die Straßen und Gassen der Stadt und bring Arme und Verkrüppelte und Blinde und Lahme hierher“ – kai ejpen ho Dulos: gegonen ho epetaxas kai eti Topos estin – „und der Knecht sagte: es ist geschehen wie du befohlen und Raum ist noch da“ – kai ejpen ho Kyrios pros ton Dulon: exelthe ejs tas Hodus kai Fragmus kai anankason ejselthejn hina gemisthä mu ho Oikos – „geh hinaus in die Wege und an die Mauern und veranlasse sie hereinzukommen damit mein Haus erfüllt wird“ – lego gar hymin hoti udejs ton Andron ekejnon ton Keklämenon geusetai mu tu Dejpnu – „denn ich sage euch dass keiner jener Männer die eingeladen waren kosten wird von meinem Gastmahl.“

Das große Gastmahl am Ende der Zeiten war legendär bei den Juden, aber Jesus bricht mit der Tradition auch darin dass er es aus der unendlich erscheinenden Ferne in die Gegenwart holt, was auch in seinen Worten zur Gojah am Brunnen zum Ausdruck kommt; alla erchetai Hora kai nyn estin, „aber die Stunde wird kommen und jetzt ist (sie da)“. Damit fasst er den Kern seiner frohen Botschaft zusammen die jedoch den von ihm Eingeladenen ganz und gar nicht froh erscheint, das Zusammenfließen des Ewigen mit dem Zeitlichen betrachten sie als störenden Einbruch des ersteren in ihre Geschäfte. Deutlich hindurchzuspüren in der wütenden Enttäuschung des Gastgebers ist die des Jesus auf den die von ihm Eingeladenen nicht hören wollten; also wendet er sich an die Verworfenen, die Abgestürzten, die Gescheiterten und dies entspricht dem Jehowuah der in der ehrenwerten Gesellschaft auch nichts anderes als Ignoranz und Missachtung erlebt aber von den Aussenseitern anerkannt wird, von denen die den Abgrund nicht mehr fürchten weil sie bereits verschlungen wurden von ihm. Eine ähnliche Geschichte wird im Evangelium nach Matthäus berichtet: homoiothä hä Basileja ton Uranon Anthropo basilej hostis epoiäsen Gamos to Hyio autu – „das Königreich der Himmel gleicht einem königlichen Menschen der seinem Sohn die Hochzeit bestellt“ – kai apestejlen tus Dulus autu kalesai tus Keklämenus ejs tus Gamus kai uk ethelon elthejn – „und er sandte seine Knechte aus um die Eingeladenen zur Hochzeit zu rufen und sie wollten nicht kommen“ – palin apestelejn allus Dulus legon: ejpate tois Keklämenois: idu to Ariston mu hätoimaka, hoi Tauroi mu kai ta Sitista tethymena kai panta hetoima, deute ejs tus Gamus – „wiederum sandte er andere Knechte aus und sagte: sprecht zu den Eingeladenen: siehe mein Mahl ist bereitet, meine Stiere und mein Mastvieh sind geschlachtet und bereitet ist alles, kommt zur Hochzeit“ – hoi de ameläsantes apälthon hos men ejs ton idion Agron hos de epi tän Emporian autu – „sie aber versäumten (vergaßen) es und gingen fort, der eine in seinen eigenen Acker der andere aber zu seinem Geschäft“ – hoi de Loipoi kratäsantes tus Dulus autu hybrisan kai apektejnan – „die Übrigen jedoch überwältigten seine Knechte, entehrten und töteten sie“ – ho de Basileus orgisthä kai pempsas ta Strateumata autu apolesen tus Fonejs ekejnus kai tän Polin auton enepräsen – „da wurde der König zornig und sandte seine Streitmacht aus um jene Mörder zu vernichten und ihre Stadt zu verbrennen“ – tote legej tois Dulois autu: ho men Gamos hetoimos estin hoi de Keklämenoi uk äsan axioi – „dann sagte er zu seinen Knechten: die Hochzeit ist zwar bereitet aber die Eingeladenen waren nicht würdig“ -- poreuesthe un epi pas Diexodus ton Hodon kai hosus ean heuräte kalesate ejs tus Gamus – „geht nun hin zu allen Durchgängen der Wege und ladet zur Hochzeit ein wie viel ihr auch findet“ – kai exelthontes hoi Duloi ekejnoi ejs tas Hodus synägagon pantas hus heuron, Ponärus te kai Agathus, kai epläthä Gamos Anakejmenon – „und jene Knechte gingen hin und sammelten alle ein die sie fanden, sowohl Böse als auch Gute, und die Hochzeit wurde mit Gästen erfüllt“ -- ejselthon de ho Basileus theasasthai tus Anakejmenus ejden ekej Anthropon uk endedymenon Endyma Gamu -- „als aber der König hereinkam um die Gäste zu betrachten da sah er dort einen Menschen der war nicht bekleidet mit einem Hochzeitsgewand“ -- kai legej auto: Hetaire, pos ejsälthe hode mä echon Endyma Gamu? ho de efimothä – „und er sagte zu ihm: Freund, wie bist du hier herein gekommen ohne ein Hochzeitsgewand erhalten zu haben? jener aber war wie einer dem das Maul verstopft ist“ -- tote ho Basileus ejpen tois Diakonois: däsantes autu Podas kai Chejras ekbalete auton ejs to Skotos to exoteron, ekej estai ho Klauthmos kai Brygmos ton Odonton -- „darauf sagte der König den Dienern: bindet ihm Füße und Hände und werft ihn hinaus in die Finsternis, in die äussere, dort wo Heulen und Zähneknirschen sein wird“ -- polloi gar ejsin Klätoi oligoi de Eklektoi – „denn viele sind Eingeladene (Berufene) aber wenige sind Auserwählte“.
Der Schluss-Satz ist an dieser Stelle unangebracht, die Eingeladenen sind nicht auserwählt worden sondern wahllos zusammengewürfelt aus Guten und Bösen und erfüllt wird mit ihnen der Königspalast sodass es nicht wenige gewesen sein können. Die Hochzeit ist als Symbol für die dauerhafte Vereinigung der Gegensätze aufzufassen die sich treffen in ihrer Mitte und sich nicht mehr gegenseitig ausschließen müssen, und das Hochzeitskleid ist der dazu fähige erneuerte Leib. Der verworfene Gast dürfte zu den Agathoi gehört haben, den Tugendhaften, Ehrenwerten und Braven, da er geglaubt hat er sei schon vollkommen und hätte die Verwandlung nicht nötig, während die Poneroi, die Unbrauchbaren, Leidenden, Kranken sehr froh gewesen sein dürften ihren alten Leib loszuwerden und sich in einem ungleich schöneren zu verjüngen. Würden wir uns erlauben eine Parallele zwischen dieser Geschichte und der vom Gastmahl der Hochzeit des Lammes zu ziehen, dann wären alle dazu Eingeladenen unwürdig und/oder unfähig zu kommen gewesen; und die für die ausgefallenen Gäste eintretenden wären dann alle im Zenith fliegenden Vögel die als Aasfresser samt und sonders unreine sind. Eine solche Gesellschaft steht in der ganzen Bibel einmalig da und der Rekurs auf Jecheskel trifft die Sache nur halb; dort ist in Bezug auf den König von Mizrajm zu lesen: untaschthicho wo´Oräz al Pnej haSsadäh atilächo w´hischkanthi oläjcho kol Of haSchomajm w´hissbathi mimcho Chajath kol ha´Oräz – „und ich lasse dich als Überrest in der Erde, auf das Angesicht der Wildnis werfe ich dich und wohnen lasse ich auf dir alle Vögel der Himmel und sättigen werden sich von dir die Lebewesen der ganzen Erde“ – w´nothathi äth B´ssorcho al häHorim umilethi haGe´ajoth Romuthächo – „und ich gebe dein Fleisch auf die Berge und fülle die Täler mit deiner Fäulnis“. Und in Bezug auf Gog steht in derselben Schriftrolle geschrieben: al Horej Jissro´el thipol athoh w´chol Agafäjcho w´Amim aschär ithoch l´ejth Zipor kol Kanof w´Chajath haSsodäh n´thathicho l´Ochloh, „auf den Bergen von Jissro´el wirst du fallen, du selbst und all deine Flanken und die Völker die mit dir sind, dem losstürzenden Vogel jedes Flügels und den Lebewesen der Wildnis habe ich dich zur Speise gegeben“.
Bei Johannes sind es die Vögel allein die zum Gastmahl am Ende der Zeiten, das jederzeit stattfinden kann, eingeladen werden und zwar die in der Himmelsmitte fliegenden Vögel die den besten Überblick haben. Der Engel der sie beruft steht in der Sonne was das höchste und klarste Bewusstsein bedeutet sodass ich daraus die Schlussfolgerung ziehe: unsere kühnsten und verwegensten, ja verwerflichsten und verbotensten Gedanken die das Gegenteil in jedem Fall mitzudenken wagen sind diese Vögel, sie machen uns würdig zu den Gästen zu zählen und alles Menschenwerk zu verdauen, wozu diejenigen die am liebsten in den Mutterleib zurückkriechen wollen um sich dort vor dem Unbill der Welt zu verstecken imstande nicht sind. Das Wort Angelos (in der Ein- oder Mehrzahl) steht an dieser Stelle zum sechzigstenmal da, und das Zeichen der Sechzig ist Ssamäch, die Wasserschlange die der Adler aus dem Mahlstrom der Zeiten herausholt damit der bloß in der Gegenwart lebende Menschen in Kontkat mit der Ewigkeit kommt. Das Fleisch aller Menschen und das heisst ihre Botschaft wird von jenen Vögeln gefressen, zunächst das der Könige und der Führer und der Mächtigen, danach das der Pferde und derjenigen die auf ihnen sitzen wozu logischerweise auch der Sieger auf dem Schimmel mit seinem Gefolge gehört und zuletzt das von jedem, sei er frei oder unfrei, klein oder groß. Wenn wir es wagen als „unreine Vögel“ im Reich der Lilith – „nur dort können sich die Geier versammeln, die Frau (und) ihre Freundin“ -- die Einladung zu diesem Gastmahl nicht nur zu hören sondern sie auch anzunehmen und selbst den „Herrn der Herren“ samt seinem Ross zu verspeisen, zu verdauen und ihn uns einzuverleiben, erkennen wir dass er der Verlierer ist und nur darum der Sieger, und wir machen keinen Unterschied mehr zwischen Freien und Sklaven, zwischen Kleinen und Großen, Mächtigen und Ohnmächtigen, Potenten und Impotenten, denn was ist alle menschliche Freiheit, Größe und Macht gegen das womit der verborgene Gott uns ernährt?
Wie um der Invasion der unreinen Vögel entgegenzutreten, den tabuisierten Gedanken die drauf und dran sind den Drakon als Älohim zu entlarven formieren sich jetzt seine Leute, die jedoch nur den Schimmelreiter und sein Gefolge wahrnehmen, nicht aber die über ihnen kreisenden Vögel: kai ejdon to Thärion kai tus Basilejs täs Gäs kai ta Strateumata auton synegmäna poiäsai Polemon meta tu Kathämenu epi tu Hippu kai meta tu Strateumatos autu – „und ich sah die Bestie und die Könige der Erde und ihre Streitmacht versammelt um Krieg zu führen mit dem der auf dem Pferd sitzt und mit seiner Streitmacht“ – kai epiasthä to Thärion kai met autu ho Pseudoprofätas ho poiäsas ta Sämeja enopion autu en hois eplanäsen tus Labontas to Charagma tu Thäriu kai tus Proskynuntas tä Ejkoni autu – „und zusammengepresst wurde die Bestie und mit ihr der Lügenprofet der die Zeichen (die Wunder) bewirkte in ihrem Gesicht womit er die Empfänger des Stempels der Bestie verführte und die Anbeter ihres Abbildes“ – zontes ebläthesan hoi dyo ejs tän Limnän tu Pyros täs kaiomenäs en Thejo – „lebendig wurden die beiden in den See aus Feuer geworfen der brennt im Schwefel“ – kai hoi Loipoi apektanthäsan en tä Romfaia tu Kathämenu epi tu Hippu tä exelthusä ek tu Stomatos autu kai panta ta Ornea echortasthäsan ek ton Sarkon auton – „und die Übrigen wurden getötet in dem Schwert des auf dem Pferd Sitzenden welches aus seinem Munde herauskam und alle die Vögel sättigten sich an ihrem Fleisch“.
Erst nach der Berufung der Vögel und gleichsam mit deren Augen sieht Jochanan die Bestie die aus dem Meer heraufstieg und die Könige der Erde in ihrem Schlepptau während die Bestie vom Festland noch unsichtbar bleibt weil sie der unheilige Geist ist -- von dem aus dem Himmel gekommenen Drakon garnicht zu reden, der sich noch besser versteckt hält. Unverdaulich selbst für die Vögel und unbesiegbar selbst für den Sieger ist die Bestie aus dem Meer und ihr Agent, der Lügen-Profet, und einer unbekannten und unbenennbaren Macht bedarf es um ihrer habhaft zu werden. Piezo heisst Drücken und Pressen, Zusammendrücken und -pressen, Fassen, Festhalten, Festnehmen, Fangen, Ergreifen, in die Enge Treiben, Niederdrücken und -kämpfen aber auch nachdrücklich Hervorheben, Betonen, besonders Beachten sodass epiasthä to Thärion kai met autu ho Pseudoprofätas auch bedeutet: „nachdrücklich hervorgehoben wurde die Bestie und mit ihr der Lügenprofet“. Dies ist umso auffälliger als der Sieger gerade jetzt nicht mehr hervorgehoben wird aus der Masse der Krieger da es von ihm nur noch heisst: „der auf dem Pferd sitzt“ -- und Reiter auf Pferden sind ja wohl alle die Streiter, von einem Fußvolk wird nirgends gesprochen. Wenn wir das Untier aus dem Meer als die nachgebesserte Kopie des Idealbildes begreifen das der Mensch sich von sich selbst gemacht hat und dem er mit allen Kräften nacheifert, dann ist ihr Propagandist der zunächst im Unbewussten wirkende Antrieb so zu werden wie sie. Und wenn der Sieger in diesem Krieg jetzt allen Kämpfern bis zur Verwechselbarkeit gleicht, dann wird er zu einem seltsam irritierenden Zwischending zwischen Ben Älohim und Ben Adam und somit zwischen Älohim und Jehowuah. Und weil die Götter den einzigartigen Gott der aus ihrer eigenen Mitte heraus das entscheidende Urteil gefällt hat irgendwo immer noch für ihresgleichen ansehen weil sie sich nicht vorstellen können wie gründlich er sich verwandelt hat obwohl sie es ahnen und ihn von daher als unliebsamen und auszuschaltenden Konkurrenten empfinden, bekriegen die Streiter in dem auf dem Pferd Sitzenden ihr eigenes Spiegelbild im Kampf um die Macht. Es ist dies ein trauriges und des öfteren komisches Schauspiel das sich auf der Bühne unseres Inneren darstellt, wobei wir wie in manchen Träumen zugleich Beteiligte und Beobachter sind; und wenn wir glauben dem Ben Älohim zum Durchbruch zu verhelfen indem wir den Ben Adam niederdrücken und das Beste in uns selber als das Schlimmste missachten, geschieht etwas das wir bewusst niemals beabsichtigt hatten: das Idealbild das sich diffus und ungreifbar wie Nebel ausgebreitet hatte über all unser Denken und Tun wird zusammengepresst, kondensiert und verdichtet, und das kann tatsächlich sehr schnell geschehen wie wenn eine zuvor noch im Wasser gelöste Substanz plötzlich auskristallisiert; und sichtbar gemacht wird der Geist der uns zur Lüge verführt.
Bevor ich auf den See aus Feuer und Schwefel eingehe in den jene beiden lebendig hineingeworfen werden möchte ich die Geschichte eines Krieges erzählen der scheinbar keinerlei Ähnlichkeit mit dem jetzigen hat. Im ersten Band dieses Werkes haben wir ihn schon gestreift, es handelt sich um die Belagerung von Schomron (Samaria), der Hauptstadt des Nordreiches Jissro´el, und die Hungersnot ist so groß dass die Mütter beginnen ihre eigenen Kinder zu fressen. Rosch Chamor bischmonim Kässäf w´rowa heKaw Chiri Jonim bachamischoh Chossäf, „ein Eselskopf für achtzig Silber(stücke) und ein viertel Kaw Taubenkot (als Brennstoff) für fünf Silber“ -- so heisst es da, und das Geld ist nichts mehr wert; dann aber sagt Älischa: schim´u Dwar Jehowuah koh omar Jehowuah ko´Eth mochar Ss´oh Ssoläth b´Schäkäl w´Ssothim Ss´orim b´Schäkäl b´Scha´ar Schomron – „hört das Wort des Herrn! so spricht der Herr: morgen um diese Zeit wird ein Maß Weizengrieß für einen Schäkäl und zwei Maß Gerste für einen Schäkäl im Tor von Schomron (zu haben) sein“ – waja´an haScholisch aschär laMäläch nisch´on al Jado äth Isch ho´Älohim wajomar – „da antwortete der Dritte (der Adjutant) der für den König auf seine Hand vertraute dem Mann des Gottes und sagte“ – hineh Jehowuah ossäh Aruboth baSchomajm hajh´jäh haDowar hasäh – „sieh (einer an), der Herr macht (wohl) Luken in die Himmel hinein damit dieses Wort (wahr) wird“ – wajomär hincho ro´äh b´Ejnäjcho umischom lo thochel – „und er sagte: sieh dich an, wahrnehmen wirst du in deinen Augen und nicht davon essen“.

Warboah Anoschim haju M´zora´im Päthach haScha´ar wajomru Isch äl Re´ehu – „und vier Männer waren Aussätzige an der Öffnung des Tores und sie sagten ein jeder zu seinem Nächsten“ – mah anachnu joschwim poh ad math´nu – „was sitzen wir hier (herum) bis wir sterben?“ – im omarnu nawo ho´Ir w´haRo´aw bo´Ir womath´nu schom wim joschawnu foh womath´nu – „wenn wir sagen: lasst uns in die Stadt hineingehen und in der Stadt ist der Hunger dann sterben wir dort und wenn wir hier sitzen bleiben dann sterben wir (hier)“ – wathoh l´chu w´niploh äl Machanäh Arom im j´chajunu nich´jäh wim j´mithunu wamoth´nu – „und jetzt lasst uns gehen und zum Lager von Aram einfallen, wenn sie uns leben lassen werden wir leben und wenn sie uns töten werden wir sterben“ -- wajakumu waNäschäf lawo äl Machanäh Arom wajawo´u ad K´zeh Machanäh Arom w´hineh ejn schom Isch – „und sie standen auf am Abend um zum Lager von Arom zu kommen und sie kamen bis zum Ende des Lagers von Arom und siehe dort war kein Mann“ – w´Adonaj hischmia äth Machanäh Arom Kol Rächäw w´Kol Ssuss w´Kol Chajl gadol wajomru Isch äl Achijo – „und der Herr hatte das Lager von Arom hören lassen die Stimme von Wagen und die Stimme von Pferden und die Stimme einer großen Armee und sie hatten ein jeder zu seinem Bruder gesagt“ – hineh ssochar olejnu Mäläch Jissro´el äth Malchej haChithim wäth Malchej Mizrajm lawo olejnu – „siehe der König von Jissro´el hat die Könige der Hethither und die Könige von Mizrajm gedungen damit sie über uns kommen“ -- wajakumu wajanussu waNäschäf wajaswu äth Ohalejhäm wäth Ssussejhäm wäth Chamorejhäm haMachanäh ka´aschär hi wajanussu äl Nafschom – „und sie waren aufgestanden und geflohen am Abend und hatten ihre Zelte und ihre Pferde und ihre Esel zurückgelassen, das (ganze) Lager so wie es war und sich zu ihren Seelen geflüchtet“ – wajawo´u haM´zora´im ha´eläh ad K´zeh haMachanäh wajawo´u äl Ohäl ächad wajochlu wajischthu wajiss´u mischom Kässäf w´Sohaw uW´godim wajelchu wajatminu – „und diese Aussätzigen kamen zum Ende des Lagers und gingen hinein in ein Zelt und sie aßen und tranken und trugen fort Silber und Gold und Kleider und gingen hin und versteckten (die Beute)“ – wajaschuwu wajawo´u äl Ohäl acher wajiss´u mischom wajelchu wajatminu – „und sie kehrten um und kamen in ein anderes Zelt und trugen von dort fort und gingen hin und versteckten (die Beute)“ -- wajomru Isch äl Re´ehu lo chen anachnu ossim ha´Jom hasäh Jom B´ssorah hu wanachnu Machschim w´hikinu ad Or haBokär umzo´anu Awon wathoh l´chu w´nawo´ah w´nagidoh Bejth haMäläch – „und sie sagten ein jeder zu seinem Nächsten: was wir tun ist nicht recht, dieser Tag ist ein Tag der guten Botschaft und wenn wir Schweigende sind dann werden wir bis zum Licht des Morgens geschlagen und Schuld wird an uns gefunden, und jetzt lasst uns gehen und ankommen und das Haus des Königs benachrichtigen“ – wajawo´u wajkr´u äl Scho´er ho´Ir wajagidu lohäm lemor bonu äl Machanäh Arom w´hineh ejn schom Isch w´Kol Adom ki im haSsuss assur w´haChamor assur w´Olahim ka´aschär hemoh – „und sie kamen an und riefen zum Tor der Stadt hin und sie meldeten ihnen indem sie sagten: wir sind zum Lager von Aram gekommen und siehe dort war weder ein Mann noch eine menschliche Stimme sondern nur angebundene Pferde und angebundene Esel und die Zelte so wie sie waren“ – wajikro haSch´orim wajagidu Bejth haMäläch p´nimoh – „und es riefen die Torhüter und sie meldeten es dem innersten Hause des Königs“ – wajakom haMäläch Lajlah wajomär äl Awodajo agidoh no lochäm äth aschär ossu lanu Arom – „und der König stand auf in der Nacht und sagte zu seinen Dienern: ich will euch doch mitteilen was Aram uns angetan hat“ – jod´u ki R´ewim anachnu wajez´u min haMachanäh l´hechaweh baSsadäh lemor ki jez´u min ho´Ir w´nithp´ssem Chajm wäl ho´Ir nawo – „sie haben erkannt dass wir Hungernde sind und sind hinausgegangen aus dem Lager um sich im Gefild zu verbergen indem sie sich sagen: wenn sie aus der Stadt herauskommen dann werden wir sie als Lebendige greifen und zur Stadt hineingehen“ – waja´an ächad me´Awodajo wajomär wikchu no chamischah min haSsussim hanisch´orim aschär nisch´aru woh hinom k´chol Hamon Jissro´el aschär nisch´aru woh hinom k´chol Hamon Jissro´el aschär thomu w´nischl´choh w´nir´oh – „und einer seiner Diener antwortete und sagte: lasst uns doch nehmen fünf von den Pferden die in ihr (in der Stadt) übriggeblieben, siehe sie sind wie die ganze Menge von Jissro´el die übrigblieben in ihr, siehe sie sind wie die ganze Menge von Jissro´el die fertig sind, und wir wollen sie entsenden und schauen“ – wajikchu schnej Rächäw Ssussim wajschlach haMäläch acharej Machanäh Arom lemor l´chu ur´u – „und sie nahmen zwei Wagen mit Pferden und der König sandte hinter ihnen her zum Lager von Aram indem er sagte: geht und schaut“ – wajelchu acharejhäm ad ha´Jarden w´hineh chol haDäräch m´le´oh W´godim w´Chejlim aschär hischlichu Arom b´Chafsom wajaschuwu haMal´ochim wajagidu laMäläch – „und sie gingen hinter ihnen her bis zum Jordan und siehe da war der ganze Weg voll von Kleidern und Waffen welche (die Leute von) Aram weggeworfen hatten in ihrer Eile, und die Boten kehrten zurück und meldeten es dem König“ – wajeze ha´Om wajawosu äth Machanäh Arom wajhi Ss´oh Ssoläth b´Schäkäl w´Ssothajm Ss´orim b´Schäkäl kiDwar Jehowuah – „und das Volk ging hinaus und sie plünderten das Lager von Aram und es geschah: ein Maß Weizengrieß für einen Schäkäl und zwei Maß Gerste für einen Schäkäl wie das Wort des Herrn war“ – w´haMäläch hifkid äth haScholisch aschär nisch´an al Jado al haScha´ar wajirm´ssuhu ha Om baScha´ar wajamoth ka´aschär dibär Isch ho´Älohim aschär dibär b´Rädäth haMäläch elajo – „und der König befahl dem Dritten der auf seine Hand vertraut hatte das Tor an und sie zertraten ihn in dem Tor und er starb wie der Mann des Gottes gesagt hatte der (es) beim Abstieg des Königs zu ihm gesagt hatte“ – wajhi k´daber Isch ho´Älohim äl haMäläch lemor Ss´othajm Ss´orim b´Schäkäl uSs´oh Ssoläth b´Schäkäl jih´jäh ko´Eth machor b´Scha´ar Schomron – „und es war geschehen als der Mann des Gottes zum König gesprochen und gesagt hatte: zwei Maß Gerste für einen Schäkäl und ein Maß Weizengrieß für einen Schäkäl morgen um diese Zeit im Tor von Schomron“ – waja´an haScholisch äth Isch ho´Älohim wajomar w´hineh Jehowuah ossäh Aruboth baSchomajm hajih´jäh kaDowar hasäh – „da hatte der Dritte dem Mann des Gottes geantwortet und gesagt: und sieh da (einer an), der Herr wird (wohl) Luken in die Himmel machen damit dieses Wort (wahr) wird“ – wajomär hincho ro´äh b´Ejnäjcho umischom lo thochel wajhi lo ken wajirm´ssu otho ha´Om ba´Scha´ar wajamoth – „und er hatte gesagt: sieh dich (selbst) an, wahrnehmen wirst du in deinen Augen und essen wirst du nicht davon, und so war ihm es geschehen, das Volk zertrat ihn im Tor und er starb.“

So manches ließe sich sagen zu dieser Geschichte, ich aber muss mich beschränken. Es giebt tatsächlich Luken oder Poren im Himmel des zweiten Tages, der als undurchdringlich geplante Trennwand die oberen und die unteren Wasser scheinbar endgültig voneinander scheidet; niemand anderer als Jehowuah hat sie gebohrt und wer sie nicht wahrnimmt dem kann es nicht gut gehen. Der Sieg in dem Krieg gegen einen hoffnungslos überlegenen Gegner kommt unerwartet und angesichts des vorausgehenden Elends mit einer Leichtigkeit die unfassbar ist, denn wer hätte jemals gedacht dass sich der Gegner in Panik vor imaginären Feinden davonmacht? Imago ist das lateinische Wort für Bild, Bildnis und Abbild und bedeutet auch Trugbild, bloßer Schein und Fantom, Imaginor heisst sich Einbilden, sich Vorstellen und Imaginarius Scheinbar. Das Ideal kommt von dem griechischen Wort Idea, äussere Erscheinung, Aussehen, Anblick, Form, Bild und Gestalt, es stammt von Ejdo, Sehen woher auch Ejdolon kommt, das Idol, ursprünglich ebenfalls Bild und Gestalt dann aber auch das Schattenbild in der Unterwelt, Truggestalt, Götze, Fantom. In dem Reiter auf dem weissen Pferd sehen die Könige der Erde ihr eigenes Abbild, von seinem in Blut getauchten Kleid sind sie entsetzt und laufen davon und erst der Adlerblick enthüllt ihr Versteck, woraufhin sie widerwillig und chancenlos den Krieg gegen ihn führen um sich unbefleckt und weiss zu machen oder zu bleiben. Dieselbe Leichtigkeit im Sieg wie in der gerade gehörten Geschichte fällt auch dem Gewinner dieses Kriegs zu und befriedigt die Vögel die sich sattfressen. Und von ein und derselben unsichtbaren und wissenschaftlich imaginär zu nennenden Hand werden das Untier aus dem Meer und der Lügenprofet aus der Erde ergriffen und lebendig in den See aus Feuer der da brennt in Schwefel geworfen. Warum aber werden sie nicht wie bei Daniel getötet? Dieser Profet hatte ein schreckliches Monster mit zehn Hörnern und dazwischen ein anderes kleines Horn herauswachsen sehen das drei der vorigen mit ihren Wurzeln ausreisst und großartige Dinge verkündet; und vom Tag des Gerichtes sagt er (auf aramäisch): choseh hawejth bedajn min Kol milajo Dwarwotha di Karno m´mal´lo choseh hawejth ad di k´tilath Chejtho w´huwad Gischmoh wihiwath likedath Äscho, „da schaute ich zu was geschehen würde wegen der Stimme mit der das Horn die großartigen Worte gesprochen hatte, ich schaute zu was geschah bis das Tier getötet und sein Leib zerstört und es übergeben wurde dem flammenden Feuer“.

Die Antwort auf unsere Frage ist unschwer zu finden: alles was getötet und vernichtet wird steht wieder auf und kommt zurück in noch schlimmerer Form, was auch bei Daniel der Fall ist. So sieht er nach dem Untergang jenes Monsters unter anderen Untieren einen riesigen Geissbock der zwischen seinen Augen ein großes Horn hat das zerbricht und an dessen Stelle vier Hörner nachwachsen von denen eines übergroß wird; und von diesem sagt er: wathigdal ad Zwo haSchomajm wathapel Arzoh min haZowa umin haKochawim wathirm´ssem – „und es wuchs bis zum Heer der Himmel (hinauf) und stieß von dem Heer und von den Sternen zur Erde (hinab) und zertrat sie“ – wad Ssar haZowa higdil umimänu hurajm haThomid w´huschlach M´chon Mikdascho – „und bis zum Fürsten des Heeres wuchs es (hinauf) und das Regelmäßige wurde von ihm aufgehoben und die Einstellung seines Heiligtums weggeworfen“ – w´Zowa thinothen al haThomid b´Foscha w´thaschlech Ämäth Arzoh w´ossthoh w´hizlichoh – „und ein Heer (ein Gottesdienst) wurde auf das Regelmäßige gegeben im Frevel und es warf die Wahrheit zu Boden und war wirksam und hatte Erfolg“. Mit Thamid ist das regelmäßige Opfer im Tempel von Jerusalem gemeint, die Abschlachtung des Lammes an jedem Morgen und an jedem Abend, was von dem Seleukiden Antiochus Epifanäs durch einen heidnischen Kult ersetzt wurde. Dem Jochanan auf Patmos geht es aber nicht um irdische Potentaten, es geht ihm um die Wurzel des Übels und um die Frage wann endlich die Menschheit von ihrem Bemächtigungswahn befreit wird, und deswegen kann er die prototypischen Bestien nicht einfach umkommen lassen.
In einem Psalm steht der Vers: Jaschi Mowäth alejmo jerdu Sch´ol Chajm ki Ra´oth biM´gurom b´Kirbom, „das Dasein des Todes (soll) über sie (kommen), als Lebendige mögen sie in die Unterwelt hinabfahren, denn Bosheiten sind in ihren Kammern (und) in ihrem Inneren“. Dies gönnt der Autor seinen Feinden und von dem Erzbösewicht, von Korach dem Rebellen wider Moschäh und Aharon dessen Geschichte ich in den „Sieben Tagen“ nacherzählt und kommentiert habe ist zu lesen: wajhi k´chaltho l´daber äth kol haDworim ha´eläh wathiboka ha´Adomah aschär thachthejhäm – „und es geschah als er (Moschäh) alle diese Worte zu Ende gesprochen hatte da spaltete sich der Erdboden der unter ihnen“ – wathifthach ha´Oräz äth Piho wathiwlah otham wäth Bathejhäm wäth kol ha´Adom aschär l´Korach wäth kol haR´chusch – „und die Erde öffnete ihren Mund und verschlang sie und ihre Häuser und jeden Menschen der für Korach war und (ihr) ganzes Vermögen“ – wajerdu hem w´chol aschär lohäm Chajm Sch´olah wathchass alejhäm ha´Oräz wajowdu miThoch haKohal – „und als Lebendige fuhren sie und alle die für sie waren in die Unterwelt hinab und die Erde deckte zu über ihnen und sie waren aus der Mitte der Versammlung verschwunden“ – w´chol Jissro´el aschär ss´wiwothejchäm nossu l´Kolam ki omru pän thiwlo´enu ha´Oräz – „und ganz Jissro´el der um sie herum war, sie flohen zu ihrer Stimme hin, denn sie sagten: sonst verschlingt uns die Erde“ – w´Esch joz´oh me´eth Jehowuah wathochal äth haChamischim uMothajm Isch makriwej haK´toräth – „und Feuer kam heraus von dem Herrn und fraß die Fünfzig und Zeihundert Mann die das Räucherwerk dargebracht hatten.“
Wie in aller Welt sollen wir es verstehen wenn von jemandem ausgesagt wird dass er lebendig, also ohne zu sterben, in den Scheol, das ist der Hadäs, das Reich der Toten, hinabfährt? Nichts wissen wir von jenem Reich und können nur ahnen dass ganz andere Gesetzmäßigkeiten dort herrschen weil die Abgrenzung wegfällt die unser hiesiges Leben kennzeichnet. Wenn jemand lebendig dort hinabführe müsste er das Bewusstsein das er zu seinen Lebzeiten hatte unverändert beibehalten haben und die Gnade der Todesverwandlung entbehren sodass der Schock der ihn trifft desto härter ausfällt. Es könnte aber auch umgekehrt sein dass er wie die Helden der Vorzeit und die Schamanen jene Unterweltsfahrt freiwillig antritt um die Grenzen des normalen Bewusstseins zu überschreiten und das kennenzulernen was diesem verwehrt ist. Nun spricht aber Jochanan nicht vom Hadäs sondern von dem in Schwefel brennenden See aus Feuer was eine einzigartige Erfindung von ihm ist und in der ganzen Bibel sonst nirgends mehr vorkommt. Dass Thejon, der Schwefel, im Griechischen auch das Göttliche ist und dass es um die Reinigung von den falschen Vorstellungen geht die wir uns von diesem Göttlichen machen haben wir schon gesehen. Unter dem Stichwort Limnä findet sich im Wörterbuch der Eintrag: See, Landsee, Teich, stehendes Gewässer, Sumpf, Pfuhl, Meeresbucht, Busen und Sund; Limnazo bedeutet einen See oder Sumpf Bilden, keinen Abfluss Haben, Stagnieren -- das aber kann nicht ganz stimmen da jeder See und jeder Sumpf sehr wohl einen Abfluss hat nur dass das Wasser an diesen Orten nicht auf einmal abfließt sondern für eine längere oder kürzere Weile stillzustehen scheint, was am Erduntergrund liegt. Mit Limnä verwandt ist Limän, Hafen, Bucht, Bai, im übertragenen Sinn Zufluchtsort und Schirmstätte, weite Fläche und Sammelplatz; aus derselben Wortwurzel kommt Lejmon, Wiese, Aue, Weide, Trift und Gefilde; denn bei genügend großen Mengen von niederprasselndem Regen verwandelt sich jede Wiese zeitweise in einen Sumpf, und umgekehrt kann jeder See dessen Ufer oft genug schlammig sind bei veränderten klimatischen Bedingungen auch völlig versumpfen oder wenn die Trockenheit lange genug dauert zur Wiese werden, ja zur Wüste sogar. An Lejmos klingt Limos an, das lateinische Wort für den Schlamm und den Lehm oder Ton, aus dem Prometheus der griechischen Sage zufolge die ersten Menschen geformt hat; all diesen Wörtern zugrunde liegt vermutlich die indogermanische Wurzel Lej oder Slej, durch Streichen Glätten, Anschmiegen, Lejos heisst Glatt, Eben, Flach, ohne Bäume und Felsen, frei von Hindernissen, Sanft, Ruhig, Milde, Gelassen und Schlicht. Und wenn vom Sumpf die Rede ist dann denkt jeder des Hebräischen Kundige an Bizoh, die weibliche Form von Buz, dem feinen Gewand, das auf griechisch Byssos heisst und auf hebräisch auch Schlamm und Morast. Hätte Johannes diese Anspielung vermeiden wollen dann hätte er statt Byssos mühelos Linon sagen können, Bad auf hebräisch, als Pflanze der Lein oder Flachs und als Gewebe die Leinwand, das Linnen mit welch letzterem Wort Byssos so oft wie falsch übersetzt wird -- denn aller Wahrscheinlichkeit nach ist es die Feinheit des Gewebes die mit Byssos ausgedrückt wird und nicht das Material aus dem es besteht.
Hä Limnä tu Pyros, der See aus Feuer oder der Feuersee, vereinigt in sich den Gegensatz von Feuer und Wasser und wird hier am Ende des Krieges zum erstenmal in der Apokalypsis genannt; im folgenden zitiere ich alle die Stellen die direkt oder indirekt darauf Bezug nehmen auch wenn wir ihnen erst später begegnen, denn alles was nacheinander kommt geschieht immer gleichzeitig. Am Ende des noch kommenden, des zweiten Welt-Krieges heisst es: kai ho Diabolos ho planon autus ebläthä ejs tän Limnän tu Pyros kai Theju hopu to Thärion kai ho Pseudoprofätäs kai basanisthäsontai Hämeras kai Nyktos ejs tus Ajonas ton Ajonon, „und der Teufel der sie verführt hatte wurde in den See aus Feuer und Schwefel geworfen wo die Bestie und der Lügenprofet (bereits) waren, und Tag und Nacht werden sie auf ihre Ächtheit geprüft in die Welten der Welten“. Nachdem der Gerichtsprozess über die Toten abgeschlossen ist wird das Urteil zusammengefasst mit den Worten: kai ho Thanatos kai ho Hadäs ebläthäsan ejs tän Limnän tu Pyros, hutos ho Thanatos ho deuteros estin, hä Limnä tu Pyros – „und der Tod und das Totenreich wurden in den See aus Feuer geworfen, das ist der zweite Tod, der See aus Feuer“ – kai ej tis uch heurethä en tä Biblio täs Zoäs gegrammenos ebläthä ejs tän Limnän tu Pyros – „und wenn jemand nicht gefunden wurde im Buch des Lebens geschrieben dann wird er in den See aus Feuer geworfen“. Im nächsten Kapitel das von den eintausend Jahren erzählt ist zu lesen: hautä hä Anastasis hä protä, makarios kai hagios ho echon Meros en tä Anastasej tä protä, epi tuton ho deuteros Thanatos uk echej Exusian, „dies ist die Auferstehung die erste, glückseelig und heilig wer Anteil hat an der Auferstehung der ersten, über sie hat der zweite Tod keine Macht“; und in dem Brief an die zweite Gemeinde von Asia stand zuletzt die Verheissung: ho Nikon u mä adikäthä ek tu Thanatu tu deuteru, „wer überwindet wird vom zweiten Tod keinen Schaden erleiden“. Was die Überprüfung auf die Ächtheit betrifft so ist daran zu erinnern was der dritte der drei in der Himmelsmitte fliegenden Engel beim Klang des siebenten Schofar gesagt hat: ej tis proskynej tän Thärion kai tän Ejkona autu kai lambanej Charagma epi tu Metopu autu ä epi tän Chejra autu kai autos pietai ek tu Oinu tu Thymu tu The´u kekerasmenu akratu en to Potärio täs Orgäs autu kai basanisthäsetai en Pyri kai Thejo enopion Angelon Hagion kai enopion tu Arniu – „wenn einer die Bestie anbetet und ihr Bildnis und den Stempel empfängt auf seiner Stirn oder auf seiner Hand dann muss er auch trinken von dem Wein der Leidenschaft des Gottes der gemischt unvermischt ist in dem Becher seiner Erregung und er wird überprüft auf seine Ächtheit in Feuer und Schwefel im Angesicht der Boten der Heiligen und im Angesicht des Lammes“ – kai ho Kapnos tu Basanismu auton ejs Ajonas Ajonon anabainej kai uk echusin Anapausin Hämeras kai Nyktos hoi proskynuntes to Thärion kai tän Ejkona autu kai ej tis lambanej to Charagma tu Onomatos autu – „und der Rauch der Überprüfung auf ihre Ächtheit, in die Welten der Welten steigt er hinauf und sie haben keine Ruhe bei Tag und bei Nacht die die Bestie und ihr Bildnis anbeten und wenn jemand den Stempel ihres Namens empfängt“.
Ohne bereits hier ein abschließendes Fazit daraus ziehen zu wollen kann ich doch sagen: wenn der Feuersee der zweite Tod sein soll so ist er kein Tod im Sinne des endgültigen Erlöschens der Lebensflammen, denn sonst könnte sein Rauch nicht in alle Ewigkeiten aufsteigen und die darin verweilen hätten ein für allemal Ruhe. Wie wir gehört haben kann sich kein einziger lebender Mensch dessen rühmen den Stempel der Menschenbestie mit der Zahl 666 nicht empfangen zu haben denn vom Pseudoprofet steht geschrieben: kai poiäsä hina hosoi ean mä proskynäsusin tä Ejkoni tu Thäriu apoktanthusin – „und er bewirkt dass diejenigen die das Bildnis der Bestie nicht anbeten getötet werden“ --  kai poiej pantas tus Mikrus kai tus Megalus kai tus Plusius kai tus Ptochus kai tus Eleutherus kai tus Dulus hina dosin autois Charagma epi täs Chejros auton täs dexias ä epi to Metopon auton – „und er bewirkt dass allen, den Kleinen und den Großen und den Reichen und den Armen und den Freien und den Knechten, ein Stempel aufgedrückt wird auf ihre rechte Hand oder auf ihre Stirn“ – kai hina mä tis dynatai agorasai ä poläsai ej mä ho echon to Charagma tu Onoma tu Thäriu ä ton Arithmon tu Onomatos autu – „und dass niemand kaufen oder verkaufen kann als nur der welcher den Stempel des Namens der Bestie hat oder die Zahl ihres Namens“. Daraus folgt dass wir ausnahmslos alle unseren Anteil am Feuersee haben und froh sein können deswegen, weil alle die Lügen mit denen wir uns vorgemacht haben wir seien etwas Besseres als die Andern schonungslos aufgedeckt werden, und zwar nicht erst dann wenn es zu spät ist, wenn das Meer erreicht wird als das Ziel der fließenden Wasser sondern schon vorher, in dem See der gleichsam innehält bevor wir mit unserem falschen Selbstbild eins werden – und ein Meer giebt es in der erneuerten Welt genauso wenig wie einen Tempel.

Das Kapitel schließt ab mit dem Satz: kai hoi Loipoi apektanthäsan en tä Romfaia tu Kathämenu epi tu Hippu tä exelthusä ek tu Stomatos autu kai panta ta Ornea echortasthäsan ek ton Sarkon auton, „und die Übrigen wurden ermordet in dem Schwert des auf dem Pferd Sitzenden welches aus seinem Mund herauskam und alle die Vögel sättigten sich an ihrem Fleisch“. Es heisst zwar nicht: „und der auf dem Pferd Sitzende ermordete die Übrigen mit dem Schwert das aus seinem Mund herauskam“, anstelle davon steht das Passiv, so als seien die Getöteten selber schuld an ihrem Tod, doch ist das Ergebnis dasselbe: das Schlachtfeld der Erde ist mit Leichen übersät und als Überlebender kommt keiner davon. Wenn wir uns die Szene bildhaft vorstellen dann gleicht das Schwert aus dem Munde des Siegers dem tödlichen Gifthauch aus dem Rachen eines Drakon oder wenn er ein Feuer speiender ist der Flamme die aus seinem Maul herauszischt und alles Lebendige wegrafft. Man könnte auch an eine Giftschlange denken die ihre gespaltene Zunge hervorstößt und dabei ihre Zähne entblößt, und nur am Rand sei vermerkt dass der Psalmist der seine Feinde lebendig in die Hölle hinabwünscht seinen Herrn auch darum bittet ihnen die Zungen zu spalten -- palag L´schonam. Was von dem todbringenden Sieger ausgesagt wird steht im schärfsten Kontrast zu der schon zitierten Stelle aus der Thorah die da lautet: ki lo al haLächäm l´wado jich´jäh ho´Adam ki al kol moza Fi Jehowuah jich´jäh ho´Adam, „denn nicht vom Brot allein lebt der Mensch sondern von allem was aus dem Mund des Jehowuah herauskommt lebt der Mensch“. Päh (im Status constructus Pi oder Fi), der Mund, ist Poh gelesen das Hier sodass der Mensch wo er auch sei von allem was aus dem Dasein des „Herrn“ hervorgeht belebt werden sollte und nicht getötet, was jedoch vom Mund des Siegers den wir für den Menschensohn hielten nicht gilt. Hoi Loipoi, die Übriggebliebenen, sind uns auch in der Aktion des Drakon begegnet da wir hörten: kai orgisthä ho Drakon epi tä Gynaiki kai apälthen poiäsai Polemon meta ton Loipon tu Spermatos autäs ton tärunton tas Entolas tu The´u kai echonton tän Martyrian Jäsu, „und der Drakon wurde wütend auf das Weib und ging fort um Krieg zu führen mit den Übrigen von ihrem Samen welche die Empfehlungen des Gottes beachten und der Zeugenaussage Jesu inne geworden“ -- und wenig später heisst es von der Menschenbestie welcher der Drakon seine Macht samt seinem Thron überließ: kai edothä auto poiäsai Polemon meta ton Hagion kai nikäsai autus kai edothä auto Exusia epi pasan Fylän kai Laon kai Glossan kai Ethnos, „und es war ihr gegeben Krieg zu führen mit den Heiligen und sie zu besiegen und es war ihr gegeben über alle Stämme und Völker und Sprachen und Nationen die Macht“. Hier könnten wir noch denken dass der Sieg der Bestie über die Heiligen in deren Unterwerfung bestand, doch belehrt uns der Pseudoprofet eines bessern, denn er sorgt dafür dass alle diejenigen welche die Abbildung der Menschenbestie nicht anbeten umgebracht werden.
Beziehen wir die Situation die Johannes uns vor Augen hält auf den einzelnen Menschen dann lässt sie sich folgendermaßen beschreiben: durch den Druck der Umgebung der jedes Kind ausgesetzt ist wird alles Heilige in ihm abgetötet das heisst alles was natürlicherweise immun ist gegen die Anbetung des Untiers das der Mensch aus sich macht und das er als das höchste anzustrebende Ideal hinstellt und verkauft um den Preis der zwanglosen, der unbefangenen Seele -- das Monster mit dem Namen El Schadaj, Theos Pantokrator, Deus Omnipotens, Allmächtiger Gott, welches den Untergang der Gottesvorstellung im „Zeitalter der Vernunft“ schadlos überlebt hat. Übrig und am Leben geblieben ist der Eifer mit dem die Gleichwerdung der eigenen Person mit diesem Ungeheuer verfolgt wird, was früher durch religiöse Übungen und Gebete und heute durch den Einsatz aller möglichen technischen Mittel erreicht werden soll, wozu auch die psychologischen Methoden gehören. Das Ergebnis ist niederschmetternd, es laufen dann nur noch lebende Tote herum, die einander den vielleicht verbliebenen Rest an Lebensenergie abzusaugen versuchen -- und wenn diese Vampire und Zombies auf das belebende Wort des Menschensohns treffen fallen sie wie entleerte Hülsen und morsche Gerippe in sich zusammen. Zum Glück muss die Erde ihre Leichen nicht resorbieren, das Heilige in jedem Menschen ist zwar in die Tiefen des Unbewussten abgedrängt worden und scheinbar gestorben, doch aufersteht es in den Vögeln des Himmels, in den aberwitzig erscheinenden Gedanken und Fantasien die als Einfälle von irgendwoher das so ordentlich wie ausserordentlich gut funktionierende System der Automaten aufsprengen weil sie seine Machart zu durchschauen und zu verdauen vermögen indem sie ihren Höhepunkt erreichen ihren Abstieg vor Augen  – bis auf den Drakon der sich jedem Sieger entzieht weil dieser noch immer zu viel Ähnlichkeit hat mit dem Ben Älohim. Aus dem Unverdaulichen und Undurchschaubaren hofft der Drakon sich auch diesmal regenerieren zu können wie es ihm so oft schon in der Geschichte der Menschheit gelang indem er die besten Ideen und Gedanken in seinen Dienst gestellt hat; und dies gelingt ihm auch hier wie wir sehen, denn im Eifer des Gefechtes und im Taumel des Sieges haben wir ihn glatt vergessen.
Die tausendjährige Bindung des Satan


Kai ejdon Angelon katabainonta ek tu Uranu echonta tän Klejn täs Abyssu kai Halusin megalän en tä Chejri autu – „und ich sah einen Boten herabsteigen vom Himmel der hatte den Schlüssel zum Abgrund und eine große Kette in seiner Hand“ – kai ekratäsen ton Drakonta, ho Ofis ho archaios ho estin ho Diabolos kai ho Satanas, kai edäsen auton chilia Etä – „und er ergriff den Drakon, die uralte Schlange welcher der Teufel ist und der Satan und er band ihn eintausend Jahre“ – kai ebalen auton ejs tän Abysson kai eklejsen kai esfragisen epano auto hina mä planäsä eti ta Ethnä achri telesthä ta chilia Eta – „und er warf ihn in den Abgrund und verschloss und versiegelte über ihm damit er die Nationen nicht mehr verführte bis vollendet sind die eintausend Jahre“ – meta tauta dej lythänai auton mikron Chronon – „danach muss er für eine kurze Zeit losgelöst werden“ – kai ejdon Thronus kai ekathisan ep autus kai Krima edothä autois – „und ich sah Throne und sie setzten sich auf sie und das Urteil wurde ihnen gegeben“ – kai tas Psychas ton pepelekismenon dia tän Martyrian Jäsu kai dia ton Logon tu The´u kai hoitines u prosekynäsan to Thärion ude ton Ejkona autu kai uk elabon to Charagma epi to Metopon kai epi tän Chejra auton – „und die Seelen derer die geköpft worden waren durch das Zeugnis Jesu und durch das Wort des Gottes und diejenigen die weder die Bestie noch ihr Bildnis angebetet und den Stempel auf ihrer Stirn und auf ihrer Hand nicht empfangen hatten“ – kai ezäsan kai ebasileusan meta Christu chilia Etä – „und sie lebten auf und waren Könige mit dem Gesalbten zusammen eintausend Jahre“ – hoi Loipoi ton Nekron uk ezäsan achri telesthä ta chilia Etä – „die Übrigen von den Toten lebten nicht auf bis vollendet waren die eintausend Jahre“ – hautä hä Anastasis hä protä – „dies ist die Auferstehung die erste“ – makarios kai hagios ho echon Meros en tä Anastasej tä protä – „glückseelig und heilig wer Anteil hat an der Auferstehung der ersten“ – epi tuton ho deuteros Thanatos uk echej Exusian – „über sie hat der zweite Tod keine Macht“ – all esontai Hierejs tu The´u kai tu Christu kai basileususin met autu chilia Etä – „sondern sie werden zu Priestern des Gottes und des Gesalbten und sie sind Könige mit ihm zusammen eintausend Jahre.“

Beim oberflächlichen Lesen dieses Kapitels entsteht der Eindruck dass Jochanan alles bisher Erreichte zurücknimmt, denn wenn der Drakon gefesselt in den Abgrund geworfen und dort weggesperrt wird ist eine Auseinandersetzung mit ihm nicht mehr möglich und die Erkenntnis seiner Wesensart ausgeschlossen. Erinnern wir uns an das was wir im dritten Band dieses Werkes gelesen: kai ho pemptos Angelos esalpisen kai ejdon Astera ek tu Uranu peptokota ejs tän Gän kai edothä auto hä Klejs tu Freatos täs Abyssu – „und der fünfte Bote blies ins Widderhorn und ich sah fallen einen Stern aus dem Himmel in die Erde hinein und ihm war gegeben der Schlüssel zum Brunnen des Abgrunds“ – kai änoixen to Frear täs Abyssu, kai anebä Kapnos ek tu Freatos hos Kapnos Kaminu megaläs kai eskotothä ho Hälios kai ho Aär ek tu Kapnu tu Freatos – „und er öffnete den Brunnen des Abgrunds und Rauch stieg auf aus dem Brunnen wie Rauch aus einem großen Schmelzofen und verfinstert wurde die Sonne und die Luft von dem Rauch aus dem Brunnen“ – kai ek tu Kapnu exälthon Akrides ejs tän Gän kai edothä autais Exusia hos echusin Exusian hoi Skorpoi täs Gäs – „und aus dem Rauch kamen Heuschrecken in die Erde heraus und es war ihnen gegeben eine Macht wie die Skorpione der Erde Macht haben“. Von diesen Heuschrecken mit den Menschengesichtern, den Haaren von Frauen, den Zähnen von Löwen und den Schwänzen von Skorpionen wurde gesagt: echusin ep auton Basilea ton Angelon täs Abyssu, Onoma auto Hebraisti Abaddon kai en tä Hellenikä Onoma echej Apollyon, „als König haben sie über sich den Engel des Abgrunds dessen Name auf hebräisch Awadon ist und auf griechisch hat er den Namen Apollyon (Verderber)“. Die Verwandtschaft wenn nicht sogar die Identität dieses Apollyon mit dem Drakon oder Satan ist kaum zu bestreiten auch wenn der letztere sich damals noch im Himmel aufhielt, aber da war es eben ein unglaublich abgründiger und ganz und garnicht nicht idyllischer Himmel. Die Öffnung des Abgrunds durch den vom Himmel gefallenen Stern diente doch dazu all die abscheulichen Monster die unseren eigenen Abyssos bewohnen in unser Bewusstsein aufsteigen zu lassen damit wir sie erkennen und sie uns nicht mehr von innen beherrschen und uns dazu zwingen die Dinge zu tun die wir nicht wollen. Der vom Himmel in die Erde gefallene Stern ist ja selbst schon ein Gleichnis für den aus dem Himmel in die Erde geworfenen Drakon, und jetzt sollte dieser in denselben Abgrund eingesperrt werden woraus er entwichen war um uns über unsere eigene Bodenlosigkeit zu belehren?

Die Begründung die Jochanan dafür giebt ist bei näherer Betrachtung abwegig: hina mä planäsä eti ta Ethnä, „damit er die Nationen nicht mehr verführte“, so schreibt er, doch es stellt sich die Frage wo denn diese Nationen jetzt noch sein sollen da alle Bewohner der Erde schon tot sind, die Heiligen durch die Vormacht des Drakon und seiner Gehilfen beseitigt und die Unheiligen vom Schwert aus dem Mund des Siegers ermordet. Die ersteren werden in diesem Kapitel zum Leben erweckt und die letzteren im übernächsten Kapitel nachdem auch der Drakon in dem See aus Feuer und Schwefel gelandet. Der aus dem Himmel herabsteigende Engel mit dem Schlüssel zum Abgrund scheint mit dem gefallenen Stern der im Besitz des Schlüssel zum Brunnen des Abgundes ist und mit dem Engel des Abgrundes namens Apollyon identisch zu sein, und wenn er jetzt den Drakon ergreift und an die Kette legt wie einen bissigen Hund und in den Abgrund ihn wirft dessen Öffnung verschlossen und versiegelt wird, ist kein Erdenmensch mehr am Leben. Ta Ethnä en tais tessarsin Goniais täs Gäs, ho Gog kai ho Magog, „die Nationen in den vier Ecken der Erde, der Gog und der Magog“, von denen im nächsten Kapitel die Rede ist, stehen dazu im Widerspruch, doch ist jetzt noch keine Rede von ihnen und wir werden sehen was es damit auf sich hat. Den Worten des Jochanan ist nur dann ein Sinn abzugewinnen wenn wir seine abgründige Ironie in Rechnung stellen von der die biederen Bibel-Leser nichts ahnen, und ich möchte nicht wissen wie viele von ihnen sich schon unter den Auserwählten sahen die mit dem Christus eintausend Jahre als Könige herrschen und vom zweiten Tod verschont werden. 
Unter Abyssos steht im Wörterbuch: Grundlos, Bodenlos, unergründlich Tief, Unermesslich, Abgrund, Unterwelt, Hölle, Unendlichkeit; das A ist das A der Verneinung und Byssos die jonische Schreibart von Bythos, Tiefe, Meerestiefe, tiefe Wunde und Abgrund sodass Abyssos wörtlich die Untiefe ist, eine unter der Wasseroberfläche plötzlich und unsichtbar auftretende Sandbank zum Beispiel auf der die Schiffe auflaufen. Nun wird aber das jonische Byssos genauso geschrieben und auch gesprochen wie das feine Gewand von dem wir hörten dass sich die himmlischen Heere im Gefolge des Siegers darin verhüllen -- kai ta Strateumata en to Urano äkoluthej auto ef Hippois leukois endedymenoi Byssinon leukon katharon -- und wenn dort statt Byssos Byssinos, aus Byssos gemacht, steht, ändert das nichts an der Sache (Johannes gebraucht das Adjektiv Byssinos substantivisch). Aus demselben Gewebe bestand das Kleid des reichen Mannes in dem Gleichnis von ihm und dem armen Lazarus, die imposante Hure Bawäl -- hä Polis hä megalä hä peribeblämenä Byssinon -- und auch die Braut des Lammes -- kai edothä autä hina peribaletai Byssinon lampron katharon -- sind damit bekleidet, bei der letzteren ist es leuchtend und rein und weiss und rein bei den himmlischen Heeren. In ihrer vornehmen Feinheit erinnern all jene Gewänder an die welche den nach Rache schreienden abgeschlachteten Seelen unter dem Opferaltar bei der Öffnung des fünften Siegels überreicht worden sind und auch an die bei der Öffnung des sechsten Siegels von den Menschenmengen mit den Palmzweigen in ihren Händen getragenen, die die ihren im Blut des Lammes weiss gemacht haben.

Beim himmlischen Heer haben wir uns ins Gedächtnis zu rufen was in der Thorah von ihm gesagt wird: ki jimoze w´Kirbächo b´achad Schoräjcho aschär Jehowuah Älohäjcho nothen loch Isch o Ischah aschär ja´assäh äth hoRa b´Ejnej Jehowuah Älohäjcho la´awor B´ritho – „falls in deiner Mitte in einem (einzigen) deiner Tore die der Herr deiner Götter dir schenkt (jemand) gefunden wird, sei es Mann oder Frau, der das Böse in den Augen des Herrn deiner Götter tut indem er seinen Bund überschreitet“ – wajelech waja´awod Älohim acherim wajschthachu lohäm w´laSchämäsch o la´Joreach o l´chol Zwo haSchomajm aschär lo ziwithi – „und er geht hin und dient anderen (versäumenden, zu spät kommenden) Göttern und er betet sie an (und er wirft sich vor ihnen nieder) und zur Sonne hin oder zum Mond hin oder zum ganzen Heer der Himmel hin, was ich nicht empfehle“ – gesteinigt soll werden dann er oder sie wie wir hörten, was metaforisch bedeuten könnte dass sie in ihrer Anbetung schon versteinert sind; aber noch besser gefällt es mir wenn wir Ssikel anstatt Ssakel lesen und sagen: dann sollen ihnen die Steine aus dem Weg geräumt werden. An anderer Stelle heisst es: ufän thisso Ejnäjcho haSchomajmah w´ro´itho äth haSchämäsch wäth ha´Joreach wäth haKochawim kol Zwo haSchomajm w´nidachtho w´hischthachawitho lohäm wa´awad´tham aschär cholak Jehowuah Älohäjcho otham l´chol ho´Amim thachath kol haSchomajm, „sonst erhebst du deine Augen zum Himmel und siehst die Sonne und den Mond und die Sterne, das ganze Heer der Himmel und lässt dich dazu verleiten sie anzubeten und ihnen zu dienen weil der Herr dein Gott sie zugeteilt hat allen Völkern unter dem ganzen Himmel“. Vom Sicht- und Erkennbaren nicht verblendet zu werden sondern das Unsichtbare darin und dahinter zu schauen, im Vergänglichen das Unvergängliche zu erspüren das war ja der Grund warum der unbekannte Gott mit dem befremdlichen Namen Jehowuah sich mit dem Volk von Israel verbündet hatte, obwohl dieser Bund die Gefahr in sich birgt jenen Gott zu verabsolutieren und die tägliche Verbindung von Zeit und Ewigkeit zu zerschneiden. Vom Heer des Himmels womit die Gestirne gemeint sind sagt Jeschajahu: w´nomaku kol Zwo haSchomajm w´nagolu chaSsefär haSchomajm w´chol Z´wo´am jibol kinwol Oläh miGäfän uchNowäläth miTh´enoh, „und die ganze Streitmacht der Himmel, sie verwesen und zusammengerollt wie eine Buchrolle werden die Himmel und ihre ganze Streitmacht verwelkt wie das Laub vom Weinstock verwelkt und (sie wird) wie das Verwelkte vom Feigenbaum.“


Auch von da aus fällt ein fragwürdiges Licht auf den Sieger und sein himmlisches Heer, allesamt sitzen sie auf weissen Pferden als hätten sie ihre tierische Natur nicht nur unter ihre Kontrolle gebracht sondern als sei sie auch schon von allen Schlacken befreit und von allen Farben gereinigt und hätte nichts Parasitäres, Monströses oder Raubtierhaftes mehr an sich. Nehmen wir an diese Leute hätten den großen Krieg als einzige überlebt und würden den Heiligen gleich die eintausend Jahre als Könige herrschen während der Drakon in der Unterwelt schmachtet, dann wäre alles was folgt illusorisch und die neue Welt keine neue sondern ein Aufguss der alten, ja noch schlimmer als diese und zu vergleichen mit der so genannt neuen Welt die jenseits des atlantischen Ozeans entdeckt worden ist oder mit der „brave new world“ die uns Aldous Huxley vorgestellt hat. Wir aber dürfen den Seher Johannes bei seinem Wort nehmen, und er hat keine Einschränkung gemacht als er den in der Sonne stehenden Engel sprechen lässt zu den Vögeln: fagäte Sarkas Basileon kai Sarkas Chiliarchon kai Sarkas Is´chyron kai Sarkas Hippon kai ton Kathämenon ep auton kai Sarkas Panton Eleutheron kai Dulon kai Mikron kai Megalon, „fresset das Fleisch der Könige und das Fleisch der Führer und das Fleisch der Starken und das Fleisch der Pferde und derer die auf ihnen sitzen und das Fleisch Aller, der Freien und der Knechte und der Kleinen und der Großen“. Saßen die himmlischen Kämpfer etwa nicht auf ihren Pferden und war ihr Anführer etwa nicht mächtig und stark? Also werden sie samt ihren Feinden gefressen und wer allein übrig bleibt ist der Drakon, der Strippenzieher der die Erde gegen den Himmel und den Himmel gegen die Erde aufhetzt und es verstanden hat sich bis zuletzt zu verstecken.

Wie er nun so ganz alleine dasteht ist er einem Menschen vergleichbar der in seiner Herrschsucht bis zur letzten Konsequenz geht und nachdem er alle gegeneinander ausgespielt hat und sie sich gegenseitig umgebracht haben nichts mehr zu tun hat; seine absolute Stellung wird offenbar, absolut bedeutet ja wörtlich ab- oder losgelöst von allem und jedem. Und da steigt aus der Heimat des Drakon, aus dem Himmel herab als sein Ebenbild gleichsam ein Engel, der den Beziehungslosen der sich danach sehnt gebunden zu werden so fesselt dass er sich ohne jede Gegenwehr ergreifen lässt. Wäre es dem Jochanan darum gegangen das Weltgericht nach dem Vorbild der großen Gemälde zu zeigen wo die Guten zur Rechten des Menschensohnes zum Himmel hinauf- und die Bösen zu seiner Linken zur Hölle absteigen, dann hätte er es nach dem totalen Sieg des Siegers getan, so wie Jesus laut Matthäus in seiner letzten öffentlichen Rede die folgendermaßen beginnt: hotan de elthä ho Hyios tu Anthropu en tä Doxä autu kai pantes hoi Angeloi met autu tote kathisej epi Thronu Doxäs autu – „wenn aber der Sohn des Menschen in seiner Herrlichkeit kommt und alle die Engel mit ihm dann wird er auf dem Thron seiner Herrlichkeit sitzen“ – kai synachthäsontai emprosthen autu panta ta Ethnä kai aforisej autus ap allälon hosper ho Poimän aforizej ta Probata apo ton Erifon – „und vor ihm werden versammelt alle die Völker und er wird sie voneinander trennen wie der Hirte die (weiblichen) Schafe von den Böcken abtrennt“ – kai stäsej ta men Probata ek Dexion autu ta de Erifia ex Euonymon – „und er wird die Schafe zu seiner Rechten hinstellen die Böcke aber zur Linken“. Dass die  Rechte traditionell die Seite des Männlichen und die Linke die des Weiblichen ist wird dabei gern übersehen und somit auch der von den Keruwim in die Tat umgesetzte Gedanke auf dem Weg zum Baum des Lebens ein jedes in sein Gegenteil zu verwandeln um zu einer neuen Einheit zu gelangen. Hätte Jesus das ihm Unterstellte wirklich gemeint, nämlich dass auf der Linken die Bösen und auf der Rechten die Guten zu stehen kämen, dann wäre er der Meinung gewesen dass es gute und schlechte Völker gäbe, eine verhängnisvolle Auffassung die zu großem Unheil geführt hat. Denn von den Juden zu sprechen oder den Deutschen oder den Russen etcetera als einer undifferenzierten und homogenen Masse enthebt den Einzelnen seiner Verantwortung und macht ihn gesichtslos. Die Rede Jesu schließt mit den Worten: kai apeleusontai hutoi ejs Kolasin ajonion hoi de Dikaioi ejs Zoän ajonion, „und hingehen werden diese (die Bösen) in die ewige Pein die Gerechten aber ins ewige Leben“. Und abermals muss ich sagen: wäre dies wirklich aus dem Mund Jesu gekommen dann hätte er sich hier von einer unüberbietbar erbarmungslosen und grausamen Seite gezeigt die zu seinem sonstigen Wesen nicht passt. In Wahrheit spricht er aber nicht von Gerechten sondern von Barmherzigen die den Hungrigen speisen, den Durstigen tränken, den Fremdling gastfreundlich aufnehmen, den Nackten bekleiden, den Kranken und Gefangenen am Ort ihres Elends besuchen, und den Menschensohn setzt er dem Geringsten und nicht dem Mächtigsten gleich. Niemand kann alle Hungernden speisen, alle Durstigen tränken, alle Fremden aufnehmen, alle Nackten bekleiden (und das heisst auch diejenigen welche sich eine Blöße geben wohlwollend vor sich selber beschützen), und alle Kranken und Gefangenen besuchen; was aber hier gemeint ist sind die Gelegenheiten bei denen es möglich gewesen wäre und aus Hartherzigkeit nicht getan wurde. Die Strafe ist jedoch nicht die ewige Höllenqual sondern das Nachempfinden dessen was der Bedürftige erleben muss der keine Sympathie in seiner Not findet, damit der nun selber Zurückgewiesene beim nächstenmal nicht mehr und auch in Zukunft nie mehr zurückweist den gegebenen Moment.


Bevor wir zu ergründen versuchen was die tausend Jahre bei Jochanan bedeuten schauen wir nach ob sie auch im Thanach vorkommen und das ist zweimal der Fall, einmal im Ssefär Kohäläth (Prediger Salomo) wo es heisst: wilu hajoh äläf Schonim pa´amim w´Towah lo ro´ah halo äl Makom ächad haKol holech, „und wenn (ihm) eintausend Jahre zweimal geschehen und Gutes hat er nicht gesehen, geht nicht das Ganze zum einzigen Ort?“ -- und das andere Mal in einem Lied das ich vollständig zitiere: Th´filoh l´Moschäh Isch ho´Älohim – „ein Gebet für Moschäh, den Mann des Gottes“ – Adonaj Ma´on athoh hajithoh lanu b´Dor waDor – „Herr, eine Wohnung (eine Demütigung) bist du für uns in Generation und Generation“ – b´täram Horim juldu wath´cholel Oräz w´Thewel ume´Olam ad Olam athoh El – „bevor die Berge geboren wurden und du begonnen (entweiht) hast Erde und Welt und von Ewigkeit zu Ewigkeit bist du Kraft“ – thoschew Änosch ad Dako wathomär schuwu Wnej Adom – „du kehrst den Unheilbaren um zur Verzweiflung und sagst: kehrt um ihr Söhne des Menschen“ – ki äläf Schonim b´Ejnäjcho k´Jom äthmol ki ja´awor w´Aschmurah baLajlah – „denn tausend Jahre sind in deinen Augen wie der gestrige Tag weil er vorübergeht und die Wache bei Nacht“ – S´ramthom Schenoh jih´ju baBokär käChazir jachalof – „ihr Fluss ist Schlaf, am Morgen sind sie wie Heu das ersetzt wird“ – baBokär joziz w´cholaf lo´Äräw j´molel wajowesch – „am Morgen erblüht es und wird ersetzt, zum Abend verwelkt es und trocknet aus“ – ki cholinu w´Apächo uwaChamothcho niw´holnu – „denn wir werden vollendet (vernichtet) in deiner Leidenschaft (in deinem Zorn) und wir erschrecken in deiner Glut (in deiner Wut)“ – schath Awonothejnu l´nägädcho Alumenu liM´or Ponäjcho – „aufgestellt hat sich unsere Schuld dir gegenüber (dir widersprechend) unser Verborgenes zum Leuchten (zum Fluch) deines Angesichts hin“ – ki chol Jomejnu ponu w´Äwrothächo kilinu Schonejnu k´mo Hägah – „denn alle unsere Tage wenden in deinem Übergang sich, wir vollenden (vernichten) unsere Jahre wie ein Nachsinnen (wie ein Gemurmel)“ – J´mej Sch´nothejnu bohäm schiw´im Schonah wim biGwuroth sch´monim Schonah w´Rohbom Omal wa´Owän ki gos chisch wano´ufoh – „die Tage unserer Jahre, in ihnen sind siebenzig Jahre und wenn im Heldenmut achtzig Jahre und ihr Stolz ist Mühsal und Täuschung denn eilends verschwindet es und wir ermüden“ – mi jodea Os Apächo uch´Jirathcho Äwrothächo – „wer kann die Stärke deiner Leidenschaft wissen und wie du deinen Übergang wahrnimmst“ – liM´noth Jomejnu ken hoda w´Nowi L´waw Chochmah – „um ehrlich zu erkennen den Geschenken unserer Tage zuliebe und als Profet des Herzens die Weisheit“ -- schuwah Jehowuah ad mothaj w´hinochem al Awodäjcho – „kehre um, Herr, (ach) bis wann, deiner Knechte zuliebe zu trösten (zu bereuen)“ – ssab´enu baBokär Chassdächo unran´noh w´nissm´choh b´chol Jomejnu – „sättige uns am Morgen mit deiner Huld und wir jauchzen und freuen uns in all unseren Tagen“ -- ssamchenu k´Imoth inithanu Sch´noth ro´inu Ro´ah – „erfreue uns den Tagen entsprechend da du uns gedemütigt (misshandelt, gequält) hast, den Jahren da wir sahen das Böse“ – jero´äh äl Awodäjcho Fo´aläjcho waHadarcho al B´nejhäm – „lass sichtbar werden zu deinen Knechten hin deine Taten und deine Pracht auf ihren Söhnen“ – wihi No´am Adonaj Älohejnu olejnu uMa´asseh Jodejnu kon´noh olejnu uMa´asseh Jodejnu kon´nehu – „und die Milde des Herrn unseres Gottes sei über uns und das Werk unserer Hände bereite über uns vor und das Werk unserer Hände bereite es vor.“

Ein Sinnzuammenhang mit den eintausend Jahren der Apokalypsis erscheint mir hier nicht gegeben und um weitere Zeit zu gewinnen und das Rätsel vielleicht auf Umwegen zu lösen zitiere ich von den zahlreichen Stellen an denen das Wort Äläf, Tausend vorkommt noch drei: wajadatho ki Jehowuah Älohäjcho hu ho´Älohim ho´El hanä´ämon schomer haBrith w´haChässäd l´Ohawajo ul´Schomrej Mizwothajo l´äläf Dor – „und du wirst erkennen dass das Unglück deiner Götter selber der Gott ist, die Kraft der Treue bewahrend das Bündnis und die Huld für die ihn Liebenden und seine Empfehlungen Bewahrenden für tausend Generationen“ – um´schalem l´Ssonajo äl Ponajo l´ha´awido lo j´acher l´Ssono äl Ponajo j´schalem lo – „und vergeltend dem ihn Hassenden zu seinem Gesicht hin um ihn zu verderben (wobei) er nicht zögert, dem ihn Hassenden ihm vergilt er zu seinem Gesicht hin“ -- so steht es im Ssefär Dworim und das korrespondiert mit dem ersten Gebot worin es unter anderem heisst: ki anochi Jehowuah Älohäjcho El kano poked Awon Awoth al Bonim al schileschim wal ribe´im l´Ssonaj wossäh Chässäd lo´Alofim l´Ohawaj ul´Schomrej Mizwothaj – „denn ich das Unglück deiner Götter bin eine einfersüchtige Kraft heimsuchend die Sünde der Väter über den Söhnen über dem dritten und über dem vierten der mich Hassenden und Huld bewirkend für tausende für die mich Liebenden und meine Empfehlungen Bewahrenden“.


Lo jih´jäh loch od haSchämäsch l´Or jomam ul´Nogah ha´Joreach lo jo´ir loch w´hajoh loch Jehowuah l´Or Olam w´Elohajch l´Thifäräth – „nicht wird mehr sein dir die Sonne zum Lichte tagsüber und das Strahlen des Mondes wird dir nicht mehr leuchten und sein wird dir Jehowuah zum Licht der Ewigkeit und zur Schönheit dein Gott“ – lo jawo od Schimschech w´Irochech lo je´ossef ki Jehowuah jih´jäh loch l´Or Olam w´schalmu J´mej Äwloch w´Amech kulam Zadikim l´Olam jirschu Äräz Nezär Matoaw Ma´assäh Jodaj l´hithpo´er – „nicht untergehen wird deine Sonne und nicht sterben dein Mond denn Jehowuah wird dir zum Licht der Ewigkeit werden und die Tage deiner Trauer werden beendet und dein Volk, sie alle werden Gerechtfertigte für die Ewigkeit sein und beerben die Erde als Sproß seiner Pflanzung, ein Werk meiner Hände um sich zu schmücken“ – haKaton jih´jäh lo´Äläf w´haZo´ir l´Goj azum ani Jehowuah b´Ithoh achischanoh – „der Kleinste wird werden zu Tausend und der Geringste zu einem kräftigen Volk, ich Jehowuah beschleunige es (ich lasse es fühlen) in seiner Zeit“. Diese Profezeiung aus dem Ssefär Jeschajahu ist insofern beachtlich als die dreieinhalb Zeiten in denen der Drakon unangreifbar ist und unbesiegbar wenn wir sie auf die sieben Tage der letzten Schöpfung beziehen am vierten Tag enden, in der Mitte dieses Tages nachdem Älohim gesagt hat: j´hi M´oroth w´Rokia haSchomajm l´hawdil bejn ha´Jom uwejn haLajlah w´haju l´Othoth ul´Mo´adim ul´Jomim w´Schonim – „und es sollen Leuchter (Verfluchungen) sein im Zerstampften der Himmel um zu trennen zwischen dem Tag und der Nacht und sie sollen zu Zeichen und Zeiten werden und zu Tagen und Jahren“ – w´haju liM´oroth biRkia haSchomajm l´ho´ir al ha´Oräz – „und sie sollen zu Leuchtern (Verfluchungen) werden im Zerstampften der Himmel um zu leuchten (zu verfluchen) auf Erden“. In meinem Werk mit dem Titel „Die sieben Tage der Schöpfung“ habe ich ausgeführt dass jene Leuchter dem Älohim als Überwachungsorgane dienen um seine schon brüchig gewordene Kontrolle über seine Geschöpfe zu stabilisieren, sie kommen aber nicht wie das Licht des ersten Tages von selbst, er muss sie fabrizieren und sie eigenhändig am Himmelsgewölbe anbringen was in der zweiten Hälfte des vierten Tages geschieht. In der kommenden Welt die der Nawi voraussieht ist dem nicht mehr so, Tag und Nacht werden nicht mehr voneinander getrennt und der Gegensatz von Sonne und Mond, Männlich und Weiblich, Unbewusst und Bewusst, Zeitlich und Ewig wird aufgehoben. Und alle unsere Möglichkeiten von denen wir hierzulande nur sehr wenige verwirklichen können und die so vielfältig sind dass jeder Einzelne gleichsam Tausend und ein starkes Volk ist werden aus bloßen Potenzen zu Realitäten. Dies ist nur möglich wenn wir die Verfehlungen der Generationen vor uns nicht selbstgerecht verurteilen und uns als Besserwisser hinstellen sondern sie mitleidend und liebend nacherleben und in unserem Erfahrungsschatz bergen. Verlangte aber der Quälgeist von uns ihn zu lieben während er uns vergewaltigt müssten wir Masochisten sein die Genuss in der Misshandlung empfänden wenn wir seinem Willen nachkämen und unser Leid würde nur sinnlos verlängert. Der Hass ist die abstoßende, die Liebe die anziehende Kraft und den Drakon alias Satan alias Älohim zu lieben wie er es wünscht würde bedeuten ihn nie loszwerden, abzuschütteln ist er wozu uns Jehowuah verhilft, die Wandlung muss er durchmachen und erst danach kann er als liebenswert gelten.


Nach diesen Anläufen springen wir nun in den sonderbaren Ablauf von dem Jochanan berichtet. Kai ejdon Angelon katabainonta ek tu Uranu echonta tän Klejn täs Abyssu kai Halusin megalän en tä Chejri autu – „und ich sah einen Boten herabsteigen vom Himmel der hat den Schlüssel zum Abgrund und eine große Kette in seiner Hand“ – kai ekratäsen ton Drakonta, ho Ofis ho archaios ho estin ho Diabolos kai ho Satanas, kai edäsen auton chilia Etä – „und er ergreift den Drakon, die uralte Schlange welcher der Teufel ist und der Satan, und er bindet ihn eintausend Jahre“. Zum siebentenmal ist hier von der Niederkunft beziehungsweise vom Absteigen die Rede und wir werfen einen Blick zurück auf die ersten sechsmale: in der Verheissung für die sechste Gemeinde in Asia hieß es: ho Nikon poiäso auton Stylon en to Nao tu The´u mu kai exo u mä exelthä eti kai grapson ep auton to Onoma tu The´u mu kai to Onoma täs Poleos tu The´u mu täs kainäs Jerusaläm hä katabainusa ek tu Uranu apo tu The´u mu kai to Onoma mu to kainon – „wer überwindet den mache ich zu einer Säule im Haus meines Gottes und hinaus braucht er nicht mehr zu gehen und ich schreibe den Namen meines Gottes auf ihn und den Namen der Stadt meines Gottes, des neuen Jerusalem das herabsteigt aus dem Himmel von meinem Gott und meinen Namen, den neuen“; beim Klang des sechsten Schofar sagt Jochanan unter anderem: kai ejdon allon Angelon is´chyron katabainonta ek tu Uranu peribeblämenon Nefelän kai hä Iris epi täs Kefaläs autu kai to Prosopon autu hos ho Hälios kai hoi Podes autu hos Styloi Pyros – „und ich sah einen anderen Boten aus dem Himmel herabsteigen der war in eine Wolke gehüllt und sein Angesicht war wie die Sonne und seine Beine wie Säulen aus Feuer“; das war der zwischen dem Meer und dem Festland stehende Engel der dem Seher das süß schmeckende aber bitter nachwirkende Büchlein zu essen gab; in Bezug auf den Drakon sagt beim Klang des siebenten Schofar eine aus dem Himmel kommende Stimme unter anderem: uai tän Gän kai tän Thalassan hoti katebä ho Diabolos pros hymas echon Thymon megan ejdos hoti oligon Kairon echej, „wehe der Erde und dem Meer weil der Teufel zu euch herabstieg einen großen Zorn habend und wissend dass er (nur) wenig Zeit hat“; vom Pseudprofet war zu hören: kai poiej Sämeja megala hina kai Pyr poiä ek tu Uranu katabainejn, „und er tut große Wunder sodass er sogar Feuer aus dem Himmel herabsteigen lässt“; beim Ausgießen des siebenten Kelches heisst es zuletzt: kai Chalaza megalä hos talantaia katabainej ek tu Uranu epi tus Anthropus kai eblasfämäsan hoi Anthropoi ton Theon ek täs Plägäs täs Chalazäs hoti megalä estin hä Plägä autäs sfodra, „und ein Hagel wie die Schicksalswaage so groß stieg aus dem Himmel auf die Menschen herab und es lästerten die Menschen den Gott aus der Plage des Hagels denn groß war seine Plage (und) schwer“; und schließlich hörten wir noch: meta tauta ejdon allon Angelon kataibainonta ek tu Uranu echonta Exusian megalän kai hä Gä efotisthä ek täs Doxäs autu, „gleichzeitig damit sah ich einen anderen Boten aus dem Himmel herabsteigen der hatte große Macht und die Erde erstrahlte von seiner Ehre“; das ist der Engel der den Untergang von Bawäl und ihre Verwandlung in einen Zufluchtsort für alle unreinen Geister und verhassten Tiere verkündet.


In all diesen Fällen erfolgt der Abstieg vom Himmel zur Erde und bringt sowohl Gutes als auch Böses mit sich. Jam (10-40), das Meer, ist das Ziel aller fließenden Wasser, das jeweils an die Zeit gebundene Ideal, während Schamajm (300-40-10-40), die Himmel, die der Zeit anscheinend enthobenen Ziele enthält. Doch ist beides nicht sicher zu trennen denn Schamajm ist auch schom Jam (300-40/ 10-40) zu lesen, „dort ist das Meer“. Als Gegensatz zu Äräz, der Erde, die den Bereich des Eigenwillens umfasst, ist Schamajm das diesem Willen Entzogene, das Unwillkürliche welches den hinter dem bewussten Willen wirksamen zeigt und nicht selten dessen verborgene Absicht enthüllt. Der jetzige Engel ist mit der Zahl Einundsechzig verbunden, mit der siebenten Erscheinung der Eins und der Zahl von Ani (1-50-10) und Ajn (1-10-50), dem täuschbaren Ich und dem Nichts. Und wenn dem einsam zurückgebliebenen Drakon, dem Machtwahn der den ganzen Willen ausfüllt und dessen Umgebung auch deshalb so leblos erscheint weil seine Untertanen perfekt funktioneren, ein Bote begegnet der aus dem Jenseits seines Willens herabkommt, dann offenbart dieser Engel die Selbsttäuschung und die Nichtigkeit des allmächtigen Gottes.

Die Frage warum es nicht der Sieger mit dem unfehlbar tödlichen Schwert oder der monumentale Christos oder „der einzig geborene Sohn des Gottes“ (ho monogenos Hyios tu The´u) oder der Menschensohn ist der den Drakon ergreift sondern ein einfacher Bote verlangt eine Antwort, zumal Jesus im Johannes-Evangelium sagt: udejs anabebäken ejs ton Uranon ej mä ho ek tu Uranu katabas, ho Hyios tu Anthropu, „niemand kann in den Himmel aufsteigen als der welcher aus dem Himmel herabstieg, der Sohn des Menschen“. Schon bei der Ernte der Erde ist der überdimensional gewordene Menschensohn aus seiner Monopolstellung verdrängt worden von einem Boten, da jener nur das Getreide dieser aber die Reben des Weinstocks mit der Sichel abtrennt. Vermutlich war es dem Jochanan zu Bewusstsein gekommen dass die Fixierung auf den Übermensch dazu führt die immer unvorhersehbar kommende und entscheidende Botschaft zu ignorieren, das Zeichen zu übersehen das die Wendung herbeiführt und allzulange in der alten Verfassung zu verharren und darin zu vermodern – und deswegen wirft er die unverrückbar aufgestellten Säulen der Dogmatik zu Boden. Eine weitere Frage ist die ob der Engel mit dem Schlüssel zum Abgrund und der großen Kette in seiner Hand diesen Schlüssel wirklich nur dazu benutzt den Abgrund zu verschließen da wir von dessen Öffnung nichts hören und es nur von ihm heisst: kai ebalen auton ejs tän Abysson kai eklejsen kai esfragisen epano auto hina mä planäsä eti ta Ethnä achri telesthä ta chilia Eta, „und er warf ihn in den Abgrund und verschloss und versiegelte über ihm damit er die Nationen nicht mehr verführte bis vollendet sind die eintausend Jahre“. Der vom Himmel gefallene Stern der die Heuschrecken aus dem Abyssos befreit und damit alle möglichen Monster aus den Untiefen unserer Seele ans Licht des Bewusstseins gebracht hat war gleichfalls im Besitz des Zauberschlüssels; und dass er den Abgrund wieder verschloss bevor das größte, das Übermonster, der Deus Omnipotens durchschaut werden konnte, wird uns zwar nicht mitgeteilt, ist aber wahrscheinlich nach allem was bisher geschah. Nehmen wir an der Abgrund sei total entleert worden, in dieses Nichts hinein hätte sich der Drakon gerettet und bis jetzt überlebt, so hätte er dort die absolute Einsamkeit kennengelernt in der sich Jehowuah so lange aufhalten muss bis wir ihn erlösen.


Halysis heisst die Kette auf griechisch, und eine Kette besteht aus einzelnen miteinander verbundenen Gliedern, weshalb wir auch sprechen von der Kette der Generationen. Im Griechischen giebt es für das Ha keinen Buchstaben, über den Anfangsvokal wird ein nach rechts offener Halbkreis gezeichnet wenn das Ha auszusprechen ist und wenn dies nicht der Fall ist wird derselbe Halbkreis nach links hin geöffnet; aus diesem Grund erlaube ich mir einen Bogen von Halysis zu Alys zu bilden welches Wort von Alyo kommt, unstet Sein, unstet Umhergehen, sich müßig Herumtreiben, sich Langweilen und auch irre oder ausser sich Sein, Toben, Rasen, voll wilder Gier, in Unruhe oder Angst, betrübt Sein und ratlos; Alys ist demnach die Langeweile voll unbefriedigter Gier die in Raserei und Tobsucht umschlagen kann wie es bei den Amokläufern unserer Tage zu beobachten ist und für den allein herrschenden Drakon der jede Verbindung verlor und sich tödlich langweilt gilt dies in besonderem Ausmaß. Der 61. Engel der weder stark noch großmächtig ist,erweist ihm die Gnade der Bindung und Deo, Binden, Festbinden, Fesseln, Einkerkern, bedeutet auch eine Wunde Verbinden. Dasselbe Wort hat noch einen anderen Sinn, denn Deo heisst ausserdem Entfernt-Sein, Ermangeln, Entbehren, Bedürfen und Nötig-Haben; im Medium Deomai ist es hinter etwas Zurückstehen, es an etwas fehlen Lassen, einer Sache nicht gewachsen Sein, Beraubt-Werden, Bedürfen, Entbehren, Ermangeln, Nötig-Haben, sich bedürftig Fühlen, Wünschen, Begehren, Verlangen, Bitten und Beten; von daher kommt das unpersönlich gebrauchte Dej, es ist nötig, man muss, man soll, es ist vom Schicksal bestimmt – wie in dem Zusatz: meta tauta dej lythänai auton mikron Chronon, „danach muss er für eine kleine Zeit losgelöst werden“.

Das bezieht sich auf die Zeit nach den eintausend Jahren und wird uns im nächsten Kapitel begegnen, aber meta tauta heisst nicht nur „nach diesem“ sondern auch „gleichzeitig damit“ sodass der Drakon zugleich gebunden wird und losgelassen. Lyo bedeutet Lösen, Losmachen, Losbinden, Loslassen, Erlösen, Befreien, und Mikros heisst nicht nur Klein, Kurz, Gering, Unbedeutend und Wenig sondern auch Machtlos, Schwach und Arm. Chronos, Zeit, Dauer, Weile ist auch Lebenszeit, Leben, Alter und Jahre weswegen meta tauta dej lythänai auton mikron Chronon auch so übersetzt werden kann: „gleichzeitig damit ist es nötig ihn zu erlösen in einem machtlosen Leben“. Nunmehr haben wir uns zu fragen was äläf Schonim, die eintausend Jahre sein sollen; als Substantiv ist Schanah (300-50-5) das Jahr und Schenah gelesen der Schlaf, als Verbum heisst es Verändern und Wiederholen, und Äläf (1-30-80) ist Alaf gelesen mit etwas oder jemandem vertraut Sein und Werden, den Umgang mit etwas oder jemandem Lernen; Ilef, genauso geschrieben, heisst Lehren, Belehren sowie Zähmen, Bändigen und auch Dressieren; Aluf (1-30-6-80) ist als Substantiv ein Freund, ein Vertrauter und als Partizip zutraulich, gebändigt, gezähmt und dressiert. Wir sind diesem Wort schon einmal begegnet und ich wiederhole die Verse aus dem Ssefär Jirmjahu: waJ´howah hodi´eni wo´edo´ah os hiritheni Ma´alelejhäm – „und das Unglück ließ mich erkennen und ich erkannte, damals ließ es mich sehen ihre Mutwilligkeiten“ – wa´Ani k´Chäwäss aluf jowal liT´boach w´lo jodathi ki olaj – „und ich war wie ein zutrauliches Lamm das zum Metzger gebracht wird und ich erkannte nicht was über mir war“ – choschwu Machaschawoth naschchithoh Ez b´Lachmo w´nichrethänu me´Äräz Chajm uSchmo lo jisocher od – „sie dachten Gedanken (sie berechneten Pläne): lasst uns den Baum verderben in seiner Speise und ihn aus dem Land des Lebens ausrotten und niemand wird sich mehr an seinen Namen erinnern“ – waJ´howah Z´wa´oth schofet zädäk bochen Klijoth woLew är´äh Nikmathcho mehäm ki gilithi äth Riwi – „und das Unglück der Heere urteilt gerecht, es prüft Nieren und Herz, ich sehe deine Rache (deine Aufrichtung) aus ihnen da ich enthüllte dir meinen Streit“.

Wer glaubt sich mit seiner tierischen Natur versöhnen zu können indem er sie zähmt und dressiert und sie unterwirft seinem Willen, der wird wohl kaum zu den Erlösten gehören, und wer dies bestreitet soll zur Strafe zu einem der Haustiere werden die sich die Menschen gefügig gemacht und erleben wie es ihm dabei ergeht. Äläf Schonim heisst vertraut werden mit den Wiederholungen und den Umgang mit den Veränderungen erlernen. Jeder Tag ist eine Wiederholung des vorigen Tages und jedes Jahr eine Wiederholung des vorigen Jahres, auch wenn einzigartig ist jeder Tag und jedes Jahr, weil sich täglich die Erde um sich selbst und jährlich dreht um die Sonne in gleichbleibender und berechenbarer Geschwindigkeit, zumindest in den von uns überschaubaren Zeiträumen. Charakteristisch für unser animalisches Leben ist die Wiederholung von Erwachen und Aufstehen, sich Hinlegen und Schlafen, Fressen und Scheissen, Saufen und Pissen, wozu bei den Menschen noch der Wechsel von Verdrecken und Waschen, Abspülen und Putzen hinzukommt den so die Tiere nicht kennen  -- denn sie benötigen keine Seife und ihre Umgebung verdreckt nicht. Das ist eine Bewegung im Kreise herum und hat auf die Dauer etwas Einschläferndes und Ermüdendes an sich; diese Monotonie wird jedoch von der Schusslinie des Pfeils überlagert, die von der Verschmelzung der Keimzellen bis zum Absterben des daraus entstandenen Leibes hinreicht, wodurch sich aus der Sicht der Individuen eine Spiralbewegung ergiebt. Diese ist aber von der Gattung aus betrachtet wieder ein Kreislauf, wie die Pflanzen mit ihrem jährlichen Zyklus von Blühen und Fruchten am deutlichsten zeigen; bei den Tieren ist es die Aufeinanderfolge der Generationen worin die Ältern zu Großältern werden und die Kinder zu Ältern und immer so weiter, bis sich in sehr langen Zeiträumen die Entstehung und das Verschwinden von Arten dazugesellt. Die geo- und biologisch bedingten Gegebenheiten wurden von den Menschen kulturell überhöht, die täglichen Gebete von den sich rhythmisch wiederholenden Festen des Jahres ergänzt und von Zeit zu Zeit von neu erfundenen Festen. Und doch läuft all dieses ins Leere wenn es nicht durchbrochen wird von einer grundsätzlichen Veränderung die wir als Hoffnung und Ahnung in uns austragen wie eine schwangere Frau ihr werdendes Kind -- wobei aber das geistliche Kind, der Keim der durch und durch erneuerten Welt sich mit keiner Vermessung und rationalen Erwägung feststellen lässt.


Äläf, das Zahlwort für Tausend, wird genauso geschrieben wie Aläf, der erste Buchstabe des hebräischen Alfabets, seiner Bedeutung nach das Haupt oder Prinzip des Stieres, dessen Kastration zum Ochsen der vor den Pflug gespannt werden konnte die Basis jeder Kultur ist, des Ackerbaus und der Viehzucht und der auf der Vorratshaltung gegründeten Städte mit ihrer Massenvermehrung. Das Wort Aläf wird im Thanach für das Rindvieh verwendet und im folgenden zitiere ich alle die Stellen wo es in diesem Sinn vorkommt. Mah Änosch ki thisk´ränu uWän Adom ki thifk´dänu – „was ist der Unheilbare (der Mensch) dass du seiner gedenkst und der Sohn des Menschen dass du ihn aufsuchst“ – wathchassrehu m´at me´Älohim w´Chawod w´Hador th´atrehu – „du hast ihm nur ein wenig an Älohim fehlen lassen und ihn gekrönt mit Ehre und Glanz“ -- thamschilehu b´Ma´assej Jodäjcho kol schathoh thachath Raglajo – „im Werk deiner Hände lässt du ihn herrschen, unter seine Füße ist alles gelegt“ – Zonäh wa´Alofim kulam w´gam Bahamoth Ssadaj Zipor Schomajm uD´gej ha´Jom ower Archoth Jamim – „das Kleinvieh und die Rinder, sie alle und selbst die Tiere der Wildnis, die Vögel des Himmels und die Fische des Meeres welche die Pfade der Meere durchqueren“ – Jehowuah Adonejnu mah adir Schimcho b´chol ha´Oräz – „Jehowuah, unser Herr, wie mächtig ist in der ganzen Erde dein Name“.


Das fundametale Missverständnis des Namens Jehowuah kommt in diesem Psalm überdeutlich zum Ausdruck, und das Wenige was dem Menschen noch fehlt um Älohim zu sein sucht er mit aller Macht zu ergänzen, zum Beherrscher selbst der Fische und Vögel, ja aller Kreaturen schwingt er sich auf und ist doch unheilbar verzweifelt. In einem anderen Lied ist zu hören: aschär Bonejnu kiN´ti´im m´gudolim biN´urejhäm B´nothejnu ch´Sowith m´hutawoth Thawnith Hejchal – „was unsere Söhne betrifft so sollen wie Pflanzen sie sein die groß werden in ihrer Jugend und unsere Töchter wie gut geratene Winkel (wie gelungene Ecksäulen) in der Bauart des Palastes“ – M´sowejnu m´le´im m´Fikim miSan äl San Zonenu ma´alifoth m´rubawoth b´Chuzothejnu – „unsere Speisekammern seien mit Erzeugnissen von Nahrungsmitteln zu Nahrungsmitteln erfüllt, unser Kleinvieh tausendfach, zehntausendfach in unseren Gassen“ – Alufejnu m´ssubalim ejn Päräz wejn Jozeth wejn Z´wochah biR´chwothejnu – „lücken- und ausnahmslos trächtig seien unsere Rinder und kein Geschrei auf unseren Plätzen“ – aschrej ha´Om schäkochah lo aschrej ha´Om schäJ´howah Älohajo – „glückseelig das Volk dem es so ist, glückseelig das Volk dessen Gott der Herr ist“.

Dieser Traum vom Schlaraffenland spricht für sich, und im Anschluss an das weiter oben wiedergegebene erste von den drei Zitaten zum Zahlwort Eintausend ist zu lesen: w´schomartho äth haMizwah wäth haChukim wäth haMischpotim aschär anochi mizawcho ha´Jom la´assotham – „und du sollst das Gebot und die Gesetze und die Urteile bewahren die ich dir heute befehle um sie zu tun“ – w´hajoh Ekäw thischm´un äth haMischpotim ha´eläh usch´marthom wa´assithäm otham w´schomar Jehowuah Älohäjcho l´cho äth haBrith wäth haChässäd aschär nischba la´Awothäjcho – „und es wird geschehen als Lohn dafür dass ihr diesen Urteilen gehorcht und sie bewahrt und sie tut wird dir Jehowuah dein Gott bewahren den Bund und die Huld die er schwor deinen Vätern“ – wa´ahewcho uwerach´cho w´hirbächo uwerach Pri Witnächo uFri Admothächo D´gancho w´Thirsch´cho w´Jizhorächo Sch´gar Alofäjcho w´Aschth´roth Zoncho al ha´Adomah aschär nischba la´Awothäjcho lotheth loch – „und lieben wird er dich und dich segnen und dich vermehren und segnen die Frucht deines Bauches und die Frucht deines Erdbodens, dein Korn und deinen Most und dein Öl, den Wurf deiner Rinder und den Zuwachs deines Kleinviehs auf dem Erdboden den er zuschwor deinen Vätern um ihn dir zu übergeben“ -- baruch thih´jäh mikol ho´Amim lo jih´jäh w´cho Akor wa´Akorah uwiW´hämthächo – „gesegnet wirst du sein aus allen Völkern und kein Unfruchtbarer und keine Unfruchtbare wird in dir und in deinem Vieh sein“ – w´hessir Jehowuah mimcho kol Cholej w´chol Madwej Mizrajm haro´im aschär jodatho lo j´ssimom boch unthanom b´chol Sson´äjcho – „und der Herr wird jede Krankheit aus dir entfernen und keine der bösartigen Seuchen von Mizrajm die du kennst wird er in dich hineinlegen und er wird sie in jeden der dich hasst hineingeben“ – wochaltho äth kol ho´Amim aschär Jehowuah Älohäjcho nothen loch lo thachoss Ejncho alejhäm w´lo tha´awod äth Älohejhäm ki Mokesch hu loch – „und fressen sollst du alle die Völker die der Herr dein Gott dir übergiebt, keine Rücksicht soll nehmen ihretwegen dein Auge und ihren Göttern sollst du nicht dienen denn das wäre ein Fallstrick für dich“ – ki thomar wiL´wawcho rabim haGojm ha´eläh mimäni ejchoh uchal l´horischom – „wenn du in deinem Herzen sagst: zahlreicher sind diese Völker als ich, wie könnte ich sie beerben?“ -- lo thiro mehäm sachor thiskor äth aschär ossah Jehowuah Älohäjcho l´Far´oh ul´chol Mizrajm – „fürchte dich nicht vor ihnen, erinnernd erinnere dich an das was der Herr dein Gott dem Par´oh und dem ganzen Mizrajm angetan hat“ -- haMassoth hag´daloth aschär ra´u Ejnäjcho w´ha´Othoth w´haMofthim w´ha´Jad hachasakah w´haS´roa hantujah aschär hoziacho Jehowuah Älohäjcho – „an die großen Versuchungen die deine Augen gesehen und die Zeichen und Wunder und die starke Hand und den ausgestreckten Arm womit der Herr dein Gott dich herausgeführt hat“ – ken ja´assäh Jehowuah Älohäjcho l´chol ho´Amim aschär athoh jore miPnejhäm – „genauso wird der Herr dein Gott die Völker behandeln vor deren Angesicht du dich fürchtest“ – w´gam äth haZir´oh j´schalach Jehwouah Älohäjcho bom ad awod haNisch´orim w´haNissthorim miPonäjcho – „und selbst die Wespe (den Aussatz) wird der Herr dein Gott in sie hineinsenden bis verloren sind die Übriggebliebenen und die sich vor deinem Antlitz versteckten“ – lo tha´aroz miPnejhäm ki Jehowuah Älohäjcho b´Kirbächo El gadol w´nora – „lass dich nicht einschüchtern von ihrem Angesicht denn der Herr dein Gott ist in deinem Inneren eine große und schreckliche Kraft“.

Ebenso verhängnisvoll wie das Missverständnis des Namens Jehowuah war das des verheissenen Landes welches als ein geografisch verortbares galt anstatt es im Jensseits dieser Welt anzusiedeln. Eine große Versuchung war es auch die zu beerbenden Völker mit den Ureinwohnern jenes falsch erratenen und somit missratenen Landes zu verwechseln -- wo es doch die Geister der sieben Tage der letzten Schöpfung sind mit denen man sich hätte befassen sollen. Und anstatt die Vielfalt in jedem menschlichen Wesen anzuerkennen und sie erblühen zu lassen hat man sich gewünscht sie in seinem möglichst zahlreichen Nachwuchs unter der Knute des großen Normieres, des Einheitsgottes zu sehen. Der irdische Wohlstand nahm die Stelle des geistlichen ein was sich bis heute fortsetzt -- auch in dem von den Erben der Priester, von den Wissenschaftlern und Ärzten genährten Wahn die Krankheiten allesamt abschaffen zu können. Ähnlich den vorigen klingen die folgenden und gleichfalls aus dem Ssefär Dworim stammenden Worte: w´hajoh im schamoa thischmor b´Kol Jehwuah Älohäjcho lischmor la´assoth äth kol Mizwothajo aschär anochi m´zawcho ha´Jom unthancho Jehowuah Älohäjcho äljon al kol Gojej ha´Oräz – „und es wird geschehen wenn du gehorchend gehorchst in die Stimme des Herrn deines Gottes um zu bewahren (und) zu tun alle seine Gebote die ich dir heute befehle dann wird der Herr dein Gott dir geben dass du zum höchsten wirst über alle Völker der Erde“ – uwa´u oläjcho kol haBrochoth ho´eläh w´hissigucho ki thischma b´Kol Jehowuah Älohäjcho – „und kommen werden auf dich alle diese Segnungen und dich erreichen denn gehorcht hast du in die Stimme des Herrn deines Gottes“ – baruch athoh bo´Ir uwaruch athoh baSsadäh baruch Pri Witn´cho uFri Admothcho uFri W´hämthächo Sch´gar Alofäjcho w´Aschth´roth Zonächo – „gesegnet wirst du sein in der Stadt und gesegnet im Gefilde, gesegnet wird sein die Frucht deines Bauches und die Frucht deines Erdbodens und die Frucht deiner Tiere und der Wurf deiner Rinder und der Zuwachs deines Kleinviehs“ – baruch Tan´acho uMisch´arthächo baruch athoh b´Wo´ächo uwaruch athoh b´Zethächo – „gesegnet wird dein Korb sein und gesegnet dein Trog, gesegnet wirst du sein in deinem Eingang und gesegnet wirst du sein in deinem Ausgang“.


Für gesegnet sollte hier besser verflucht gesagt werden denn das höchste über alle anderen Völker zu werden das war der Köder den der Versucher, der Satan beziehungsweise Älohim, der wahre Vater derjenigen die an so etwas glaubten, ausgelegt und mit dem er die Anbeissenden in die Irre geführt hat. Und in den folgenden Versen ist es fraglich ob es nicht umgekehrt anstatt verflucht gesegnet heissen muss: w´hajoh im lo thischma b´Kol Jehowuah Älohäjcho lischmor la´assoth äth kol Mizwothajo w´Chukothajo aschär anochi m´zawcho ha´Jom uwa´u oläjcho kol haK´laloth ho´eläh w´hissigucho – „und es wird geschehen wenn du nicht gehorchst in die Stimme des Herrn deines Gottes um zu bewahren (und) zu tun alle seine Gebote und seine Gesetze die ich dir heute befehle dann werden über dich kommen all diese Verwünschungen und dich erreichen“ – arur athoh bo´Ir w´arur athoh baSsodäh arur Pri Witn´cho uFri Admothächo Sch´gar Alofäjcho w´Aschth´roth Zonächo – „verflucht wirst du sein in der Stadt und verflucht wirst du sein im Gefilde, verflucht wird sein die Frucht deines Bauches und die Frucht deines Erdbodens, der Wurf deiner Rinder und der Zuwachs deines Kleinviehs“ – arur athoh b´Wo´ächo w´arur athoh b´Zethächo – „verflucht wirst du sein in deinem Eingang und verflucht wirst du sein in deinem Ausgang“ – und weiter: uwa´u oläjcho kol haK´laloth ho´eläh urdafucho w´hissigucho ad hischamdoch ki lo schom´athoh b´Kol Jehowuah Älohäjcho lischmor Mizwothajo w´Chukothajo aschär ziwoch – „und es werden über dich kommen alle diese Verwünschungen und dich verfolgen und dich erreichen bis du vernichtet bist denn du hast nicht gehorcht in die Stimme des Herrn deines Gottes um zu bewahren seine Gebote und seine Gesetze die er dir befahl“ – w´haju w´cho l´Oth ul´Mofäth uw´Sar´acho ad olam – „und sie werden in dir zum Zeichen und zum Wunder und in deinem Samen für ewig“ – thachath aschär lo awod´tho äth Jehowuah Älohäjcho b´Ssimchah uw´tow Lewaw meRow kol – „anstatt dass du dientest dem Herrn deinem Gott in Freude und gutmütigem Herzen wegen der Menge an allem“ – wawod´tho äth Ojwäjcho aschär j´schalchenu Jehowuah boch b´Ro´aw uw´Zoma uw´Ejrom uw´Chossär kol w´nothan Ol barsäl al Zaworächo ad hischmido othach – „und du wirst deinem Feind dienen müssen den der Herr in dich sendet in Hunger und Durst und in Nacktheit und Mangel an allem und ein eisernes Joch wird er auf deinen Hals geben bis er dich vernichtet hat“ – jisso Jehowuah oläjcho Goj meRachok miK´zeh ha´Oräz ka´aschär jid´äh haNoschär -- „und der Herr wird auf dich erheben ein Volk aus der Ferne vom Ende der Erde, wie der Adler in der Luft wird es gleiten“ – Goj aschär lo thischma L´schono Goj as Ponim aschär lo jisso Fonim l´Soken w´Na´ar lo jachon – „ein Volk dessen Sprache du nie gehört hast, ein Volk mit trotzigem Gesicht welches das Gesicht nicht erhebt, mit dem Alten und dem Jungen hat es keine Gnade“ – wochal Pri W´hämth´cho uFri Admothcho ad hischamdoch aschär lo jasch´ir l´cho Dogan Thirosch w´Jizhor Sch´gar Alofäjcho w´Aschth´roth Zonächo ad ha´awido othach – „und es wird fressen die Frucht deiner Tiere und die Frucht deines Erdbodens bis es dich vernichtet hat weil es dir weder Korn noch Most noch Öl übriglässt weder den Wurf deiner Rinder noch den Zuwachs deines Kleinviehs bis es dich verdorben hat“ – w´hezar l´cho b´chol Schoräjcho ad rädäth Chomothäjcho hagwohoth w´habzuroth aschär athoh boteach bohen b´chol Arzächo w´hezar l´cho b´chol Schoräjcho b´chol Arz´cho aschär nothan Jehowuah Älohäjcho loch – „und es wird dich umzingeln in all deinen Toren bis niederfallen deine Mauern, die erhabenen und unzugänglichen auf die du dich verließest in deinem ganzen Land und es wird dich umzingeln in all deinen Toren in deinem ganzen Land das der Herr dein Gott dir gab“ – wochaltho Fri Witn´cho B´ssar Bonäjcho uWnothäjcho aschär nothan l´cho Jehowuah Älohäjcho b´Mazor uw´Mazok aschär jozik l´cho Ojwäjcho – „und fressen wirst du die Frucht deines Bauches, das Fleisch deiner Söhne und deiner Töchter die der Herr dein Gott dir gab in der Einengung und in der Drangsal mit der dein Feind dich bedrängt“ – ho´Isch horach b´cho w´hä´Anog m´od thera Ejno w´Achijo uw´Eschäth Chejko uw´Jäthär Bonajo aschär jothir – „und der weiche und überaus zartfühlende Mann in dir, sein Auge wird böse auf seinen Bruder und auf die Frau seines Schoßes und auf den Rest seiner Söhne die übrigblieben“ – mitheth l´achad mehäm miB´ssar Bonajo aschär jochel mibli hisch´ir lo kol b´Mazor uw´Mazok aschär jozik l´cho Ojw´cho b´chol Schoräjcho – „ohne einem einzigen von ihnen zu geben vom Fleisch seiner Söhne das er frisst weil ihm von allem nichts übrigbleibt in der Einengung und in der Drangsal mit der dein Feind dich bedrängt in all deinen Toren“ – horakoh w´cho w´ho´anugoh aschär lo nissthoh Chaf Ragloh hazeg al ha´Oräz meHith´aneg umeRoch thera Ejnah b´Isch Chejkah uwiWnah uw´Withah – „die weiche und zartfühlende (Frau) in dir die nie versucht hat die Sohle ihres Fußes auf die Erde zu setzen wegen (ihrer) Weichheit und Zartheit, ihr Auge wird böse auf den Mann ihres Schoßes und auf ihren Sohn und auf ihre Tochter“ – uw´Schiljatho hajozeth mibejn Ragläjho uw´Wonäjho aschär theled ki thochlem b´Chossär kol bassothär b´Mazor uw´Mazok aschär jizok l´cho Ojw´cho b´Scharäjcho – „und auf die Nachgeburt die zwischen ihren Beinen herauskommt und auf ihren Sohn den sie gebar denn heimlich wird sie sie fressen aus Mangel an allem in der Einengung und in der Drangsal mit der dein Feind dich bedrängt in deinen Toren“.


Diese dem Moschäh in den Mund gelegte Rede geht noch weiter aber ich glaube dass das bis jetzt Ausgeführte genügt um zu erkennen mit wem wir es da zu tun haben. Jehowuah Älohäjcho kann hier kaum noch sinnvoll mit dem Unglück deiner Götter oder deines Gottes übersetzt werden denn dieser Gott feiert fröhliche Urstände und hat den wahren „Herrn“ vollkommen verdrängt. Als übermächtiges Wesen stellt er die ihm unterworfenen Subjekte vor die Alternative ihm entweder bedingungslos zu gehorchen oder den blinden Gehorsam zu verweigern, wobei er für den ersten Fall die glänzendsten Verheissungen in Aussicht stellt für den zweiten jedoch mit den wüstesten Drohungen um sich wirft bis hin zur totalen Vernichtung. Wer einem solchen Erpresser der übelsten Sorte nachgiebt der ist wahrlich verloren, und wer noch einen Funken Anstand in sich hat der wird sich von einem derartigen Monster nicht einschüchtern lassen weil er weiss dass er in der angekündigten Zwangslage die Nahrungszufuhr einstellt und lieber stirbt anstatt sein Leben zu retten und seine eigenen Kinder zu fressen. Erfolg kann eine perverse Bestie diesen Kalibers nur haben wenn der Egoismus grenzenlos ist und vor nichts zurückschreckt. Und auch unsere Gegenwart zeigt dass es jede Menge von der Sorte giebt die im übertragenen Sinn das Fleisch ihrer Kinder auffressen indem sie sich von deren Lebenskraft nähren. Die Ältern haben den Zugang zur Quelle der lebendigen Wasser verloren, weil er von ihren Ältern und Vorältern verstopft worden ist, und nun versuchen sie ihren Nachwuchs in den Teufelskreis zu zwingen der sie gefangen hält was das Ausmaß ihrer Verzweiflung verdeutlicht.

Das letzte hierher gehörige Zitat stammt aus dem Ssefär Jeschajahu und lautet: ki Am b´Zijon jeschew b´Iruschalajm Bacho lo thichbäh Chanon jochn´cho l´Kol Sa´akächo k´schom´atho onach – „denn wohnen wird eine Gemeinschaft in Zijon, in Jeruschalajm, ihr Weinen wird sie nicht (mehr) weinen, der Stimme deines Geschreis wird er Gnade, ja Gnade erweisen, sowie er es hört antwortet er dir“ – w´nothan lochäm Adonaj Lächäm Zar uMajm Lochaz w´lo jikonef od Moräjcho w´haju Ejnäjcho ro´oth äth Moräjcho – „und gegeben hat euch der Herr das Brot des Elends und die Wasser des Zwanges und er wird deine Lehrer nicht mehr mit Flügeln versehen und deine Augen werden sehend sein deine Lehrer“ – w´Osnäjcho thischmanoh Dowar me´acharäjcho lemor säh haDäräch l´chu wo ki tha´aminu w´chi thassmilu – „und deine Ohren werden hören ein Wort hinter dir das besagt: dies ist der Weg, gehet in ihm, wenn ihr zur Rechten und wenn ihr zur Linken (abweicht)“ – w´timethäm äth Zipuj P´ssilej Chasspächo wäth Afudath Massechath S´howächo k´moh Dowah ze thomar lo – „und die Überzüge der Götzenbilder deines Sibers (deiner Sehnsucht) werdet ihr für unrein erklären und die Priestergewänder der Masken deines Goldes als Menstruation, geh hinaus! wirst du dazu sagen“ – w´nothan M´tar Sar´acho aschär thisra äth ha´Adomah w´Lächäm Th´wuath ha´Adomah w´hajoh doschen w´schomen – „und er wird deiner Saat die du auf den Erdboden säst Regen geben und Speise als Ertrag des Erdbodens und sie wird saftig und fett sein“ -- jir´äh Miknäjcho ba´Jom hahu Kar nirchow – „an jenem Tag wird deine Herde weiden auf einer weit ausgebreiteten Aue“ – w´ho´Alofim w´ho´Ajorim owdej ha´Adomah B´lil chomiz jochlu aschär soräh woRachath uwaMisräh – „und die Rinder und die Jungesel die dem Erdboden dienen werden gesäuertes Mischfutter fressen das geworfelt wurde mit der Schwinge und der Worfschaufel“ – w´hajoh al kol Har gawoha wal kol Giw´oh nisso´ah P´lagim jiwlej Majm b´Jom Häräg raw biN´fol Migdolim – „und es wird geschehen: auf jedem hohen Berg und auf jedem aufragenden Hügel werden Bäche sein die Wasser führen am Tag des vielfachen Erschlagens beim Fallen der Türme“ -- w´hajoh Or haL´wonah k´Or haChamoh w´Or haChamoh jih´jäh schiw´othajm k´Or schiw´ath ha´Jomim b´Jom chawosch Jehowuah äth Schäwär Amo uMachaz Makatho jirpo – „und es wird geschehen: das Licht des Mondes wird wie das Licht der Sonne sein und das Licht der Sonne wird siebenmal wie das Licht der sieben Tage sein an dem Tag da Jehowuah den Bruch seiner Gemeinschaft verbindet und die Prellung heilt seines Schlages“.

So wunderbar das auch klingt und so viel Wertvolles darin enthalten ist, die Überlegenheit der Sonne über den Mond bleibt bestehen. Dass es in der erneuerten Welt noch Herren und Knechte, Gebieterinnen und Mägde geben sollte kann und will ich nicht glauben, und das schließt für mich ein dass es auch keine Haustiere mehr giebt die der Adamah oder dem Adam dienstbar wären, selbst wenn ihnen noch so gutes Futter vorgesetzt wird. Wenn ich auf meinen Streifzügen einem oder mehreren Rehen begegne bleibe ich jedesmal stehen, und wenn wie es fast immer der Fall ist das Reh seinem Fluchtreflex folgend sich von mir entfernt dann aber genauso wie ich stehen bleibt und mich eine Weile lang anblickt bevor es gemächlich und elegant seines Weges dahin hüpft, fühle ich mich durch diese stumme Zwiesprache erlöst von dem Fluch ein Glied der unseeligen Menschheit zu sein die den domestizierten und auch den ungebändigten Lebewesen nur Übles antut. Und wenn ich die Kühe auf den Weiden ansehe die abgesperrt sind sodass sie nicht mehr wie in der freien Wildbahn vor ihren Scheisshaufen davonlaufen können und die Fliegen die sich massenhaft darauf vermehren und so etwas wie eine Aura nicht kennen oder sie bewusst und böswillig missachten ihnen auf unerträgliche Weise zusetzen ohne dass sie obwohl sie es ununterbrochen versuchen sich ihrer erwehren können, bricht mir vor Mitleid das Herz -- ganz zu schweigen von denen die lebenslänglich angekettet sind in ihren Ställen. Und dann möchte ich zu den Alafim sagen, den Tausenden, den Kühen und Ochsen, den Zutraulichen und den Gezähmten: so wie ihr hereingefallen seid auf die Menschen die euch Sicherheit und ein angenehmes Leben versprachen, genauso fielen die Menschen auf die Götter herein und wurden zu deren Haustieren. Denn nur wer sich von seinen Dämonen dressieren lässt ist imstande andere Wesen zu zähmen und zu züchten und zu dressieren.
Der Drakon ist das Sinnbild des El äljon, des höchsten Gottes und auf doppelte Weise wird ihm nun Genüge getan: vom Gipfel seiner Macht stürzt er in den bodenlosen Abgrund hinab den er seinen Geschöpfen zugedacht hatte, und dieser Abgrund wird zu seinem Gefängnis aus dem er nicht mehr davonlaufen kann um sich die neuesten Tricks auszudenken, endgültig wird er nun gestellt; zugeschlossen und versiegelt wird über ihm was bedeutet: niemanden kann er jetzt mehr bestechen und verführen mit seinen bis dahin stets todsicher wirkenden Zauberkunststücken. Und weil A-Byssos auch als unfeines Gewand, als grobes Sacktuch zu verstehen ist dürfen wir in ihm auch den Büßer erkennen und mit ihm bitter bereuen alle Werke die wir vollbrachten in seinem Sinn. Von Zeit zu Zeit wird er freigelassen damit wir überprüfen können ob er sich verändert hat oder noch immer die alten Manöver betreibt. Es sieht ganz danach aus als sei er gegen die Wandlung immun, was dafür spricht dass seine und unsere Büßerhaltung eine bloß vorgetäuschte Pose gewesen sein könnte die wir anstatt sie weiterhin zu kultivieren und zu sublimieren irgendwann besser sein lassen sollten, um durch die Tat zu beweisen was beweisbar anders nicht ist -- und der geschlagenen sehr tiefen Wunde die Ruhe zur Heilung zu gönnen anstatt sie jedesmal erneut aufzureissen.

Der zweite Teil dieses Kapitels beginnnt mit den Worten: kai ejdon Thronus kai ekathisan ep autus kai Krima edothä autois, „und ich sah Throne und sie setzten sich auf sie und das Urteil wurde ihnen gegeben“. Krima heisst auch Gericht, und nun sollten wir denken dass das Weltgericht anhebt, aber Jochanan hat nur ein Motiv angeschlagen ohne es weiter auszuführen, er teilt uns nicht mit wer diejenigen sind die auf den bereitgestellten Richterstühlen Platz nehmen und denen es gegeben ist das Urteil zu fällen, von wem wird auch nicht gesagt. Wollen wir seiner Anspielung folgen so haben wir der angeblich von Jesus ausgesprochenen und an seine Jünger gerichteten Worte zu gedenken die da lauten: Hymejs de este hoi diamemenäkotes met emu en tois Pejrasmois mu – „ihr seid die welche in meinen Versuchungen mit mir ausgeharrt habt“ – kago diatithemai hymin kathos dietheto moi ho Patär mu Basilejan – „und ich bestimme euch wie mein Vater mir bestimmt hat ein Königreich“ – hina esthäte kai pinäte epi täs Trapezäs mu en tä Basileja mu kai kathäsesthe epi Thronon tas dodeka Fylas krinontes tu Israäl – „damit ihr esst und trinkt an meinem Tisch in meinem Königreich und euch auf Throne setzt um zu richten die zwölf Stämme von Jissro´el“. Dass seine Jünger in seinen Versuchungen mit ihm ausgeharrt hätten widerlegen sie durch ihr Verhalten in der Gath-Schämän sowie auf Gulgoläth -- und so sehr hätte er sie demnach verkannt. An der entsprechenden Stelle heisst es bei Matthäus: Amän lego hymin hoti hymejs hoi akoluthäsantes moi en tä Palingenesia hotan kathisä ho Hyios tu Anthropu epi Thronu Doxäs autu kathäsesthe kai hymejs epi dodeka Thronus krinontes tas dodeka Fylas tu Israäl, „mit Gewissheit kann ich euch sagen dass ihr die ihr mir nachgefolgt seid in der Wiedergeburt wenn der Sohn des Menschen auf dem Thron seiner Herrlichkeit sitzen wird auch ihr sitzen werdet auf zwölf Thronen um zu richten die zwölf Stämme von Jissro´el“. Ein Lockvogel ist das von der Art wie die Aussage das Volk von Jissro´el würde zum höchsten aller Völker aufsteigen; und wenn ich bedenke was ein Lockvogel ist wird mir bang, denn das ist ein gefangener Vogel der dazu eingesetzt wird seine noch freien Artgenossen in die Falle zu locken -- und zu allem Überfluss muss es der Logik gemäß Jehudah Isch Karijoth der Verräter sein der den Stamm der Jehudim richtet.


Im Ssefär Daniel ist in einem der aramäisch geschriebenen Verse zu lesen: choseh Hawejth ad di Charssawon r´mijo w´Athik Jomin j´thiw – „ich schaute das Geschehen bis Throne aufgestellt wurden und der Alte der Tage sich setzte“ – L´wuscheh kiThlag chiwor uSs´ar Rescheh ka´Amar n´ke – „weiss wie Schnee war sein Kleid und wie reine Wolle das Haar seines Hauptes“ – Karssjeh Schwiwin di Nur Galgilohi Nur dolek – „sein Thron war eine Flamme des Feuers, seine Räder brennendes Feuer“ – N´har di Nur noged w´nofek min kadamohi äläf Alfim j´schamschuneh w´ribo Riw´won kadamohi j´kumun – „ein Strom von Feuer floß und ging von ihm aus, tausend(mal) Tausende dienten ihm und zehntausend(mal) Zehntausende standen vor ihm“ – Dino j´thiw w´Ssifrin p´thihu – „das Gericht setzte sich und Bücher wurden geöffnet“. Der Alte der Tage ist eine Umschreibung für Gott und dem Menschensohn aus der ersten Vision des Jochanan ähnlich; doch obwohl dieser nunmehr gesehen hat wie das Gerichtskollegium die Throne einnimmt um das Urteil zu fällen, heisst es erst im übernächsten Kapitel: kai Biblia änoichthäsan, „und Bücher wurden geöffnet“ -- und anstatt dem Alten der Tage begegnen wir einem den Jochanan mit den folgenden Worten beschreibt: hu apo tu Prosopu efygen hä Gä kai ho Uranos kai Topos uch heurethä autois, „vor seinem Angesicht fliehen die Erde und der Himmel und ein Ort wird für sie nicht gefunden“. Bei Daniel steht noch geschrieben: choseh hawejth w´Karno diken awdo K´row im Kadischin w´jochloh l´hon – „ich sah es geschehen, und dieses Horn (das ist das welches die großen Töne gespuckt hat) führt mit den Heiligen Krieg und besiegt sie“ – ad di athoh Athik Jomjo w´Dino j´hiw l´Kadischej Äljonin w´Simno m´toh uMalchutho hächässinu Kadischin – „bis der Alte der Tage ankommt und das Gericht den Heiligen des Höchsten übergeben wird und die Zeit eintrifft und die Heiligen das Königreich erben“.

In diesem Zusammenhang ist noch einmal Paulus zu zitieren der sich in seinem ersten Brief an die Korinther zu dem folgenden Diktum versteigt: tolma tis hymon Pragma echon pros ton heteron krinesthai epi ton Adikon kai uchi epi ton Hagion – „erdreistet sich jemand von euch der eine Streitigkeit mit dem anderen hat sich von den Ungerechten (den Heiden) und nicht von den Heiligen richten zu lassen?“ – ä uk oidate hoti hoi Hagioi ton Kosmon krinusin – „oder wisst ihr nicht dass die Heiligen die Welt richten (verurteilen) werden?“ – kai ej en hymin krinetai ho Kosmos anaxioi este Kritärion Elachiston – „und wenn die Welt von euch gerichtet wird seid ihr des Gerichts des Geringsten (eurer Glaubensbrüder) unwürdig“? – uk oidate hoti Angelus krinumen mäti ge Biotika – „wisst ihr (denn) nicht dass wir richten werden die Engel geschweige die irdischen Dinge“. Umstandslos macht Paulus jedes Mitglied seiner Gemeinde zu einem Heiligen und beteuert dass er in diesen Status für mehr als zweifelhafte Verdienste befördert das Recht hat die Welt und die Engel zu richten. Ein Engel ist wie wir wissen ein Bote und ihn zu verurteilen weil einem die Botschaft, zum Beispiel die Signale des Leibes, nicht passt ist ein probates Mittel die ohnehin schon desaströsen Zustände noch zu verschlimmern.

Bei Johannes geschieht nichts dergleichen, sein Text fährt fort mit den Worten: kai tas Psychas ton pepelekismenon dia tän Martyrian Jäsu kai dia ton Logon tu The´u kai hoitines u prosekynäsan to Thärion ude ton Ejkona autu kai uk elabon to Charagma epi to Metopon kai epi tän Chejra auton, „und die Seelen derer die geköpft worden sind durch die Zeugenaussage Jesu und durch das Wort des Gottes und diejenigen die weder die Bestie noch ihr Bildnis anbeten und den Stempel auf ihrer Stirn und auf ihrer Hand nicht empfangen“. Zu ergänzen ist hier kai ejdon, „und ich sah“, denn der Satz schließt sich an den vorherigen an wo es hieß: kai ejdon Thronus kai ekathisan ep autus kai Krima edothä autois, „und ich sah Throne und sie setzten sich auf sie und das Urteil wurde ihnen gegeben“, sodass wir zu lesen haben: „und ich sehe die Seelen derjenigen die wegen der Zeugenaussage Jesu und wegen des Wortes des Gottes enthauptet werden…“ Das Wort des Gottes ist auch seine Angelegenheit, seine Sache, sein Ding, und was die Zeugenaussage Jesu betrifft so ist ein Vers des Nawi Amoss zu zitieren den ich auch schon früher hätte anbringen können: sson´u waScha´ar mochiach w´dower thomim j´tho´ewu, „sie hassen den der in der Pforte (dem Ort der Rechtsprechung) Beweise vorbringt und den der vollständig aussagt strafen sie mit Verachtung“. Das trifft auf Jehoschua zu, und seine Erklärung des Gottesnamens wurde von seinen eigenen Jüngern nie wiedergegeben. Pepelekismenos ist das Partizip passiv von Pelekizo, mit dem Beil Enthaupten, Köpfen, abgeleitet von Pelekys, Beil, Axt, Streitaxt, Opferbeil. Der erste Buchstabe des hebräischen Alfabets, das Aläf, ist der jüdischen Tradition zufolge das Haupt oder das Prinzip des Stieres und wenn er enthauptet wird ist er seines Prinzips, seiner Hauptsache beraubt; er ist gleichsam entkernt oder zum Ochsen kastriert, das heisst dienstbar gemacht und unterworfen den Zwecken der Menschen die hinter ihren Vorteilen her sind und von den Nachteilen nichts wissen wollen. In einem Atemzug mit den Geköpften nennt Jochanan diejenigen welche sich geweigert hatten die Menschenbestie und ihr Abbild anzubeten und ihre Prägung weder auf ihrer Stirn noch auf ihrer Hand akzeptierten; und hier steht epi to Metopon kai epi tän Chejra auton, „auf ihrer Stirn und auf ihrer Hand“, und nicht epi täs Chejros auton täs dexias ä epi ton Metopon auton, „auf ihrer rechten Hand oder auf ihrer Stirn“, wie an früheren Stellen. Von der rechten Hand ist nicht mehr die Rede und das Oder zwischen der Stirn und der Hand ist ersetzt worden vom Und. Das scheint mir die adäquate Fassung zu sein denn zwischen Denken und Handeln besteht keine Trennung auch wenn versucht wird sie durchzusetzen, und ob einer Rechts- oder Linkshänder ist spielt keine Rolle.


Wer das Zeugnis des Jehoschua ernst nimmt und seine Erklärung des Namens Jehowuah der ist ausserstande sich vor der Bestie niederzuwerfen und den Gott anzubeten dessen Gleichnis der Supermann ist. Und wenn auch niemand umhin kann in den Sog dieses Ungeheuers gezogen zu werden und alles was ihm widerstrebt gnadenlos umgebracht wird im Lauf der Erziehung, so ist es trotzdem nur scheintot und hat sich in die Tiefen der Seele zurückgezogen, von wo es jetzt aufersteht da es heisst: kai ezäsan kai ebasileusan meta Christu chilia Etä, „und sie leben auf und sind Könige mit dem Gesalbten zusammen eintausend Jahre“. Achtet auf euch selbst und lasst euch nicht verführen, so sind wir ermahnt worden, und darum müssen wir aufmerksam hinschauen auf das was da aufleben will. König zu sein, Machthaber, Potentat, das ist ein uralter Wunschtraum der darauf abzielt den eigenen Willen grenzenlos durchzusetzen und damit den Himmel verleugnet. Die Initialen INRI sind noch heute auf den Kruzifixen zu finden, sie bedeuten Iesus Nazarenus Rex Iudaeorum, „Jesus von Nazareth, der König der Juden“, und bei Markus steht geschrieben: kai än hä Epigrafä täs Aitias autu epigegrammenä ho Basileus ton Judaion, „und es war aufgeschrieben die Aufschrift seiner Schuld: der König der Juden“ (hoMäläch Jehudim). Wann aber hätte Jesus dem man die Dornenkrone aufgesetzt und den Königstitel angeklebt hatte zum Zweck der Verhöhnung jemals seinen Willen aufgezwungen einem anderen Menschen?  Davon ist nichts bezeugt und wenn er es getan hat vor seinem Wirken in der Öffentlichkeit so hat er daraus die einzig wahre Lehre gezogen, nämlich auf die Machtausübung zu verzichten weil sie die Liebe verdirbt. 
Und was Mäläch, den König betrifft so dürfen wir niemals vergessen dass er zugleich der Moloch ist, das Menschen und mit Vorliebe Kinder fressende Untier. Die eintausend Jahre sind kein mess- oder abzählbarer Zeitraum, sie bedeuten das Vertrautwerden mit den Wiederholungen und mit den Veränderungen die eintreten wenn wir das was uns der Wiederholungszwang auferlegt allmählich begreifen. Als Kinder konnten wir es nicht erfassen, nur dunkel erspüren und unbewusst rekonstruieren wir die Szenarien denen wir ausgesetzt waren so oft und so lange bis wir sie durchschauen und den Zwang von uns abschütteln können indem wir die Freiheit erlangen anders zu handeln als von uns selbst und unseren Nächsten erwartet. Und weil wir nicht nur von unserer persönlichen Geschichte geprägt worden sind sondern von allem was unsere Ahnen, die Geschlechter vor uns erlebten, haben wir uns auch damit auseinander- und neu zusammenzusetzen. Eine zentrale Rolle spielt dabei die Religio, die Rückverbindung zur Überbrückung und Heilung der tiefen von Älohim und nicht von Jehowuah geschlagenen Wunde. In ihrer schon sehr lange Zeit geistlos missbrauchten Form hat sie die Ersatzreligionen geboren, die profanierten Erbteile in den verschiedenen Gestalten des Fortschritts- und Vervollkommnungsglaubens mit den Heilsversprechen die dazu gehören. Und wenn das in uns auflebt was umgebracht wurde, was wir selbst in uns abtöteten um auf welche Weise auch immer Karriere zu machen, dann haben wir genug damit zu tun uns neu auszurichten, in eine neue Ordnung zu bringen, es bleibt keine Zeit dafür übrig andere zu richten. Daher haben diejenigen die mit dem Christus zusammen eintausend Jahre als Könige herrschen kein Urteil zu fällen und auch niemanden zu regieren, sie haben keine Untergebenen mehr, keine Untertanen die ihren Befehlen gehorchen, und alles was damit zu tun hatte fällt von ihnen ab. Christos ist die Übersetzung von Maschiach, in der griechischen Aussprache Messias und Gesalbter auf deutsch; Jehoschua miN´zoräth (der Jesus aus Nazareth) ist nicht von einer befugten Person gesalbt worden sondern von einer Hure die sich das Recht dazu selber herausnahm ohne irgendeine autoritäre Instanz zu befragen, und deswegen ist er kein König im weltlichen Sinn sondern ein König der freien Liebe. Somit gehört es zu dem Prozess der in den eintausend Jahren stattfindet dass die Liebe wieder frei fließen darf wie ein Fluss dessen Bett nicht begradigt wird und der so schön ist wie ein Baum den keiner zurechtstutzt.

Der Zusatz hoi Loipoi ton Nekron uk ezäsan achri telesthä ta chilia Etä, „die Übrigen von den Toten lebten nicht auf bis zu Ende waren die eintausend Jahre“, findet sich nicht in allen Handschriften, und wieder ist es schwer zu entscheiden ob er in der ursprünglichen Fassung dastand. Ich neige dazu dies anzunehmen und zwar aus folgendem Grund: der Prozess des Vertrautwerdens mit den Wiederholungen und das Lernen mit den Veränderungen konstruktiv umzugehen darf nicht gestört und nicht verzerrt werden von irgend etwas ausserhalb davon. Die Übrigen von den Toten sind ja diejenigen welche sich vor der Menschenbestie zu Boden warfen und sich ihren Stempel aufdrücken ließen, also all das in uns was sich der dahin zielenden Erziehung zugänglich zeigte und sich von ihr beeinflussen ließ. Hier aber befinden wir uns in einer Situation wo alles abgestorben ist und leblos geworden, sinnlos jedes Streben nach Glück weil sich herausgestellt hat dass es zu nichts führt. Eine extreme Depression ist die Folge die umso schlimmer ist je mehr jemand gegen seine Seele gelebt hat, aber wenn der Betroffene sich nicht selber ermordet und keine Medikamente einnimmt die ihn über seinen Zustand hinwegtäuschen sollen sondern die Geduld aufbringt und wartet und wartet und wartet bis es vorbei geht, dann wird etwas in ihm aufleben von dem er schon längst nicht mehr glaubte dass es da ist -- und da war wie ich aus eigener Erfahrung bestätigen kann, ein kindliches Erstaunen und Sich-Wundern über die einfachsten Dinge verbunden mit der Gewissheit dass sich alles verwandelt und keine Hoffnung so weit reicht wie die erlebte Erfüllung. Mit der Hinwendung zur erneuerten Welt geht notwendigerweise eine Abwendung von gewissen Aspekten der verbrauchten einher, ein Abscheu vor allem was die Erneuerung leugnet und mit Füßen zertritt, doch der Verlust an Zugehörigkeit zu den Kreisen die solches betreiben wird aufgewogen bei weitem von der Vorfreude auf die Wiederkehr der Momente im Gan Edän die schon jetzt erlebt werden können.

All dies zusammenfassend schreibt Jochanan: hautä hä Anastasis hä protä, makarios kai hagios ho echon Meros en tä Anastasej tä protä, epi tuton ho deuteros Thanatos uk echej Exusian all esontai Hierejs tu The´u kai tu Christu kai basileususin met autu chilia Etä, „dies ist die Auferstehung die erste, glückseelig und heilig wer Anteil hat an der Auferstehung der ersten, über sie hat der zweite Tod keine Macht sondern sie werden zu Priestern des Gottes und des Gesalbten und sind Könige mit ihm zusammen eintausend Jahre“. Mit dem Wort Meros, Teil eines Ganzen, Anteil an etwas, lässt Jochanan alle die Siebengescheiten abblitzen die meinten sie könnten die Menschheit in zwei Klassen zerspalten, in die Braven die ihre ihnen zustehende Belohnung und in die Bösen die ihre gerechte Strafe erhalten. Da ich nicht glaube dass irgendein Mensch definitive Aussagen machen kann über das Jenseits des Todes beziehe ich das hier Mitgeteilte schon auf unser jetziges Leben. Und wenn wir tief genug hineingehen stoßen wir vielleicht weniger auf bio- als vielmehr psychologische Gesetzmäßigkeiten die jederzeit und überall gelten so wie es bei den Zahlen der Fall ist. In allen Menschen ist etwas gegen den Aberglauben an den Abgott immun, als Beispiel führe ich hier nur den Schauspieler der im Kino den Superman spielte um anschließend vom Pferd zu stürzen, sich einen Halswirbel zu zerbrechen und das Rückenmark irreversibel zu zerquetschen wodurch er unterhalb davon gelähmt war bis in seinen Tod. Womöglich war ihm die Rolle zu Kopfe gestiegen und seine Seele hat Zeugnis gegeben den Mitmenschen zur Warnung und ihm selber zur Rettung. Das Wort Anastasis bedeutet nur im christlichen Sprachgebrauch Auferstehung, im Wörterbuch findet sich der überraschende Eintrag: 1. a) Aufstellung, Errichtung, (Wieder)Aufbau, b) Auferweckung, c) Vertreibung (aus dem Wohnsitz), Räumung eines Ortes, Verpflanzung (der Bewohner), Entvölkerung, Zerstörung, Vernichtung, Ruin. Das zugehörige Verbum Anistämi heisst Aufrichten, Aufstellen, Errichten, Aufbauen, Aufwecken, Aufmuntern, Aufregen, Aufstören, Aufreizen, Aufscheuchen, Aufwiegeln; im Medium ist es Aufstehen, Auftreten, Aufbrechen, sich Aufrichten und sich Erheben, auch im Sinne des Aufstands woher die oben genannte Bedeutung von Anasatasis herrührt, die Unterdrückung der Rebellion durch die Verpflanzung und Zersplitterung der Bewohner. Anistämi heisst auch zum Aufbruch Veranlassen, zur Auswanderung Bringen, Auseinandertreiben, Verpflanzen, Vertreiben, Verjagen, und Anastatos bedeutet im Aufstand Begriffen, Aufständisch, Rebellisch, von Haus und Hof Vertrieben, Verjagt, Landesflüchtig, und von Ländern und Städten: Zerstört, Verwüstet, Verödet, Verheert, Entvölkert, Vernichtet -- was doch sehr eindringlich an das im Zusammenhang mit Babylon und dem alten Jerusalem so häufig verwendete Wort Schomemah gemahnt.

Anastasis ist auch Aufstehen, Erwachen, Aufbau, Aufbruch, Weggang und Abmarsch sodass wir über die gewohnte Lesart hinausgehen müssen. Wer Anteil hat am ersten Aufstand, am ersten Aufbruch, an der ersten Vertreibung, der ist glückseelig und heilig. Die erste Vertreibung war die aus Gan Edän, dem Garten der Wonne, dem Paradies, und glückseelig und heilig im Sinn der rückhaltlosen Hingabe wird jeder der diese Vertreibung nicht mehr als Strafe ansieht sondern als Heilung von einer Krankheit die darin bestand dass der Mensch sich von seinem alten Gottesbild so sehr hatte einschüchtern lassen dass er es nicht wagte den „Herrn“ zu fragen was es mit dem Baum des Lebens und dem Baum der Erkenntnis von Gut und Böse auf sich hat -- und der nunmehr auch nicht mehr davor zurückschreckt den Weg zum Baum des Lebens zu gehen auf dem er den Keruwim begegnet die alles verwandeln ins Gegenteil. Und von solch Mutigen heisst es: epi tuton ho deuteros Thanatos uk echej Exusian all esontai Hierejs tu The´u kai tu Christu kai basileususin met autu chilia Etä, „über sie hat der zweite Tod keine Macht sondern sie werden zu Priestern des Gottes und des Gesalbten und sind Könige mit ihm zusammen eintausend Jahre“. Der zweite Tod ist der Feuersee wie wir hörten und die darin Befindlichen werden ununterbrochen auf ihre Falsch- beziehungsweise Ächtheit überprüft. Das aber haben diejenigen oder der Anteil von uns der wie sie ist nicht mehr nötig, alle die den ersten Aufstand mitgemacht haben, der das Wesen des Jehowuah ist, den Aufstand gegen das Ungeheuer eines grenzenlos herrschsüchtigen und über alle Maßen machttrunkenen Gottes und gegen das Bild das sie sich von ihm gemacht hatten. Sollte irgend etwas noch hängengeblieben sein von jener Unart an ihnen so wird es während der eintausend Jahre, während des Vertrautwerdens mit dem Christus und in der engsten Verbindung mit dem Satan im je eigenen Abgrund von ihnen abgetan und abgeschüttelt -- was eine Umschreibung für das Geschehen im Feuersee ist. Zweimal heisst es dass sie mit dem Christus zusammen als Könige herrschen woraus folgt dass dieser Christus nicht mehr über ihnen steht sondern auf der gleichen Stufe wie sie, und genau dies war es doch wonach sich der Jesus aus Nazareth so sehr gesehnt hat weil er die Anbeterei seiner Person mehr als satt hatte.


Esontai Hierejs tu The´u kai tu Christu, „Priester des Gottes und des Christus werden sie sein“, kai basileususin met autu chilia Etä, „und Könige mit ihm zusammen eintausend Jahre“. Diese Aussage nimmt ein Motiv auf das ganz am Anfang, in der Begrüßung schon anklang: epoiäsen hämas Basilejan, Hierejs to The´o, „zu einem Königreich hat er uns gemacht, zu Priestern des Gottes“. Damals konnte man dies noch so verstehen als würde der Christus als König über die Gläubigen herrschen was jetzt aber nicht mehr der Fall ist, denn alle zusammen sind sie Könige nun, Untertanen giebt es nicht mehr, und das „mit ihm“ kann sich genauso gut auf den Christus beziehen wie auf den Gott denn diese beiden sind eins und die vom Machtwahn Geläuterten sind die Dritten im Bunde. Als Kohanim die solidarisch sind mit den himmlischen Kriegerinnen, haben sie keine Laien mehr sich gegenüber denen sie das Sakrament spenden müssten, geistlich wie weltlich sind sie souverän, kein Zwang von aussen oder von innen kann sie jetzt noch dirigieren und wahrhaftig Befreite sind sie. Von Kronen ist bei diesen Königen nicht mehr die Rede, die sind ja nur die Materialisierung der Strahlkraft des Hauptes und können auch Unwürdigen aufgesetzt werden, jetzt aber erstrahlt der ganze Leib und zwar nicht nur symbolisch.
Gog und Magog

Kai hotan telesthä ta chilia Etä lythäsetai ho Satanas ek täs Fylakäs autu – „und sobald die eintausend Jahre vollendet sind wird der Satan aus seinem Gefängnis befreit“ – kai exeleusetai planäsai ta Ethnä ta en tais tessarsin Goniais täs Gäs ton Gog kai Magog – „und er wird herauskommen und die Nationen in den vier Ecken der Erde verführen, den Gog und Magog“ – synagagejn autus ejs ton Polemon hon ho Arithmos hos hä Ammos täs Thalassäs – „um sie in den Krieg zu versammeln, und ihre Anzahl ist wie der Sand des Meeres“ – kai anäbesan epi to Platos täs Gäs kai ekykleusan tän Parembolän ton Hagion kai tän Polin tän ägapämenän – „und sie steigen zur Fläche der Erde herauf und kreisen das Lager der Heiligen ein und die Stadt, die geliebte“ – kai katebä Pyr ek tu Uranu kai katefagen autus – „und Feuer steigt vom Himmel herab und verzehrt sie“ – kai ho Diabolos ho planon autus ebläthä ejs tän Limnän tu Pyros kai Theju hopu to Thärion kai ho Pseudoprofätäs – „und der Teufel der sie verführte wird in den See aus Feuer und Schwefel geworfen wo die Bestie und der Lügenprofet sind“ – kai basanisthäsontai Hämeras kai Nyktos ejs tus Ajonas ton Ajonon – „und überprüft werden sie Tag und Nacht in die Welten der Welten“.

Um es gleich vorwegzunehmen, es ist nicht in allen Handschriften geschrieben: kai hotan telesthä ta chilia Etä, „und wenn die eintausend Jahre zu Ende (oder erfüllt) sind“, in einigen steht dafür nur: kai meta ta chilia Etä, „und nach den eintausend Jahren“. Meta heisst aber nicht nur hinter und nach sondern auch inmitten, unter, mit, samt, zugleich mit, zusammen mit, mitten hinein, gemäß, in und bei, sodass wir der zentralen Losung „in der Thorah giebt es kein Vorher und Nachher“ gemäß sagen müssen: „und mitten in die eintausend Jahre hinein (während der eintausend Jahre) wird der Satan aus seinem Gefängnis befreit und er geht hinaus um die Völker in den vier Ecken der Erde, den Gog und Magog zu verführen“. Würde dies erst nach den eintausend Jahren geschehen dann wäre der Reifungsprozess der während dieser Zeit abläuft illusionär und nichts hätte sich wirklich geändert, ungeachtet oder gerade wegen des allzuleicht errungenen Sieges. Zehn ist die Summe von Eins, Zwei, Drei und Vier, Einhundert die von Zehn, Zwanzig, Dreissig und Vierzig und Eintausend die von Einhundert, Zweihundert, Dreihundert und Vierhundert, von Kof, Rejsch, Schin und Thaw, den letzten vier Buchstaben des Alfabets die der Überlieferung nach die Zukunft bezeichnen soweit sie absehbar ist. Die Fünfhundert hat keinen Repräsentanten, sie ist das kommende Kind das voller Überraschungen steckt und von den Mächten dieser Welt nicht mehr steuerbar ist. Und Eintausend ist die doppelte Fünfhundert, das erneuerte Zwillingspaar, Essaw-Ädom und Ja´akow-Jissro´el in einer Gestalt in der sie sich nicht mehr fremd sind und gezwungen sich zu bestreiten und gegeneinander zu kämpfen. Auf der Zerspaltung des Menschen in seinen bodenständigen, dem Trieb verbundenen und kulturell überhöhten Anteil beruht aber jegliche Ausübung der Macht, ihre Legitimation bezieht sie aus der Verteuflung des Tieres im Menschen das der Konvention zufolge zum anarchischen Krieg aller gegen alle führen würde wenn man es frei ließe. Die Möglichkeit einer Versöhnung von Instinkt und Intellekt wird geleugnet und deswegen erfolgt der Angriff der Nationen aus den vier Ecken der Erde, aus dem sich verdoppelnden Zwiespalt des eigenen Willens auf das Zentrum das ausgelöscht werden soll. Dies ist ein Gleichnis für die Mutter die ihr eigenes Kind frisst, für den Baum der Erkenntnis von Gut und Böse der den Baum des Lebens zerstört, für das Kreuz das den Christus fixiert und kastriert.

Gog (3-6-3) und Magog (40-3-6-3) kommen von Gag (3-3), das ist das Dach, im Orient nicht spitz sondern flach sodass man sich auf ihm ergehen kann; daher ist im zweiten Ssefär Schmu´el zu lesen: waj´hi l´Eth ha´Äräw wajakom Dawid me´al Mischkawo wajith´halech al Gag Bejth haMäläch wajare Ischah rochäzäth me´Al haGag w´ha´Ischah towath Mar´äh m´od, „und es geschah zur Abendzeit als Dawid sich von seiner Ruhestätte erhob und sich erging auf dem Dach des Königshauses und von der Höhe des Daches sah er ein Weib das sich badete und das Weib, ihr Anblick war überaus schön“. Diese Frau war verheiratet, und hätte Dawid nur einen Ehebruch mit ihr begangen so könnte man darüber hinwegsehen, er wurde jedoch zum hinterlistigen Mörder ihres Mannes um sie als Favoritin in seinen Harem einzugliedern, und das war weit weniger schön. Der Name des Weibes ist Bath-Schäwa (2-400/ 300-2-70) und der ihres Mannes Urijah haChithi (1-6-100-10-5/ 5-8-400-10); der ihre heisst übersetzt „Tochter der Sieben“, und weil in Chithi das Cheth (8-400) steckt, das achte der Zeichen und Ur-Jah (1-6-200/ 10-5) das Licht des Jah ist kann „Urijah der Hethiter“ als der „Herr“ des achten Tages und seines Lichtes aufgefasst werden. In Bath-Schäwa hat Dawid (4-6-4), in der Zahl die doppelte Sieben, die sieben Tage der letzten und zu überwindenden Schöpfung in ihrer Vollendung gesehen ohne ihrer Vernichtung zu achten und indem er sich auf heimtückische Weise zu ihrem Eheherrn macht schwingt er sich zum Gebieter auch der neuen Welt auf und zieht sich selbst, sein Haus und sein Volk in den Abgrund, aus dem es erst wieder herauskommt wenn es die vergängliche Welt vergehen lässt und anstatt sich an ihr festzuhalten durch sie hindurch geht. Zum Verhängnis geworden war ihm das Dach, die „Oberstube“ als Gleichnis für das Bewusstsein des Großhirns das sich für das Höchste was denkbar ist hält und dabei vergisst dass es nur zu vermitteln hat zwischen Himmel und Erde, Jenseits und Diesseits. In Gag, der Zahl nach die Sechs, unterliegt es der Versuchung des sechsten Tages an dem der Mensch den heillosen Auftrag erhielt die Erde und alle Lebewesen brutal zu vergewaltigen und seinen selbstsüchtigen Zwecken zu unterwerfen ohne sie in ihrer eigenen Art zu achten und anzuerkennen.

Dies kommt auch in der Geschichte von Nebukadnezar, dem König von Bawäl, zum Ausdruck wie sie im Ssefär Daniel erzählt wird, ich gebe sie in der Übersetzung aus dem Aramäischen wieder: „Newuchadnäzar der König an alle Völker, Nationen und Sprachen welche die ganze Erde bewohnen: Euer Friede sei groß! Die Zeichen und Wunder die der höchste Gott an mir getan hat von mir aus zu erzählen ist schön. Wie unermesslich sind seine Zeichen und wie stark sind seine Wunder, sein Königreich ist ein Königreich der Ewigkeit und sein Walten von Generation zu Generation. Ich Newuchadnäzar war sorgenfrei in meinem Haus und üppig in meinem Palast. Da sah ich einen Traum und er schockierte mich und die Fantasien auf meinem Bett und die Visionen in meinem Haupt erschreckten mich. Und darum fasste ich den Beschluss alle die Weisen von Babylon vor mich bringen zu lassen damit sie mir die Erklärung des Traumes zu erkennen gäben. So kamen die Priester, Zauberer, Sterndeuter und Wahrsager und ich sagte ihnen den Traum, doch eine Erklärung gaben sie mir nicht zu erkennen. Und zuletzt trat Daniel vor mich hin dessen Name wie der Name meines Gottes Beltschazar und in dem der Geist der heiligen Götter ist, und den Traum sagte ich ihm. Beltschazar, du Meister der Priester, weil ich erkannt habe dass der Geist der heiligen Götter in dir ist und dich kein Geheimnis bedrängt, die Vision meines Traumes die ich gesehen und ihre Erklärung, sage sie mir. Und die Vision meines Hauptes auf meinem Bett die ich gesehen war die: Und siehe! da war ein Baum in der Mitte der Erde und groß war sein Wuchs und der Baum wurde mächtig und stark und reichte bis in den Himmel hinein und bis an das Ende der ganzen Erde war er zu sehen. Schön war sein Laubwerk und reich seine Frucht und für alle war Nahrung darin, die Tiere der Wildnis fanden unter ihm Schatten und in seinen Zweigen wohnten die Vögel des Himmels und alles Fleisch ernährte sich von ihm. In der Vision meines Hauptes auf meinem Bett sah ich es geschehen und siehe! da stieg ein Erwachter und heilig Gewordener vom Himmel herab, schrie laut auf und sprach also: Haut den Baum um und schlagt ab seine Zweige, entfernt sein Laubwerk und zerstreut seine Früchte, vertreibt die Tiere unter ihm fort und die Vögel aus seinen Zweigen! Doch lasst in der Erde den Strunk seiner Wurzel und in einer Fessel aus Eisen und Kupfer, im jungen Grün der Wildnis und im Tau des Himmels sei er benetzt und seinen Anteil möge er haben am Gras der Erde mit den Tieren zusammen. Verändert soll werden sein Herz vom Menschen hinweg und das Herz eines Tieres sei ihm gegeben und sieben Zeiten sollen über ihm wechseln. Auf den Ratschluss der Erwachten ergeht dieser Erlass und im Spruch der heilig Gewordenen gelangt dieser Wunsch zur Erfüllung damit die Lebendigen erkennen dass der Höchste in der Menschen Königreich waltet und es giebt wem er will und den Niedrigsten der Menschen darüber aufstehen lässt. Diesen Traum habe ich der König Newuchadnäzar geschaut und du Beltschazar sag du die Erklärung, dieweil alle die Weisen meines Königreichs die Erklärung zu erkennen mir nicht geben können. Du aber vermagst es weil der Geist der heiligen Götter in dir ist. 
Da war Daniel mit dem Namen Beltschazar etwa eine Stunde entsetzt und es erschreckten ihn seine Gedanken. Der König antwortete und sagte: Beltschazar, der Traum und die Erklärung mögen dich nicht erschrecken. Beltschazar antwortete und sagte: Mein Herr, der Traum sei für deine Hasser und die Erklärung für deine Feinde. Der Baum den du schautest der mächtig und stark war und dessen Wuchs bis zum Himmel reichte und der auf der ganzen Erde zu sehen und dessen Laubwerk so schön und dessen Frucht so reich und in dem Nahrung für alle war, unter dem die Tiere der Wildnis wohnten und in dessen Zweigen die Vögel des Himmels verweilten – das bist du selber, oh König, der du mächtig und stark bist und deine Macht dehnt sich noch aus und reicht bis in den Himmel hinein und deine Herrschaft bis ans Ende der Erde. Und dass du, oh König, einen Erwachten und heilig Gewordenenl vom Himmel herabsteigen sahst und er sagte: Haut den Baum um und zerstört ihn aber den Strunk seiner Wurzel lasst in der Erde und in einer Fessel aus Eisen und Kupfer, im jungen Grün wo die Wildnis ist und im Tau des Himmels sei er benetzt und seinen Anteil möge er haben mit den Tieren der Wildnis zusammen bis gewechselt sind über ihm sieben Zeiten – dies ist die Erklärung, oh König, und dies der Ratschluss des Höchsten der meinen Herrn, den König, erreicht: Man wird dich aus der Menschheit verstoßen und wohnen wirst du mit den Tieren der Wildnis zusammen und wie dem Rindvieh wird man dir Gras zu schmecken geben und vom Tau des Himmels wirst du benetzt und sieben Zeiten werden über dir wechseln, bis du erkennst dass der Höchste in der Menschen Königreich waltet und es giebt wem er will. Und weil sie sagten es bleibe der Strunk der Wurzel des Baumes wird dein Königreich für dich bestehen wenn du erkennst dass walten die Himmel. Darum, oh König, mein König, lass es schön werden mit dir und brich durch Gerechtigkeit deine Verfehlung und deine Schuld durch Gnadenerweise für die Notleidenden so wird deine Sorglosigkeit dauern. 
All dies hat den König Newuchadnäzar erreicht, nach zwölf Monden erging er sich auf dem Königspalast von Babylon, der König erhob seine Stimme und sagte: Ist das etwa nicht das mächtige Babylon das ich zum Haus des Königs erbaute in der Kraft meiner Stärke und für die Kostbarkeit meines Glanzes? Noch war das Wort im Munde des Königs da fiel eine Stimme vom Himmel herab: Zu dir wird gesprochen, oh König Newuchadnäzar, dein Königreich ist von dir gewichen! Und man wird dich aus der Menschheit verstoßen und wohnen wirst du mit den Tieren der Wildnis zusammen, Gras wird man dich schmecken lassen wie dem Rindvieh, sieben Zeiten werden über dir wechseln bis du erkennst dass der Höchste in der Menschen Königreich waltet und es giebt wem er will. In dieser Stunde wurde die Rede über Newuchadnäzar erfüllt, er wurde aus der Menschheit verstoßen und fraß Gras wie das Rindvieh und vom Tau des Himmels benetzt wurde sein Leib bis seine Haare so groß geworden wie die eines Adlers und seine Nägel wie die eines Vogels. Und am Ende der Tage erhob ich Newuchadnäzar meine Augen zum Himmel und mein Verstand kam zu mir zurück und ich segnete den Höchsten und lobte und pries den der ewig lebt und dessen Walten ein ewiges und dessen Königreich von Generation zu Generation ist. Und alle Bewohner der Erde, wie Nichts sind sie erdacht und seinem Willen gemäß behandelt er das himmlische Heer und die Bewohner der Erde und da ist keiner der seiner Hand wehren und zu ihm sagen könnte: Was tust du? Zu der Zeit kam mein Verstand zu mir zurück und zur Kostbarkeit meines Königreichs kam zurück mir mein Glanz und meine Pracht, und meine Minister und Staatsräte suchten mich auf, und eingesetzt wurde ich über mein Königreich und hinzugefügt wurde mir aussergewöhnliche Größe. Nunmehr preise und lobe und verherrliche ich den König des Himmels dessen Taten insgesamt der Wahrheit entsprechen und dessen Wege gerecht sind und der diejenigen die im Stolz einhergehen erniedrigt.“

Meiner Ansicht nach überlagern sich zwei Schichten in diesem Text, die eine ist der Kern, die Erzählung von einem größenwahnsinnig gewordenen Herrscher der geheilt indem er zum Tier wird und im Gleichnis von Eisen und Kupfer die Gegensätze von Männlich und Weiblich, Stärke und Schwäche, Elend und Glanz in sich vereint. Diese Geschichte ist allgemein gültig, sie betrifft jeden Menschen und die Menschheit insgesamt, und der Baum der bis zum Himmel hinaufreicht ist der Weltenbaum der gefällt werden muss weil er, so schön er auch gewesen sein mag, eine falsche Weltordnung verkörpert; die sieben Zeiten sind die sieben Tage in denen Älohim als höchster Gott waltet und sein Abbild der Mensch ist. Die Bekehrung des Königs von Babylon zum Verehrer dieses Gottes ist dagegen nur erheucheltes Beiwerk, falsche Verzierung die wir weglassen können, da jener Gott der tut was er will und seinen Willen überall durchsetzt ohne je zur Verantwortung herangezogen zu werden, nichts zu tun hat mit dem Vater von dem Jesus spricht. Denken wir nur an die ersten drei Bitten des Vater-Unser: Geheiligt werde dein Name, dein Königreich komme, dein Wille geschehe wie im Himmel so auf der Erde -- wie im unwillkürlich Spontanen so auch im willkürlich Geplanten; dass es Bitten oder Wünsche sind heisst klarerweise dass dem in Wirklichkeit noch nicht so ist sondern der Name Jehowuah entweiht und entstellt wird indem er durch Adonaj, Kyrios, Dominus, Herr oder Lord ersetzt wird, sein Königreich worin der Erste zum Letzten und der Letzte zum Ersten wird, zum Knecht der Herr und zum Herrn der Knecht und sie sich gegenseitig aufheben, noch immer verkannt wird und sein Wille soundso oft nicht geschieht weil er darauf verzichtet ihn mit Gewalt durchzusetzen. Im übrigen hat die Verehrung des höchsten und allmächtigen Gottes noch keinen daran gehindert die schlimmsten Verbrechen zu begehen im Gegenteil, dieser Gott ist ja die in den Himmel projizierte Verkörperung des Größenwahnes, und in der Identifizierung mit ihm lässt sich jene Geisteserkrankung vortrefflich ausleben die dem „gesunden Menschenverstand“ zugerechnet wird und sich heutzutage Clever nennt oder Smart.


Eine Anmerkung zu dem Text aus dem Ssefär Daniel die zugleich ein Nachtrag ist möchte ich hier noch anbringen. Wenn es von dem Erwachten und heilig Gewordenen heisst kore w´Chajl, „er rief mit Kraft“ oder „er schrie laut auf“, dann ist an die Wendung Fonä megalä, „mit großer (oder lauter) Stimme“, zu denken die in der Apokalypsis an die zwanzigmal vorkommt. Und ich habe mich schon eine ganze Weile gefragt wie sich das mit Kol d´mamoh dakoh, der „fein schweigenden Stimme“ verträgt in der Elijahu den Jehowuah erhört. Warum müssen die Boten bei Jochanan die meiste Zeit über brüllen? Als Antwort kann ich nur geben: weil wir unsere inneren Ohren verstopften und uns betäubten auf alle mögliche Weise, je stumpfsinniger wir uns gemacht haben desto lauter muss unsere Seele aufschreien und wohl dem der sie durch seine Panzerungen hindurch noch vernimmt. Hier ist auch an die Antwort Jesu auf die Frage seiner Schüler warum er in Gleichnissen spricht zu erinnern: dia tuto en Parabolajs autois lalo hoti blepontes u blepusin kai aku´ontes uk aku´usin ude syniusin kai anaplärutai autois hä Prophäteja Jäsaiu hä legusa, „deswegen rede ich in Gleichnissen zu ihnen damit sie sehend nicht sehen und hörend weder hören noch wahrnehmen können und die Profezeiung des Jeschajahu sich an ihnen erfüllt wird die besagt“ – ich zitiere den Originaltext: schim´u schamoa w´al thawinu ure´u ra´o w´al theda´u – „hörend hören sie und können nicht unterscheiden und sehend sehen sie und erkennen nicht“ -- haschmen Lew ha´Om hasäh w´Osnajo hachbed w´Ejnajo hascha pän jir´äh w´Ejnajo uw´Osnajo jisch´ma uL´waw jawin waschaw w´Rafa lo – „fett ist das Herz dieses Volkes geworden und schwer seine Ohren und ausser Kraft seine Augen damit es nicht sieht in seinen Augen und in seinen Ohren nicht hört und sein Herz nicht unterscheidet und es nicht umkehrt und Heilung ihm wird“ -- wa´omar ad mothaj Adonaj wajomär ad aschär scha´u Orim me´ejn Joschew uWothim me´ejn Adom w´ha´Adomah thisch´äh Sch´momah – „und ich sagte: bis wann, oh mein Herr? und er sagte: solange bis die Städte verwüstet sind und kein Bewohner mehr da ist und in den Häusern kein Mensch mehr und der Erdboden weggenommen wird zum Entsetzen“ – w´richak Jehowuah äth ha´Adom w´raboh ha´Asuwah b´Käräw ha´Oräz -- „und Jehowuah den Menschen entfernt hat und groß geworden ist die Verlassenheit im Innern der Erde“ -- w´od boh Assirjah w´schowa w´hajthoh l´Wo´er ka´Elah w´cha´Alon aschär b´Schalächäth Mazäwäth bom Sära kodäsch Mazawthoh -- „und noch ist ein Zehntel darin und kehrt um und wird zum Brand wie der Pistazienbaum und die Eiche (wie die Göttin und das Göttliche) die ihre Blätter abwerfen und zum Grabstein (zum Schwellkörper) werden (und) heiliger Same ist in ihnen ihr Grabstein“.

Der Name Magog begegnet uns im Buch Genesis als einer der Söhne des Jäfäth: Bnej Jäfäth Gomär uMagog uModaj w´Jowan w´Thuwal uMäschäch w´Thiross, „und die Söhne des Jäfäth waren Gomär und Magog und Modaj und Jowan und Thuwal und Mäschäch und Thiross“. Jowan (10-6-50) ist Hellas oder Jonien oder Griechenland und von Modaj (40-4-10) leiten sich die Meder ab die mit den Persern zusammen das bis dahin größte Weltreich der Geschichte vom Nil bis zum Indus aufbauten; die anderen Völker sind dagegen nicht mehr zuordenbar. Bemerkenswerterweise ist Magog kein Sohn des Cham, des verfluchten Bösewichts, sondern des Jäfäth der mit Schem zusammen gesegnet wurde von Noach, dem Vater der drei. Im Ssefär Jecheskel ist dem Gog respektive dem Magog, dem Dach und dem vom Dach, ein längerer Abschnitt gewidmet, den ich nur übersetzt wiedergebe: „Und das Wort des Jehowuah geschah zu mir hin um zu sagen: Menschensohn richte dein Angesicht auf Gog und das Land des Magog, auf den Fürsten, das Haupt von Mäschäch und Thuwal und profezeie über ihn und sage: So spricht Adonaj Jehowuah: Siehe mich zu dir hin, oh Gog, du Fürst und Haupt von Mäschäch und Thuwal. Und ich kehre dich um und gebe Haken in deine Lefzen und führe dich heraus, dich selbst und deine ganze Armee, Rosse und Reiter, vollendet bekleidet sie alle, eine zahlreiche Versammlung und Schutzwehr und Schild, Schwerter handhabend sie alle. Porass, Kusch und Put sind mit ihnen, sie alle mit Schutzwehr und Helm, Gomär und all seine Truppen, das Haus von Thogarmah, der entlegenste Norden und all seine Truppen, zahlreiche Völker mit dir. Sei bereit und bereite dich vor, du selbst und deine ganze Versammlung, die sich über dir sammelt und werde ihnen zum Wächter. Von vielen Tagen wirst du besucht, am Ende der Jahre kommst du in ein Land das vom Schwert umgekehrt, aus vielen Völkern zusammengesetzt ist, auf die zur andauernden Verwüstung gewordenen Berge von Jissro´el. Und er ist aus den Völkern herausgeführt worden, und sie wohnen alle zur Sicherheit hin. Und du steigst hinauf und kommst wie eine Katastrofe hinein, wie eine Wolke die das Land bedeckt wirst du sein, du selbst und all deine Truppen und die zahlreichen Völker mit dir. So spricht Adonaj Jehowuah: An jenem Tag werden Worte über dein Herz hinaufsteigen und böse Gedanken wirst du dir denken und sagen: Ich steige hinauf über ein Land ohne Wehrmacht, ich gehe hinein zu den Stillen die da wohnen zur Sicherheit hin, sie alle wohnen ja ohne Mauern und Riegel, und Tore haben sie nicht -- um Beute zu erbeuten und Raub zu rauben, deine Hand umzudrehen über den Bewohnern der Trümmerstätten und zu einem Volk das aus den Nationen versammelt wurde, sich erwarb Hab und Gut und wohnte auf dem Nabel der Erde. Schäwa und Dedan und die Hausierer von Tharschisch und all ihre Junglöwen werden sagen zu dir: Bist du gekommen um Beute zu erbeuten und Raub zu rauben, hast du deine Versammlung versammelt um Silber und Gold fortzutragen und Hab und Gut zu entwenden, zu erbeuten eine großartige Beute? Darum sollst du, oh Menschensohn, profezeien und zu Gog sagen: So spricht Adonaj Jehowuah: Hast du an jenem Tag da mein Volk Jissro´el wohnte zur Sicherheit hin dies nicht gewusst? Und du wirst von deinem Ort im entlegensten Norden ankommen, du selbst und die zahlreichen Völker mit dir, Reiter auf Rössern sie alle, eine große Versammlung und ein zahlreiches Heer. Und du wirst hinaufsteigen auf mein Volk Jissro´el wie eine das Land bedeckende Wolke, am Ende der Tage wird es geschehen und ich werde dich hineinkommen lassen über mein Land damit mich die Gojm kennenlernen wenn ich mich heilige in dir zu ihren Augen hin, Gog. So spricht Adonaj Jehowuah: Bist du der von dem ich sprach in den früheren Tagen in der Ermahnung meiner Knechte, der Profeten von Jissro´el, die in jenen Tagen jahrelang profezeiten dass ich dich über sie hineinkommen lasse? Und an diesem Tag wird es geschehen, an dem Tag da Gog auf den Erdboden von Jissro´el kommt, feierlicher Ausspruch des Jehowuah, hinaufsteigen wird mein Zorn in meine Nase und in meinem Eifer und im Feuer meiner Aufwallung werde ich sagen: Wenn an diesem Tag nicht ein großes Erbeben auf dem Erdboden von Jissro´el sein wird… Und vor meinem Antlitz werden erbeben die Fische des Meeres und die Vögel des Himmels und die Lebewesen der Wildnis und alle Kriechtiere die da kriechen auf dem Erdboden und alle Menschen die auf dem Angesicht des Erdbodens sind und zerrissen werden die Berge und fallen die Treppen und jede Mauer wird zur Erde hinfallen. Und ich werde ausrufen über ihm zu meinem ganzen Gebirge das Schwert, feierlicher Ausspruch des Adonaj Jehowuah, das Schwert des Mannes, in seinen Bruder hinein wird es sein. Und ich werde ihn richten in Seuche und Blut, und strömende Güsse und kristallene Steine, Feuer und Schwefel lasse ich regnen auf ihn und auf seine Truppen und auf die zahlreichen Völker die mit ihm sind. Und ich werde mich heiligen und mich zu erkennen geben zu den Augen der zahlreichen Gojm hin und sie werden erkennen dass ich Jehowuah bin. Und du, oh Menschensohn, profezeie über Gog und sage: So spricht Adonaj Jehowuah: Sieh mich an zu dir hin, oh Gog, du Fürst und Haupt von Mäschäch und Thuwal. Und ich kehre dich um und sechsteile dich und lasse dich heraufsteigen vom entlegensten Norden und dich über das Gebirge von Jissro´el hereinkommen. Und deinen Bogen werde ich dir schlagen aus deiner Linken und deine Pfeile werde ich aus deiner rechten Hand fallen lassen. Und auf dem Gebirge von Jissro´el wirst du fallen, du selbst und all deine Truppen und die Völker die mit dir sind, den Raubvögeln jeden Gefieders und den Lebewesen der Wildnis werde ich dich zum Fraß geben. Auf das Angesicht der Wildnis wirst du fallen da ich es sage, feierlicher Ausspruch des Adonaj Jehowuah. Und in Magog hinein werde ich senden ein Feuer und in die welche die Küsten bewohnen zur Sicherheit hin und sie werden erkennen dass ich Jehowuah bin. Und den Namen meiner Heiligkeit gebe ich zu erkennen in der Mitte meines Volks Jissro´el  und man wird den Namen meiner Heiligkeit nicht mehr entweihen und erkennen werden die Gojm dass ich Jehowuah bin, der Heilige in Jissro´el. Siehe es ist angekommen und geschehen, feierlicher Ausspruch des Adonaj Jehowuah, dies ist der Tag von dem ich sprach. Und herauskommen werden die Bewohner der Städte von Jissro´el und sie werden ein Feuer anzünden und es entfachen mit Waffen, sowohl mit der Schutzwehr als auch mit Schildern, mit Bogen und Pfeilen und Keulen und Lanzen, und sieben Jahre lang werden sie Feuer mit ihnen machen. Und sie werden kein Holz holen müssen aus der Wildnis und keines hacken vom Wald, denn Feuer werden sie machen mit Waffen. Und sie werden ihre Beute erbeuten und ihren Raub rauben, feierlicher Ausspruch des Adonaj Jehowuah. Und an diesem Tag wird es geschehen, da werde ich dem Gog einen Ort geben, ein Grab in Jissro´el, das Tal der Hinübergehenden östlich des Meeres, und es wird für die Hinübergehenden zum Hindernis werden. Dort wird man begraben den Gog und seinen ganzen Haufen und man wird es nennen das Tal des Haufens von Gog. Und das Haus von Jissro´el wird sie begraben um das Land zu läutern sieben Monate lang und das ganze Volk des Landes wird sie begraben, und es wird ihnen werden zum Namen (zum Ruhm) der Tag meiner Ehre, feierlicher Ausspruch des Adonaj Jehowuah. Und sie werden immerzu Männer abtrennen die hinübergehen durch das Land der Begrabenen mit den Hinübergegangenen die übrigblieben auf dem Antlitz des Landes um es zu läutern. Am Ende der sieben Monate werden sie es untersuchen, und hinübergehen die Hinübergehenden durch das Land und sieht einer Menschengebeine dann soll er daneben einen Wegweiser bauen bis die Totengräber sie begraben im Tal des Haufens von Gog. Und auch der Name der Stadt soll Haufen sein und sie sollen läutern das Land. Und du, oh Menschensohn, so spricht Adonaj Jehowuah: Sage zu den Vögeln jeden Gefieders und zu allen Lebewesen der Wildnis: Tut euch zusammen und kommt, versammelt euch von ringsherum auf meinem Schlachtopfer das ich geschlachtet habe für euch, ein großes Schlachtopfer auf dem Gebirge von Jissro´el, und fresst Fleisch und trinkt Blut, das Fleisch von Helden dürft ihr fressen und das Blut der Fürsten des Landes dürft ihr trinken, Widder und Böcke und Leithammel und Jungstiere und Büffel, in den Zähnen seien sie alle, und Fett sollt ihr bis zum Überdruss fressen und Blut bis zur Besoffenheit trinken von meinem Schlachtopfer das ich geschlachtet habe für euch; und satt sollt ihr werden auf meinem Tisch von Rössern und Reitern und Helden und von allen Männern des Krieges, feierlicher Ausspruch des Adonaj Jehowuah.“

Weil ich mich nicht dazu berufen fühle diesen Text zu analysieren kann ich mich auf ein paar Notizen am Rande beschränken. Wenn es heisst: wolitho al Ami Jissro´el kä´Anon l´chassoth ha´Oräz, „und heraufsteigen wirst du über mein Volk Jissro´el wie eine Wolke um zu bedecken die Erde“, dann ist an den Ausruf zu denken: idu erchetai meta ton Nefelon, „siehe er kommt mit den Wolken“ – die Wolken schieben sich ja zwischen die Sonne und die Erde und verdunkeln das bis dahin gültige Bewusstsein und den bis dahin geltenden Willen. Und noch ein Einfall ist mir zu den Wolken gekommen: während das Wasser auf Erden immer nur in eine Richtung dahinfließt, in die des Meeres, können die Wolken, die Wasser der Himmel, je nachdem wie der Wind weht in verschiedene Richtungen ziehen und sind damit ein Sinnbild für die Aufhebung der Kausaliät und der Zeit. Ha´Owrim, die Hinübergehenden, werden genauso geschrieben wie ha´Iwrim, die Hebräer, und kidmath ha´Jam, östlich des Meeres, ist auch Kidmath ha´Jam, der Uranfang oder Ursprung des Meeres; und dort soll der Begräbnisort für Hamon Gog, den Haufen von Gog sein und zum Hindernis, zur Hemmung für die Hinüberwandernden werden, was vielleicht heissen könnte dass sie dort innehalten und des Ursprungs jedweder Idealisierung gedenken. Wenn wir das stumme Waw ausser Acht lassen dann ist Gog und Magog als Gag um´Gag zu verstehen, als das was Dach und vom Dach ist, dasjenige also was von einem erhöhten Standpunkt aus sieht und beurteilt, von einem Ort der fälschlicherweise für unübertrefflich gehalten wird obwohl er doch nur ein Teil des Ganzen ist und die Verbindung zum Himmel herstellen sollte ohne sich selbst zu genügen. Rätselhaft ist wer die Helden und die Fürsten des Landes und die Reiter und alle Männer des Krieges sein sollen deren Fleisch und deren Blut die Vögel des Himmels und die Tiere der Erde fressen und trinken. Die Leute im Gefolge des Gog können es nicht sein da sie ja zuvor schon gestorben sind und ihre Leichen im Gej Hamon Gog, im Tal des Haufens von Gog, begraben sind und eigens Männer abgestellt werden die das Land Jissro´el nach den sieben Monaten der Bestattung durchkämmen um etwa übersehene Gerippe zu kennzeichnen, damit auch sie begraben werden in jenem Tal​. Will uns der Nawi damit sagen dass die Läuterung eine Farce war und die Wegweiser Irrlichter oder legt er uns nahe dass es sich um die bewaffneten Kämpfer von Jissro´el handelt die so wehrlos wie sie erschienen nicht gewesen sein können? Zukunftsweisend ist die Aussage dass das Volk von Jissro´el aus vielen Völkern zusammengesetzt ist was sich bei den Christen, den Erben der Auserwählten, erfüllt hat und sich jetzt unter dem Begriff „zivilisierte Völker- oder Staatengemeinschaft“ fortsetzt, um auch den letzten Rest der Widerspenstigen dem allgemeine Gültigkeit beanspruchenden Diktat zu unterwerfen. Dessen geistige Waffen, das in den Wissenschaften errungene Potential, hat sich stets auch materialisiert in Kampfhubschraubern, ferngesteuerten Bomben und dergleichen Zeug mehr, denn auf die Überzeugungskraft der Ideen allein hat man sich nie verlassen. Auf einen ähnlichen Widerspruch sind wir bereits im vorletzten Kapitel gestoßen, beim großen Gastmahl des Gottes, und auch dort konnten wir ihn nur dadurch auflösen dass die geladenen Gäste alle am Kampf Beteiligten fressen, die Sieger und die Besiegten. Von der dreieinigen Gottheit, der Personalunion des Vaters, des Sohnes und des heiligen Geistes war schon im Islam nur noch die erste Person übriggeblieben, die sich dort allerdings nicht mehr Vater nannte sondern Allah, ein Gott der nach Muchamäd keine Kinder gezeugt hat -- aber durchschlagender noch im Abendland wo die Gottheit seit der „Aufklärung“ ihrer Persönlichkeit völlig entkleidet und zum nackten Machtwillen wurde. Johannes der den Text des Nawi Jecheskel mit Sicherheit kannte lässt dessen Fress- und Sauforgie am Ende des ersten Weltkrieges stattfinden und nicht am Ende der Zeiten; bei ihm sind nur die in der Mitte des Himmels fliegendend Vögel geladen und sie trinken kein Blut, sie verleiben sich lediglich das Fleisch der Kriegsteilnehmer ein. Diese Vögel sind unsere höchsten Gedanken, das Blut ist das Gleichnis und das Fleisch ist die Botschaft, woraus folgt dass wir gedanklich nur diese durchdringen, das Gleichnis ist dagegen immun und muss bewältigt werden vom Herz, das ist das Gemüt; die gedankliche Durchdringung genügt nicht um dem endlos erscheinenden Ringen zwischen den Welten ein Ende zu setzen, Denken bedeutet ja Erproben von Handlungsmöglichkeiten im Geist, umzusetzen sind sie jedoch in wirkliches Leben und zwar beherzt.

Konsequent und widerspruchsfrei spricht Johannes von den Völkern in den vier Ecken der Erde die er Gog und Magog nennt um uns zu zeigen dass sie ihrem eigenen Antrieb folgen und sich niemand mehr hinter seinem Führer verstecken kann. In einigen Handschriften heist es ausdrücklich panta ta Ethnä en tais tessarsin Goniais täs Gäs ton Gog kai Magog, „alle die Völker in den vier Ecken der Erde den Gog und Magog“, die zu verführen dem Satan nicht schwer fällt da sie ja ohnehin nichts anderes tun als ihre Quintessenz permanent zu vernichten. Diesesmal hoffen sie auf deren endgültige Zerschlagung, und der Satan der mit dem Christus vertraut ist bietet sich ihnen als Lockvogel dar, herausgelockt müssen sie werden um sich hinzugeben dem himmlischen Feuer als Speise da sie von den aasfressenden Vögeln nicht verdaut werden konnten und sowohl den ersten als auch den zweiten Tod überlebten. Die Anzahl derjenigen die mit der Losung Gog und Magog ins letzte Gefecht ziehn ist hos ho Ammos täs Thalassäs, „wie der Sand des Meeres“ dessen Körner niemand zu zählen vermag. Dieser Vergleich wird im Thanach an mehreren Stellen gezogen um die Überlegenheit des Feindes und das Wunder des eigenen Sieges zum Ausdruck zu bringen, zum Beispiel im Ssefär Jehoschua wo es heisst: wajz´u hem w´chol Machanejhäm imom Am row kaChol aschär al Ss´fath ha´Jam laRow w´Ssuss woRächäw raw m´od, „und sie zogen hinaus, sie selbst (die Könige des Landes) und ihre Heerlager mit ihnen, ein zahlreiches Volk wie Sand am Ufer des Meeres an Menge und Pferde und Wägen sehr viele“ -- oder im Ssefär Schoftim wo wir lesen: uMidjon w´Amolek w´chol Wnej Kädäm noflim bo´Emäk ko´Arbäh laRow ul´Gmalejhäm ejn Misspor kaChol schä´al Ss´fath ha´Jam laRow, „und Midjan und Amalek und alle Söhne des Ostens fielen im Tal ein wie Heuschrecken an Menge und was ihre Kamele betrifft so waren sie ohne Zahl, wie Sand am Ufer des Meeres an Menge“. Anstatt den weiteren angegebenen Referenzstellen zu folgen möchte ich eine bezeichnenderweise unterschlagene zitieren: ki worach aworäch´cho w´hirboh arbäh äth Sar´acho k´Kochwej haSchomajm w´chaChol aschär al Ss´fath ha´Jam w´jirasch Sar´acho äth Scha´ar Ojwajo, „denn segnend segne ich dich und vermehrend vermehre ich deinen Samen (deine Nachkommen) wie die Sterne des Himmels und wie den Sand am Ufer des Meeres und er wird das Tor seines Feindes einnehmen“. In dieser dem Awraham geltenden Verheissung wird arbäh (1-200-2-5), ich vermehre, genauso geschrieben und sogar gesprochen wie Arbäh, die Heuschrecke. Und warum sollte dieser gute Mann der einzige gewesen sein welcher glaubte sein Same sei der beste von allen und würdig sich grenzenlos auszubreiten? Ein jeder der noch unter dem Fluch von Älohim steht ist dieser Meinung und die Menschheit drückt durch ihre schiere Anzahl alle anderen Lebewesen beiseite bis sie zugrunde geht an ihrem Sieg in dem Krieg aller gegen alle.


Ein berühmter Nachkomme des Awraham ist der Sohn des Dawid und der Bath-Schäwa namens Schlomoh (Salomon) von dem geschrieben steht: wajg´dal haMäläch Schlomoh mikol Malchej ha´Oräz l´Oschär ul´Chochmah, „und der König Schlomoh wurde größer als alle Könige der Erde an Reichtum und Weisheit“; wajhi Mischkal haSohaw aschär bo liSchlomoh b´Schonah ächath schesch Me´oth schischim woschesch Kikar Sohaw, „und das Gewicht des Goldes das zu Schlomoh hereinkam in einem einzigen Jahr war sechs Hundert sechzig und sechs Talente an Gold“; wajhi lo Noschim ssaroth sch´wa Me´oth uFlagschim sch´losch Me´oth, „und es waren ihm sieben Hundert fürstliche Frauen und drei Hundert Kebsen“. Alle Achtung kann man dazu nur sagen, und wer wollte insgeheim nicht so sein wie er? Doch obwohl dieser Mann Schalom, den Frieden in seinem Namen hat war er nicht befriedigt und wurde nicht glücklich, und in dem ihm zugeschriebenen Ssefär Kohäläth (auch „Prediger Salomonis“ genannt) ist zu lesen: aschär od bikschoh Nafschi w´lo mozathi Adom ächad me´Äläf mozathi w´Ischah w´chol eläh lo mozathi, „was meine Seele immer noch sucht und nicht findet: zwar fand ich einen Menschen aus Tausend aber eine Frau unter all diesen habe ich nicht gefunden“. Die Schrift beginnt mit dem Passus: Hawel Hawolim haKol hawel – „Nichtigkeit der Nichtigkeiten, das Ganze ist nichtig“ – mah jithrun lo´Adom b´chol Amalo schä´jamol thachath haSchämäsch – „was bleibt übrig dem Menschen in all seiner Mühsal womit er sich abmüht?“ – Dor holech w´Dor bo w´ha´Oräz l´olam omadäth – „eine Generation geht und eine Generation kommt und die Erde steht da für immer“ – w´sorach haSchämäsch uwo haSchämäsch wäl M´komo scho´ef soreach hu schom – „und die Sonne geht auf und die Sonne geht unter und an den Ort wo sie aufgeht dorthin strebt sie (zurück)“ – holech äl Darom w´ssowew äl Zafon ssowew ssowew holech haRuach wal Ss´wiwothajo schow haRuach – „der Wind geht nach Süden und nach Norden dreht er sich um, sich umdrehend dreht er sich um, er geht dahin und zu seiner Umdrehung kehrt der Wind (wieder) zurück“ – kol haN´cholim holchim äl ha´Jam ejnänu mole äl M´kom schähaN´cholim holchim schom hem schowim lolächäth – „alle die Wasserläufe gehen zum Meer das nicht voll wird (und) zu dem Ort wo die Wasserläufe hingehen kehren sie (wieder) zurück um zu gehen“ – kol haDworim j´ge´im lo juchal Isch l´daber lo thissba Ajn lir´oth w´lo thimole Osän mischmoa – „alle Dinge ermüden, ein Mann kann es nicht sagen (und doch) wird das Auge zu sehen nicht satt und das Ohr zu hören nicht voll“ – mah schähajoh hu schäjih´jäh umah schäna´assoh hu schäje´ossäh wejn kol Chadosch thachath haSchomäsch – „was gewesen ist das wird (wieder) sein und was getan worden ist das wird (wieder) getan und etwas ganz Neues ist nicht unter der Sonne“ – jesch Dowar schäjomar r´eh säh Chadosch hu k´wor hajoh l´Olamim aschär hajoh milFonejnu – „giebt es ein Ding von dem man sagen könnte: siehe da ist etwas Neues? für die Ewigkeiten ist es schon gewesen die vor unseren Gesichtern da waren“ – ejn Sichron loRischonim w´gam lo´Acharonim schähjih´ju lo jih´jäh lohäm Sikaron im schäjih´ju lo´acharonah – „es ist keine Erinnerung an die frühesten Dinge und an die späteren die sein werden auch an sie ist keine Erinnerung bei denen die (noch) später da sind“.

Die Gemütsverfassung dieses Mannes der alles was zu haben war hatte kann ich gut nachvollziehen und gerade jetzt bin ich in einer Stimmung in der mir alles sinnlos erscheint, als ein ewiges Kreisen um einen Nullpunkt das nirgendwohin führt. Friedrich Nietzsche war von dem Gedanken der Wiederkehr des ewig Gleichen besessen und konnte ihn nicht anders loswerden als durch die Flucht in den Wahnsinn. Wie der Verfasser des Ssefär Kohäläth war er der Meinung dass die Zeit unendlich ausgedehnt sei und ihre Möglichkeiten sich irgendwann erschöpft hätten und sich dann nur noch wiederholen; und ewig müsste sich der arme Friedrich mit seiner eigenen Scheisse beschmieren und Brandbriefe an die Mächtigen schreiben um vergeblich vor dem letzten Kaiser der Deutschen zu warnen. Aber das Ewige ist keine Dimension des Zeitlichen, und selbst wenn es dies wäre könnte dessen Endlosigkeit zu unerschöpflichen Ergebnissen führen -- das war mein Gegenargument. Doch ist diese Angelegenheit nicht durch Argumente zu klären sondern eine Frage des Erlebens, und wenn sich die Erlebnisse in sich selber totlaufen und das Bewusstsein des Circulus vitiosus, des hohl gewordenen Kreisens, durch keine Ablenkung mehr verdrängt werden kann, dann ist eine unaussprechliche Lähmung die Folge, ein Tod der Seele der schlimmer ist als jeder leibliche Tod. Bezeichnenderweise fehlt im Ssefär Kohäläth der Name Jehowuah und während von Gott oder Älohim ein paarmal wenig überzeugend gesprochen wird kommt jener kein einzigesmal vor.

Kai anäbesan epi to Platos täs Gäs kai ekykleusan tän Parembolän ton Hagion kai tän Polin tän ägapämenän, „und sie steigen zur Fläche der Erde herauf und kreisen das Lager der Heiligen ein und die Stadt, die geliebte“ – so heisst es nun weiter in unserem Text. Aus den vier Ecken der Erde sind sie gekommen und diese vier Ecken sind die vier Himmelsrichtungen Norden und Süden, Osten und Westen. Es sind auch die vier Wendepunkte des Jahres, die beiden Sonnwenden und die zwei Tagundnachtgleichen sowie die vier Jahreszeiten, Winter und Sommer, Frühling und Herbst. Bezogen auf den Tag sind es dessen Eckpunkte, Mitternacht und Mittag, Morgen und Abend und die vier Zeiträume die sich daraus ergeben, der Vor- und Nachmittag und die Vor- und Nachmitternacht. Wir haben dabei auch an die vier Lebewesen zu denken die im Himmel den Thron Gottes tragen und dieser Thron sind, der Mensch und der Löwe, der Stier und der Adler, und insofern ist die Rede vom Aufstieg berechtigt. Platos ist Breite, Fläche, Oberfläche und Ebene, unser Wort Platt ist damit verwandt und jemanden Platt-Machen bedeutet ihn Erledigen, ihn Fertigmachen. Gag, das orientalische Dach ist ebenfalls flach, und eine Platte ist eine Glatze, ein Kopf ohne Haare was den Verlust der Verbindung mit der Tierheit bedeutet. Wenn die vier Lebewesen den der auf ihnen thront von seinem Thron stürzen dann bleibt ein Kopf ohne die vier Glieder des Rumpfes zurück was ein höchst dämonisches Ding ist. In diesem Zusammenhang erlaube ich mir noch einmal einen meiner Träume wiederzugeben den ich den Traum meines Lebens genannt und nicht lang nach dem Tod meines Vaters geträumt habe, am Ende meiner zwanziger Jahre.

„Ich war mit mehreren Menschen in einem Steinbruch am Werk, wir fanden Fossilien und auch die Gravuren einer untergegangenen Sprache. Da kam mein Vater und rief mich zu sich, um mir einen besonderen Auftrag zu geben. Mit zwei Mann, einem zur Linken und einem zur Rechten, kam ich nach langem Weg an die Küste und sah in einiger Entfernung ein schwarzes felsiges Eiland im Meer. Es war durch eine Hängebrücke mit dem Festland verbunden, und mein Auftrag verlangte es nun, diese Insel zu erkunden und die schmale Brücke zu überqueren. An ihrem Beginn und noch bevor ich sie betrat, die auf dem gleichfalls felsigen Grund der Steilküste fest gemacht war, stürzte sich mein Begleiter zur Linken von Panik ergriffen in den Abgrund des Meeres; auch der zur Rechten weigerte sich, mit hinüber zu gehen, gab mir aber noch ein paar seiner Meinung sehr wichtige Dokumente mit auf den Weg und verschwand. Ich war also allein. -- Ich war glücklich hinüber gekommen, doch bevor ich mich noch auf der Insel umsehen konnte, erwuchs mir eine ungeheure Gefahr: zuerst hörte ich nur ein Vibrieren, das immer lauter wurde, und dann spürte ich am ganzen Leib die zunehmende Erschütterung der Lüfte, die von einem in rasender Geschwindigkeit auf mich zu stürzenden Kopf aus Stein ausgelöst wurde, der in etwa die Dimension der Köpfe der Osterinseln hatte und darauf aus war, mich zu zerschmettern. Es war ein Kopf ohne Körper. Ich konnte mich noch im letzten Moment vor ihm weg ducken, da raste er in der gleichen unverminderten Wucht um mich herum wieder davon, denn er schien der Bahn einer unvorstellbaren Ellipse zu folgen. Als der ohrenbetäubende Lärm verebbt war und die Lüfte sich wieder beruhigten, standen mir noch immer die Haare zu Berge. Aber ich hatte zu früh an meine Rettung geglaubt, denn noch zweimal kam dieser furchtbare Kopf auf mich zu, um mich zu töten, immer in derselben unstillbaren Wut, und danach, ich war ihm auf unerklärliche Weise entkommen, zitterte jede Faser in meinem Leib und ich war durch und durch wie zerrüttet. Es blieb mir nur wenig Zeit zur Erholung, ich machte gerade die ersten Schritte, da vernahm ich wieder das schreckliche Brausen von hinten, und ich bin mir gewiss, noch einmal hätte ich einem solchen Angriff nicht standgehalten. Aus dem Gefühl der nahenden Ohnmacht wollte ich mich auch nicht mehr umdrehen, denn allein der Anblick dieses körperlosen Kopfes war zu entsetzlich für meine Kraft, lieber wollte ich sterben. Aber es war irgend etwas in der erneuten Lufterschütterung, die sich mir nahte von hinten wie die Bedrohung zuvor, vom Festland, wo ich herkam, das war anders, ich kann es nicht sagen, was es war, das mich bewog, mich doch umzublicken. Und ich kann auch kaum davon sprechen, was ich gesehen, ohne der erhabenen Vision mit meinen gewöhnlichen Wörtern in der Vorstellung des Lesers Abbruch zu tun, doch sie bleibt davon unangetastet: Es waren drei Indianer wie Häuptlinge hoch zu Ross, von solcher Größe, dass sie nahezu den Abstand zwischen Himmel und Erde erfüllten, und von ihren Herz-Tschakren ging eine solche Liebesflut aus und ergoss sich strömend in die Welt bis zu mir, dass mein armes Herz brechen wollte, weil es diese Fülle nicht fassen konnte, so überwältigt war ich. Und ich wäre darin gestorben, in diesem Strahl, der sich einte in mir aus den drei Strömen, den Liebestod, wenn jetzt nicht mein Auge vor diesen Drei noch drei andere gesehen hätte, die etwa menschengroß waren, wenn auch von höherem Wuchs, und die die unfassbare unerschöpfliche Liebe der drei als Indianer erscheinenden Götter hinter und über ihnen reflektierten und übersetzten in Zeichen und Gesten, die mir zugänglich wurden, weil sie dem Menschen verständliche sind. Und so konnte ich auch jene maßlose Liebe verkraften.“


An diesen Traum musste ich als ich ziemlich genau zehn Jahre später durch Friedrich Weinreb die Wunder der hebräischen Zeichen entdeckte des öfteren denken, und ich hielt es für meine Pflicht, meine Entdeckungen die bald und je länger desto mehr die Grenzen der Überlieferung sprengten weiterzugeben. Der Anfangsschwung war enorm und seine Energie hielt zweiundzwanzig Jahre an denn so lange ist es nun her, und die erste Zeit hatte ich das Gefühl als würden mir die Alten teils wohlwollend teils skeptisch über die Schulter blicken und meine Arbeit begleiten. Mit meiner Rehabiliterung des Erzfeindes Essaw-Ädom jedoch und erst recht seitdem sich mir die Bedeutung des Namens Jehowuah erschloss und ich ihn von Älohim abgrenzte, wandten sie sich von mir ab und ließen mich einsam zurück. Und nun droht mein Mut zu erlahmen sodass ich befürchte schlapp zu machen kurz vor dem Ende und insbesondere dem neuen Jerusalem nicht mehr gerecht werden zu können, da ich ohnehin daran zweifle die kommende Welt in die allesamt schon verbrauchten Worte der alten zu fassen. Um meine düstere Stimmung etwas aufzuhellen erzähle ich jetzt eine altrussische Legende frei aus dem Gedächtnis nach, wie sie mir von Nikolaj Ljesskow wie ich glaube zukam: Eines schönen Tages machten sich der Zar und der Patriarch von Moskau auf die Pilgerreise ins heilige Land auf und zwar per Schiff übers Meer. Irgendwann ging der Vorrat an Wasser zur Neige und als sie eine Insel erblickten legten sie dort an um Wasser zu schöpfen. Die Insel schien menschenleer, doch nach einer Weile tauchten drei uralte Männer mit struppigen Haaren und Bärten aus dem Gebüsch auf und man kam ins Gespräch. Der Patriarch fragte sie ob sie auch wüssten wie man richtig betet, und da sagten sie: „Freilich“. Doch als er nachhakte und sie aufforderte wie und was sie genau beten würden, sagten sie: „Ihr seid drei und wir sind drei, erbarme dich unser“. Der Patriarch war entsetzt und brachte ihnen das Vater-Unser bei wofür sie ihm dankten. Dann nahm man Abschied voneinander und der Zar segelte mit seinem Oberpriester und seinem Gefolge davon. Noch war es nicht Abend geworden da sah der Späher im Mastkorb des Schiffes etwas Unbestimmtes aus der Ferne sich nähern und machte pflichtgemäß Meldung. Er wurde beauftragt die Sache im Auge zu behalten und nach einer Weile erkannte er die drei uralten Männer die über das Wasser flitzten und mit einer eleganten Biegung vor dem Schiff innehielten. Ganz aufgeregt schrieen sie zu dem Patriarchen der sich über die Reling gebeugt hatte hinauf: „Wir haben vergessen wie wir beten sollen, sag es uns bitte noch einmal“. Der Patriarch war tief beschämt und beruhigte sie indem er sagte: „Betet wie ihr es immer getan habt und vergesst getrost meine Worte denn ihr seid richtig“. Und so beten sie noch heute: „Ihr seid drei und wir sind drei, erbarme dich unser“.


Diese Legende und mein Traum stehen in einer merkwürdigen Beziehung zu Gog (3-6-3) dessen Name besagt Drei und Drei wenn wir das Waw als Und lesen -- und damit auch zu dem so genannten Judenstern der eigentlich Magen Dowid (40-3-50/ 4-6-4) heisst, „Schutzschild des Geliebten“. Zwei gleichseitige Dreiecke durchdringen sich dergestalt dass die Basis des einen unten ist und seine Spitze nach oben zeigt und die Basis des anderen oben ist und seine Spitze nach unten zeigt. Und obwohl Gog dieselbe Potenz in sich hat verschließt er sich ihr und zwingt alles in die zwei Dimensionen der Fläche hinein, was dem Zwang entspricht den Älohim auf die am sechsten Tag von ihm gemachten und erschaffenen Wesen ausübt, da er ihnen die dritte, die räumliche Dimension wegnimmt sodass sie sich im Gegensatz zu den Fischen und Vögeln nur noch auf der Erdoberfläche bewegen. Kai anäbesan epi to Platos täs Gäs kai ekykleusan tän Parembolän ton Hagion kai tän Polin tän ägapämenän, „und sie steigen zur Fläche der Erde herauf und sie kreisen das Lager der Heiligen ein und die Stadt, die geliebte“. Aus dem Erdinneren steigen sie auf zur Erdoberfläche, aus dem inneren Willen in die Entäusserung und ihr Ziel ist das Platte und Flache. Alles wird banalisiert und verharmlost, verliert jede Tiefe und Höhe, wird entschärft und entkernt; hornlose Kühe und zahnlose Tiger werden gezüchtet, zu Kinderspielzeug sind die Monster geworden und alles und jedes wird in den Teufelskreis eingeschlossen. Kyklos ist der Kreis, Kykleo heisst im Kreis Herumdrehen, Kykloo bedeutet dasselbe und ausserdem noch Einkreisen, Umringen, Umzingeln sowie kreisförmig Machen, Runden, rund Biegen. Das assoziiert der des Hebräischen Kundige sofort mit Agol (70-3-30), Kreisförmig, Rund, und mit den genauso geschriebenen Wörtern Igel, einen Kreis Ziehen, Runden und Ägäl, was das Kalb ist.


Wajare ha´Om ki woschesch Moschäh lorädäth min haHor wajkohal ha´Om al Aharon wajomru elajo -- „und als das Volk sah dass Moschäh es versäumte von dem Berg herunterzusteigen da versammelte sich das Volk über Aharon und sie sagten zu ihm“ – kum osseh lonu Älohim aschär jelchu l´Fonejnu ki säh Moschäh ho´Isch aschär hä´älonu me´Äräz Mizrajm lo jodanu mäh hajoh lo – „steh auf, mache Götter für uns die zu unserem Antlitz hinziehen denn dieser Moschäh, der Mann der uns aus Mizrajm heraufgeführt hat, wir wissen nicht was ihm geschah“ – wajomär alehäm Aharon porku Nismej haSohaw aschär b´Osnej N´schejchäm B´nejchäm uWnothejchäm w´howi´u elaj – „und Aharon sagte zu ihnen: reisst ab die Ringe aus Gold die in den Ohren eurer Frauen, eurer Söhne und eurer Töchter sind und bringt sie zu mir“ – wajthporku kol ha´Om äth Nismej ha´Sohaw aschär b´Osnejhäm wajawi´u äl Aharon – „und das ganze Volk, sie rissen sich die Ringe aus Gold ab die in ihren Ohren waren und brachten sie zu Aharon“ – wajkach mi´Jodam wajozar othoh waChärät waja´assehu agol Massechoh – „und er empfing es aus ihren Händen und formte es mit einem Stichel und machte es zu einer kreisrunden Maske“ – wajomru eläh Älohäjcho Jissro´el aschär hä´älucho me´Äräz Mizrajm – „und sie sagten: dies sind deine Götter Jissro´el die dich aus dem Land Mizrajm heraufgeführt haben“ – wajare Aharon wajwän Misbeach l´Fonajo wajkro Aharon wajomar Chag laJ´howah mochar -- „und Aharon sah es und baute einen Altar zu seinem Gesicht hin und Aharon rief und sagte: ein Fest für Jehowuah sei morgen“ -- wajschkimu mimocharath waja´alu Oloth wajagischu Sch´lomim wajeschäw ha´Om lä´Ächol w´schothu wajkumu l´zachek – „und sie machten sich früh am nächsten Tag auf und sie erhoben Brandopfer und brachten Dankopfer dar und das Volk setzte sich nieder zum Essen, und sie tranken und standen auf um zu lachen“.


So heisst es im Ssefär Schemoth, das ist das zweite Buch Moses. Die Massoreten vokalisieren Ägäl massechah wonach agol Massechoh, die kreisrunde Maske, ein gegossenes Kalb gewesen wäre, was aber nicht zu der Tätigkeit des Aharon passt die im Gestalten oder Formen mit einem Stichel besteht. Chärät (8-200-9), Stichel oder Griffel, kommt von dem genauso geschriebenen Charat, Drehen, Drechseln, Gravieren, und die Reflexiv-Form dieses Wortes Hithcharat (5-400-8-200-9), wörtlich sich Drehen, bedeutet Bereuen. Damit lässt der Autor durchblicken dass nicht nur das Volk bereut Mizrajm verlassen zu haben sondern auch Aharon der Bruder des Moschäh. Boschesch (2-300-300), er zaudert, er säumt, ist die Intensiv-Form von Bosch (2-6-300), Beschämt-Sein, Sich-Schämen sodass das Zögern des Moschäh vom Har Älohim, dem Berg der Götter, herunterzusteigen auch damit erklärt werden könnte dass er beschämt war weil er dort oben nichts vorfand, jedenfalls in den Augen des vergeblich auf ihn wartenden Volkes. Boschesch ist baSchesch gelesen in der Sechs und das irre Gelächter des sich an der kreisrunden Maske berauschenden Volkes könnte darauf hindeuten dass es erkennt wo die Reise hinführt, zurück in den Ausgangspunkt nämlich, nach Mizrajm, in den sechsten Tag an welchem Älohim das Gebot des Fressens erließ, den Zwang zur Selbsterhaltung und das des Fickens, den Zwang nicht nur zur Erhaltung der Art sondern zu deren Vermehrung und als Krönung des Ganzen den Auftrag über die Erde und alle anderen Tiere zu herrschen wodurch der auf dem Boden kriechende Mensch sich aufbläht bis er zum Herrn seiner Welt wird um sein Elend nicht spüren zu müssen. Wer auf der Erdoberfläche immerzu gerade aus geht oder fährt kommt irgendwann an seinen Ausgangspunkt zurück, er hat sich im Kreis herumgedreht und dasselbe ist nach den Berechnungen von Albert Einstein der Fall wenn eine ins Weltall geschossene Rakete stets geradlinig davon fliegt, weil der Raum einer Kugel ähnlich in sich gekrümmt sei -- wie aber nun, ist ein Entrinnen unmöglich?

Waja´ass äth ha´Jam muzak ässär bo´Amoh miSs´fatho ad Ss´fatho agol ssowiw w´chomesch bo´Amoh Komatho w´Kowah sch´loschim bo´Amoh jassow otho ssowiw – „und er macht das Meer fest, zehn in der Elle von seinem Rand bis zu seinem Rand, ringsum kreisrund und seine Höhe fünf in der Elle und eine Linie von dreissig Ellen umkreist es ringsum“ – uF´ko´im mithachath liSs´fatho ssowiw ssow´wim otho ässär bo´Amoh makifim äth ha´Jam ssowiw schnej Turim haF´ko´im j´zukim b´Izukatho – „und unterhalb seines Randes umkreisen es Knäuel ringsum zehn in der Elle, es drehen sich um das Meer in zwei Reihen die ihn ihrer Festigkeit fest gewordenen Knäuel“ – omed al schnej assor Bokar schloschah Fonim zafonah uschloschah Fonim jomah uschloschah Ponim näg´boh uschloschah Ponim misrochah – „es steht auf zwölf Rindern, drei Gesichter nordwärts und drei Gesichter westwärts und drei Gesichter südwärts und drei Gesichter ostwärts (gerichtet)“ – w´ha´Jam alejhäm milmolah w´chol Acharejhäm bajthoh – „und das Meer ist oberhalb über ihnen und all ihre Hinterteile sind nach innen (gekehrt)“ – w´Owajo täfach uSs´fatho k´Ma´assäh Ss´fath Koss pärach Schoschan alpajm Bath jochil – „und seine Dicke ist handbreit und sein Rand wie das Werk des Rands eines Bechers eine blühende Rose, es fasst zweitausend Bath (das sind geschätzte vier Tausend und vierzig vier Liter)“.

Dies ist ein Ausschnitt der Beschreibung dessen womit der König Schlomoh den von ihm erbauten Tempel ausstattet, und ohne auf die Einzelheiten eingehen zu wollen behaupte ich dass jenes kreisrunde Meer den Kosmos darstellten sollte. Es war ein Weltbild wie es derer seither noch einige gab und in Zukunft noch mehr geben wird denn keines von ihnen kann die Wirklichkeit fassen. Kol säh nissithi waChochmah omarthi ächkomah w´hi r´chokah – „all dieses wollte ich überprüfen in Weisheit und ich sagte (mir): ich will weise werden, doch sie entfernte sich (von mir)“ --  rachok mah schähajoh w´amok Amok mi jimzo´änu – „was da ist entfernt sich und tief ist die Tiefe, wer kann sie finden?“ – so heisst es im Ssefär Kohäläth und weiter: w´ro´ithi äth Kol Ma´assäh ho´Älohim ki lo juchal ha´Adom lim´zo äth Ma´assäh aschär na´assoh thachath haSchämäsch – „und ich besah das Ganze des Treibens (des Werkes) der Götter (und) dass sich kein Mensch in dem Treiben das getrieben wird unter der Sonne zurechtfinden kann“ – b´schäl aschär ja´amol ha´Adom l´wakesch w´lo jimzo w´gam im jomar häChocham l´da´ath lo juchal lim´zo – „wie der Mensch sich auch abmüht zu erforschen findet er es doch nicht heraus und selbst wenn der Weise zu erkennen behauptet ist er ausserstande zu finden“ -- und abermals: ro´ithi äth ho´Injon aschär nothan Älohim liWnej ha´Odam la´anoth bo – „ich habe die Sache gesehen die Gott den Söhnen des Menschen gab um sie damit zu quälen (zu demütigen)“ – äth haKol ossah jofäh w´Itho gam äth ha´Olam nothan b´Libom mibli aschär lo jimzo ha´Odam äth haMa´assäh aschär ossah ho´Älohim meRosch w´ad Ssof – „schön hat er das Ganze gemacht in seiner Zeit (und) selbst die Ewigkeit hat er in ihre Herzen gegeben, nur dass der Mensch das Treiben des Gottes nicht herausfinden kann vom Anfang her bis zum Ende“.


Von dem Meer das der König Schlomoh im Tempel aufgestellt hat und von dem er zumindest eine Zeitlang überzeugt war dass es ein adäquates Weltmodell sei, erfahren wir später: wäth Amudej haN´choschäth aschär Bejth Jehowuah wäth haM´chonoth wäth Jam haN´choschäth aschär b´Wejth Jehowuah schibru Chassdim wajss´u N´chuschtham Wowälah, „und die Säulen aus Kupfer die im Tempel des Jehowuah waren und die Gestelle (die Mechanismen) und das Meer aus Kupfer das im Tempel des Jehowuah war zerstörten die Kaldäer und ihr Kupfer nahmen sie nach Babylon mit“. Genauso wird jedes Weltmodell ausrangiert eines Tages und durch ein scheinbar besseres ersetzt bis auch dessen Zeit abläuft. Dem Sinn nach hat Archimedes gesagt: „gebt mir einen Punkt jenseits der Welt und ich hebe die Welt aus den Angeln“ -- und jeder Versuch die Welt zu erklären beruht auf der Annahme eines solchen archimedischen Punktes im Kopf des Betrachters. Bei alledem dreht man sich jedoch nur im Kreise herum und das Ergebnis ist nichts als Schwindel im doppelten Sinn dieses Wortes. An oder in ihren Ohren hatten die Kinder von Israel Ringe, und das ist ein Gleichnis dafür dass sie nichts hören konnten als das was sich in sich selber verfängt und dem Prinzip des Uroboros gehorcht. Das innere Ohr hat jedoch die Gestalt einer Spirale, was bedeuten könnte dass wenn wir in uns hineinhören, tief in uns hineinhören und den Schrei unserer eingekerkerten und von allen Seiten umzingelten Seele nicht ersticken sondern verstärken, der Kreis worin sich alles und mit ihm auch wir um sich selber nur dreht doch noch aufgesprengt und in der Ausweglosigkeit ein Weg sichtbar wird, der nicht wieder in die alte Welt mit ihren Schrecken zurückführt. Dafür spricht auch, dass haKol hawel, alles ist nichtig, alles ist eitel, alles ist Täuschung, alles ist sinnlos, ein Trugbild, eine Luftspiegelung, eine Fata morgana haKol Häwäl gelesen bedeutet: das Ganze und Alle sind Häwäl, der von seinem Bruder erschlagene Hirte der auferweckt werden will. 

Kai ekykleusan tän Parembolän ton Hagion kai tän Polin tän ägapämenän, „und sie kreisen das Lager der Heiligen ein und die Stadt, die Geliebte“ – das heisst sie versuchen jenen Weg der aus der Ausweglosigkeit herausführt zu versperren und unbegehbar zu machen. Ir (70-10-200), die Stadt auf hebräisch ist auch ein Bewusstseinszustand, und welcher ist uns der liebste? Der Zustand verliebt zu sein und am Ziel seiner Wünsche, den die Schlagersänger nicht müde werden in all seinen Schattierungen zu besingen, ist zugegebenermaßen verlockend; er hält aber nicht an und wenn wir nicht im Zynismus versacken wollen haben wir nach etwas anderem Ausschau zu halten. Parembolä, das Lager, kommt von Paremballo, wörtlich daneben Hineinwerfen und im übertragenen Sinn Dazwischenschieben, Einschieben. Die Heiligen, die sich Hingebenden stellen sich zwischen die Angreifer und die Stadt, die geliebte, die keine andere sein kann als das neue Jerusalem, auch auf die Gefahr hin getötet zu werden um das was ihnen mehr wert als ihr Leben ist zu beschützen. Das hebräische Wort für Parembolä heisst Machanäh (40-8-50-5) und kommt erstaunlicherweise aus der Wurzel Chen (8-50) woraus auch der Namen Jochanan entspringt. Chen ist Geneigtheit, Gunst, Gnade, Anmut und Schönheit, Chanah (8-50-5) als Verbum bedeutet sich Neigen (Chanoth ha´Jom ist die Neige des Tages), das Zelt Aufschlagen, sich Lagern. Als Substantiv ist es die weibliche Form von Chen und ein Frauen-Name, im Thanach heisst so die Mutter des Schmu´el und in der christlichen Überlieferung ist Hannah oder Anna die Mutter der Maria, der Mutter Jesu; ihr Name bedeutet dasselbe wie Chanah, die Anmutige, Huldreiche, Begnadete, Holde. Und Machanäh kann je nachdem wie wir das Anfags-Mem sehen die Begnadigte sein, also diejenige deren Schuld vergeben wurde, oder die Gnadenlose, was dann der Fall ist wenn das Lager ein Kriegslager ist oder noch schlimmer ein Gefangenenlager. Wir haben aber beides in eines zu fassen denn das Mem vor einem Wort bedeutet sowohl von-her, aus-heraus als auch von-weg, fern-von und ohne, und beides erleben die Heiligen auch, die Gnadenlosigkeit ihrer Lage und die Begnadigung die sie darin erfahren.  
Natürlich sagt mir mein Verstand genauso gut wie der jedes anderen Menschen dass meine Hofnung auf eine erneuerte Welt nicht nur trügerisch sei sondern ganz und gar eingebildet, der Wunsch sei der Vater dieses Gedankens. Höhnisch und vielleicht sogar ein wenig mitleidig weist er mich darauf hin wie oft ich in meinem Leben schon enttäuscht worden bin weil ich mir falsche Hoffnungen machte – und an was klammert sich nicht der Mensch! Doch selbst wenn die Ratio tausendmal Recht hat schiebt sich zwischen ihre kühl erwogenen Gründe und mein blutendes Herz dessen unausrottbarer Wunsch dass das was hier zu sehen ist nicht alles sei und der Sieg des Gog nicht endgültig. Und immer wieder kann ich meinen Verstand der ja über das Feld für das er gemacht und zuständig ist von sich aus nicht hinauszublicken vermag dazu verführen die Dinge noch anders zu sehen, so etwa folgendermaßen: wenn er das gleichseitige Sechseck in die Fläche hineinstellt dann wird der um dessen Spitzen gezogene Kreis in sechs Sechstel zerteilt, und das Zahlensystem das auf der Sechs basiert hat sich bis heute neben dem auf der Zehn aufbauenden Dezimalsystem halten können. Die doppelte Sechs ist die Zwölf, die Zahl von Gog (3-6-3) und der Monde des Jahres, der Söhne des Ja´akow und der Jünger Jesu, und ein Tag hat zweimal zwölf Stunden. Um sich einig zu werden bedürfen der Dreizehn die Zwölf und in Magog (40-3-6-3) ist die Dreizehn viermal vorhanden; dieselbe Zahl ist auch die von Ben (2-50) und Behemah (2-5-40-5), dem Sohn und dem Vieh, und der „Sohn Gottes“ wird ja geboren unter dem Vieh, in der doppelten 26 des Namens Jehowuah (10-5-6-5). Die Zwölf von Gog und die Zweiundfünfzig von Magog ergeben die achtfache Acht, und wenn wir die Sechs des sie verbindenden Waw dazu zählen, dann sind wir in der Siebzig, im Gegenwart gewordenen siebenten Tag, das ist der trotz aller Rückschläge immer wieder neu zu gehende Weg durch die Wüste der Welt auf dem alles zum Sprechenden wird, und Ajn (70-10-50), das Zeichen der Siebzig, die zehnfache Dreizehn, ist das wie zum erstenmal sehende Auge und die frisch sprudelnde Quelle der Wasser des Lebens im Diesseits und Jenseits.

Nun könnte man einwenden dies seien nur Spielereien mit Zahlen, und doch sind sie nicht von Menschen erdacht denn der Gebrauch der hebräischen Buchstaben als Zeichen für Zahlen kam erst lange Zeit nach der Erfindung der Schrift in Gebrauch. Im Thanach sind die mitgeteilten Zahlen allesamt als Zahlwörter niedergeschrieben sodass die Autoren nicht gewusst haben können was über den beabsichtigten Sinn hinaus in den Wörtern noch transportiert wurde an Information. Und der Umgang mit diesen Spielereien vermag den seiner Rechthaberei selber schon überdrüssig gewordenen Verstand wieder beweglich zu machen und zum Staunen zu bringen, wodurch er geneigt wird seine angemaßte Machtposition aufzugeben und einzuräumen dem Herz seinen natürlichen Vorrang. In dieser und den davor entstandenen Schriften habe ich von der Beziehung zwischen Zahl, Zeichen und Wort nur selten gesprochen weil ich das Gefühl hatte in meiner Anfagsbegeisterung zu weit vorgeprescht zu sein und gleichsam als Vorhut die Verbindung zum Tross verloren zu haben. Ich wollte aufzeigen dass es auch ohne dies geht den Sinn aufzufinden, durch die sorgfältige Befragung der Wörter im Original, doch wäre ich wohl kaum so weit gegangen wie ich es tat hätte ich meinen Geist nicht in jener Übung geschult.

Was nach dem Tod ist weiss niemand, auch der klügste Verstand kann darüber keine Aussagen machen und wenn er behauptet dort sei nichts dann ist dies eine genauso unbeweisbare Deklaration wie wenn mir mein Herz sagt dort sei die Geliebte, die unauslotbar schönere Welt – und wer würde sich auf sie nicht viel mehr freuen als auf das Nichts? Dabei bin ich durchaus der Meinung dass der Weg dorthin durch das Nichts führt das wie der bewusstlose Tiefschlaf einem Jungbrunnen gleicht. Und wie froh bin ich meinen alternden Leib der seine eigene Last mit immer mehr Mühe trägt abwerfen zu dürfen und die Seele mit all ihrer Fracht und den Geist mit all dem was ihn quälte. In einem vergleichbaren Sinn hat Franz Kafka notiert: „Vor dem Betreten des Allerheiligsten musst du die Schuhe ausziehen, aber nicht nur die Schuhe sondern alles, Reisekleid und Gepäck und darunter die Nacktheit und alles was unter der Nacktheit ist und alles was sich unter dieser verbirgt und dann den Kern und den Kern des Kerns, dann das Übrige und dann den Rest und dann noch den Schein des unvergänglichen Feuers. Erst das Feuer selbst wird vom Allerheiligsten aufgesogen und lässt sich von ihm aufsaugen, keines von beidem kann dem widerstehen.“
Im ersten Brief des Johannes heisst es: mä agapate ton Kosmon mäde ta en to Kosmo – „liebet weder die Welt noch was in der Welt ist“ – ean tis agapa ton Kosmon uk estin hä Agapä tu Patros en auto – „wenn jemand die Welt liebt dann ist die Liebe des Vaters nicht in ihm“ – hoti pan en to Kosmo, hä Epithymia täs Sarkos kai hä Epithymia ton Ofthalmon kai hä Alazoneja tu Biu, uk estin ek tu Patros all ek tu Kosmu estin – „denn alles was in der Welt ist, die Lust (die Begierde, der Wille) des Fleisches und die Lust der Augen und die Anmaßung des Besitzes, ist nicht aus dem Vater sondern es ist aus der Welt“ – kai ho Kosmos paragetai kai hä Epithymia autu, ho de poion to Theläma tu The´u menej ejs ton Ajona – „und die Welt lenkt ab (sie verleitet, sie führt in die Irre) mitsamt ihrer Lust, wer aber den Willen des Gottes herbeiführt, in die Ewigkeit hinein hält er sich auf (verweilt und besteht er)“. Unter Kosmos verstehe ich hier die jetzt noch bestehende Welt von Älohim und unter dem Vater Jehowuah; weil aber das Unterscheidungsvermögen zwischen den beiden noch nicht genügend geschärft und Jehowuah nicht als der Verwandler erkannt war der dem Menschen die Freiheit schenkt sich zu verirren und seine Umkehr erwartet, konnte es dahin kommen „die Begierde des Fleisches“ anstatt sie umzuschmelzen zu unterdrücken, mit den verheerenden Folgen die uns die Geschichte gelehrt hat. Ähnlich misszuverstehen ist es auch wenn Johannes in dem selben Brief sagt: Agapätoi mä panti Pneumati pisteuete alla dokimazete ej ek tu The´u estin hoti polloi Pseudoprofätai exelälythasin ejs ton Kosmon – „Geliebte, glaubt nicht jedem Geist sondern prüft ob er aus Gott ist denn viele Lügenprofeten sind in die Welt ausgegangen “ – en tuto ginoskete tu Pneuma tu The´u: pan Pneuma ho homologej Jäsun Christon en Sarki elälythata ek tu The´u estin kai pan Pneuma ho mä homologej ton Jäsun ek tu The´u uk estin – „den Geist des Gottes könnt ihr daran erkennen: jeder Geist der bekennt dass Jesus Christus ins Fleisch hineinkam ist aus Gott, und jeder Geist der den Jesus nicht bekennt ist nicht aus Gott“ – kai tuto estin to tu Antichristu ho akäkoate hoti erchetai kai nyn en to Kosmo estin ädä – „und dies ist der (Geist) des Antichrist von dem ihr gehört habt dass er kommt und nun ist er schon in der Welt“. Nichts fiel dem Antichrist leichter als ein Bekenntnis zu Jesus Christus als dem Fleisch gewordenen Gottes-Sohn abzugeben wie das Geschrei der unreinen Geister bezeugt, und die Organisatoren der Inquisition waren nicht unbedingt Lügner sondern felsenfest überzeugt der guten Sache zu dienen.   

Das Kapitel von Gog und Magog schließt mit den Worten: kai katebä Pyr ek tu Uranu kai katefagen autus -- „und Feuer steigt vom Himmel herab und verzehrt sie“ -- kai ho Diabolos ho planon autus ebläthä ejs tän Limnän tu Pyros kai Theju hopu to Thärion kai ho Pseudoprofätäs kai basanisthäsontai Hämeras kai Nyktos ejs tus Ajonas ton Ajonon -- „und der Teufel der sie verführte wird in den See aus Feuer und Schwefel geworfen wo die Bestie und der Lügenprofet sind und Tag und Nacht werden sie auf ihre Ächtheit geprüft in die Welten der Welten hinein“. Ich erinnere daran dass ho Diabolos, der Teufel, von Diaballo abstammt und vom Sinn des Wortes ursprünglich derjenige ist der hinüberwirft, hinübersetzt, hinübergeht und hinüberbringt indem er alles durcheinander wirft sodass wir ausserstande sind es hierzulande wieder in Ordnung zu bringen, in der Immanenz dieser Welt auf die Reihe zu kriegen. Und wenn der Drakon der Satan ist dann hat er ja nichts getan als seine Pflicht, denn uns zu verführen, uns auf die Probe zu stellen, uns in Versuchung zu führen das ist seine Bestimmung, und niemand anderer als er kann aus uns herauslocken und kitzeln was uns im Weg steht und womit wir uns selber blockieren und täuschen. Als Jochanan uns zum erstenmal mit ihm bekannt gemacht hat sagte er: kai idu Drakon megas pyrros, „und siehe ein großer feuriger Drache“; wenn er aber feurig oder feuerrot ist dann landet er in dem See aus Feuer in seinem eigenen Element wo er sich so wohl fühlt wie die Made im Speck. Und das Feuer das aus dem Himmel herabsteigt von wo er selbst einst herabstieg kann ihm zuleide nichts tun. Die größte Versuchung welcher der Mensch ausgesetzt wird ist die, genauso willkürlich und tyrannisch wie Älohim zu werden, und was ihn geneigt macht ihr zum Opfer zu fallen ist seine Sehnsucht nach Liebe, nichts anderes hofft er damit zu erreichen. Das Fatale besteht aber darin dass der Machthaber zwar über die Mittel verfügt sich die Liebe erkaufen oder erzwingen zu können jedoch niemals sicher sein kann ob sie auch ächt ist denn um seinen Thron herum tummeln sich haufenweise die Schmeichler, die Speichellecker und die Arschkriecher.

Vom Psedoprofeten wurde gesagt: kai poiej tän Gän kai tus en autä Katoikuntas hina proskynäsusin to Thärion ton proton hu etherapeuthä hä Plägä tu Thanatu autu -- „und er bewirkte dass die Erde und die in ihr wohnten die erste Bestie anbeteten deren Todeswunde geheilt worden war“ -- kai poiej Sämeja megala hina kai Pyr poiä ek tu Uranu katabainejn enopion ton Anthropon -- „und er vollbrachte großartige Wunder sodass er sogar Feuer aus dem Himmel auf die Erde vor dem Antlitz der Menschen herabsteigen ließ“. Dieser Lügenprofet war der heillose Geist den die Menschheit mit dem heiligen verwechselt und der es fertig gebracht hat dass der Menschensohn vom Fantom des Gottessohnes verdrängt worden ist. Das Feuer das er aus dem Himmel herabsteigen ließ war das Substitut der ächten Liebe und kam nicht aus dem ursprünglichen Himmel sondern aus dem des zweiten Tages, aus der Scheidewand welche die oberen von den unteren Wassern abtrennt; und seine Wunder bewirkten dass die Menschen sich einreden konnten die Liebe sei machbar, sei zu erzwingen. Sie unterhielten sich mit dem Fantom Jesu Christi was sie Beten nannten und erlebten tatsächliche Heilungen die sie in ihren Propaganda-Feldzügen auszuschlachten beliebten; ich selber habe schon des öfteren miterlebt wie ein Bekehrter öffentlich auftrat und überzeugend erzählte, er sei heroinsüchtig oder sonstwas gewesen, Jesus Christus und seine Gemeinde hätten ihn aber davon befreit, ohne dass es ihm zu Bewusstsein kam wie abhängig von seiner Gemeinde er jetzt war und wie er ein Übel nur durch ein anderes ausgetauscht hatte. Das Feuer vom ersten, dem ursprünglichen Himmel in dessen Licht der Unterschied von Schöpfer und Geschöpf aufgehoben wird und keiner mehr einen anderen anbetet, verzehrt jenen Spuk wie eine kräftige Sonne den Nebel, und die Kombattanten die für die angeblich gute Sache einstehen werden von ihren eigenen Waffen geschlagen. Wem es immer noch unglaublich vorkommt dass die Kreaturen nicht unterstehen oder unterworfen sind dem Kreator oder den Kreatoren, der möge die Bekenntnisse aller wahrhaft schöpferischen Menschen bedenken, die ihren Figuren und Melodien ein Eigenleben zugestehen von dem sie selbst oft genug überrascht sind sodass sie nicht mehr behaupten können sie hätten sie erschaffen -- genauso wenig wie sie sich selbst gemacht haben. Die Pseudokünstler dagegen, auch wenn sie in ihrer Jugend noch ächt gewesen sein mögen, sind an ihrer Arroganz zu erkennen.  

Basanizo, auch daran ist zu erinnern, kommt von Basanos, dem Prüfstein, und bedeutet im ursprünglichen Sinn am Prüfstein Reiben um die Falschmünzer zu überführen; von da aus heisst es im weiteren Sinn jemanden oder etwas auf seine Ächtheit Überprüfen, Erproben, Untersuchen, Erforschen, und nur die unverbesserlichen Sadisten halten fest am Quälen und Foltern. Was aber sollte es bringen den Satan und seine zwei treuen und wahrhaftigen Zeugen Tag und Nacht foltern zu wollen und das bis in die Ewigkeit der Ewigkeiten? Treffender und schöner ist es wenn wir ihn in sein Element zurückkehren lassen damit er uns dabei hilft die Falschmünzerei zu entlarven und zwar schon im Status nascendi, im Moment der Entstehung und nicht immer erst nach einem langwierigen und schmerzhaften Erkenntnisprozess. Stellen wir uns die folgende Situation vor: für eine ordentlich geleistete Arbeit erhielten wir unseren gerechten Lohn und mit dem erworbenen Geld gingen wir hin um das für unser Leben Notwendige einzukaufen, an der Kasse stellte sich aber heraus dass es falsches Geld war, so perfekt imitiert dass wir es nicht als solches zu erkennen vermochten – nicht nur sind wir dann die Betrogenen die keinen Gegenwert dafür erhalten, wir werden überdies noch des Betruges geziehen als hätten wir es selbst hergestellt. Genau dies geschah uns jedoch wenn wir unsere Erziehung bedenken, von Natur aus vertrauend wie jedes Tierkind auf die überlegene Erfahrung der Ältern hat man uns mit abgeschmackten Lügen versorgt die für das wirkliche Leben nicht nur nichts taugen sondern verhängnisvoll wirken. Von einer Falle fielen wir in die andere hinein und erst nachträglich ward es uns klar wie wir jedesmal gespürt hatten dass etwas faul war ohne es bewusst durchschauen und begründen zu können. Das Pseudo-Gewissen, die internalisierten Stimmen der Anderen, der maßgebenden Instanzen und einflussreichen Personen hatte uns dazu verführt, unser Gefühl zu missachten, unserer eigenen inneren Stimme zu misstrauen und sie zu überhören. Der erlöste Diabolos aber bringt die Lügengebäude zum Einsturz, und die hinterlistige Schlange die kraft ihrer Weisheit die Täuschungen allesamt aufdeckt hilft uns dabei die schon längst zu eng gewordene Haut abzustreifen, die Annahme noch so raffiniert gemachter Falschmünzen hinfort zu verweigern und deren Hersteller zu entlarven.
Das Gericht über die Toten


Kai ejdon Thronon megan leukon kai ton Kathämenon ep auton hu apo tu Prosopu efygen hä Gä kai ho Uranos kai Topos uch heurethä autois – „und ich sah einen Thron, groß (und) weiss und den auf ihm Sitzenden vor dessen Antlitz die Erde und der Himmel entflohen und ein Ort wurde nicht gefunden für sie“ – kai ejdon tus Nekrus tus megalus kai tus mikrus hestotas enopion tu Thronu kai Biblia änoichthäsan – „und ich sah die Toten, die großen und die kleinen im Angesicht des Thrones stehen und Buchrollen wurden geöffnet“ – kai allon Biblion änoichthä ho estin täs Zoäs kai ekrithäsan hoi Nekroi ek ton gegrammenon en tois Bibliois kata ta Erga auton – „und eine andere Buchrolle wurde geöffnet, das ist die des Lebens, und beurteilt wurden die Toten von dem was in den Buchrollen geschrieben war ihren Werken entsprechend“ – kai ädoken hä Thalassa tus Nekrus tus en autä kai ho Thanatos kai ho Hadäs edoken tus Nekrus tus en autois kai ekrithäsan hekastos kata ta Erga auton – „und das Meer gab die Toten die in ihm waren heraus und der Tod und die Unterwelt gaben die Toten die in ihnen waren heraus und beurteilt wurde ein jeder seinen Werken entsprechend“ -- kai ho Thanatos kai ho Hadäs ebläthäsan ejs tän Limnän tu Pyros hutos ho Thanatos ho deuteros estin hä Limnä tu Pyros – „und der Tod und die Unterwelt wurden in den See aus Feuer geworfen, dieser ist der zweite Tod, der See aus Feuer“ – kai ej tis uch heurethä en tä Biblio täs Zoäs gegrammenos ebläthä ejs tän Limnän tu Pyros – „und wenn jemand nicht auffindbar war in das Buch des Lebens geschrieben wurde er in den See aus Feuer geworfen.“

Im Gegensatz zu dem jungen Johannes der seine Worte gleichsam als bare Münzen ausgab fordert uns der alte, der auf das karge Eiland Patmos verbannte, hier wieder auf sie nicht als solche zu nehmen was aus seiner Verwendung des Begriffs Hadäs hervorgeht. Nach der einhelligen Auffassung aller war damit das Reich der Toten gemeint wohin die Verstorbenen kamen, ganz egal ob sie nun friedlich in ihren Betten einschliefen und nicht mehr aufwachten, ob sie ermordet wurden oder ob sie ertranken im Meer. Befassen wir uns zunächst mit diesem Hadäs wofür im Wörterbuch steht: Totenreich, Unterwelt, Grab, Tod, äusserstes Unglück und mit einem Kreuz davor als Zeichen für den christlichen Sprachgebrauch Hölle. Der Gott dieses Reiches war Haidäs, der Bruder von Zeus und Posejdon, Hermann Menge leitet seinen Namen ab von Idejn und dem A-privativum (das ist der Fachausdruck für das verneinende A) sodass er wörtlich der Unsichtbare oder unsichtbar Machende ist. Im alten Hellas scheute man sich seinen Namen auszuprechen, so grauenhaft fand man alles was mit ihm zu tun hatte dass man sagte stattdessen Pluton, was von Plutos, dem Reichtum, herkommt, vielleicht aus dem Wissen um die Bodenschätze unter der Erde, wo das Totenreich angesiedelt wurde, vielleicht aber auch weil der Haidäs allen Reichen ihr Vermögen wegnimmt. Mit dem Namen Pluton (oder Pluto) wurde auch der in den dreissiger Jahren des vorigen Jahrhunderts entdeckte sonnenfernste Planet benannt der eine sehr exzentrische Bahn hat und im Kontrast zu den vier ihm vorausgehenden großen und mehr gasförmig als fest gebauten Planeten Neptun, Uranus, Saturn und Jupiter wieder so klein und kompakt wie die vier inneren ist, der Mars und die Erde, die Venus und der Merkur, und womöglich ist er ein entlaufener Mond. Das bedrohlichste radioaktive Element, ein Abfallprodukt der Atomkraftwerke, heisst Plutonium, auf zehntausende von Jahren verseucht es seine Umgebung und ein unterirdischer Ort für seine sichere Aufbewahrung ist nicht in Sicht und auch niemals zu finden. An kaum einem anderen Beispiel ist der hemmungs- und rücksichtlslose Egoismus der jetzigen Menschheit so deutlich ablesbar wie hier, im Vollbewusstsein der Gefährdung künftiger Generationen baut man weltweit immer mehr Anlagen wo Plutonium anfällt nur um seinen unersättlichen Energiehunger zu decken.

Im neuen Testament kommt der Hadäs insgesamt zehnmal vor, zweimal im Evangelium nach Matthäus, zweimal in dem nach Lukas, zweimal in der Apostelgeschichte und viermal in der Apokalypsis. Kai sy Kafarnaum mä heos Uranu hypsothäsä heos Hadu katabäsä hoti ej en Sodomois egenäthäsan hai Dynamejs hai genomenai en soi emejnen an mechri täs Sämeron, „und du Kafar-Nachum wirst nicht erhöht bis zum Himmel, bis zur Hölle wirst du hinabsteigen, denn wären in Ssedom die Wunder geschehen die in dir geschahen würde es bis heute bestehen“ – so sagt Jesus im ersten der vier Evangelien und wortgleich im dritten: kai sy Kafarnaum mä heos Uranu hypsothäsä heos Hadu katabäsä, „und du Kafar-Nachum wirst nicht erhöht bis zum Himmel, bis zur Hölle wirst du hinabsteigen“. Die folgende Stelle aus dem Matthäus-Evangelium haben wir ebenfalls schon gelesen: kago de soi lego hoti sy ej Petros kai epi tautä tä Petra oikodomäso mu tän Ekkläsian ka Pylai Hadu u katis´chysusin autäs, „ich aber sage dir dass du Petros (der Fels) bist und auf diese Petra (auf diese Felsin) werde ich meine Kirche erbauen und die Pforten der Hölle werden sie nicht überwältigen können“. Im Gleichnis vom armen Lazarus und dem reichen Mann heisst es bei Lukas: kai en to Hadä eparas tus Ofthalmus autu hyparchon en Basanois ora Abraam apo makrothen kai Lazaron en tois Kolpois autu, „und in der Hölle da ihm die Qual (die Prüfung auf die Ächtheit) zuteil wurde erhob er seine Augen und sah Awraham von weitem und Lazarus in seinem Schoß“. in seiner „Pfingstpredigt“ zitiert Petrus wie wir bereits hörten aus einem Psalm unter anderem den Vers: hoti uk enkatalejpsejs tän Psychän mu ejs Hadän ude dosejs ton Hosion su idejn Diafthoran, „denn du wirst meine Seele nicht im Totenreich zurücklassen und deinem Frommen nicht geben die Verwesung zu schauen“ – woraus er den Schluss zieht: proidon elaläsen peri täs Anstaseos tu Christu hoti ute ankatelejfthä ejs Hadän ute hä Sarx auton ejden Diafthoran, „voraussehend sprach er über die Auferstehung des Christus dass er weder im Totenreich zurückgelassen wurde noch sein Fleisch die Verwesung geschaut hat“.


Im ersten Kapitel der Apokalypsis sagt der Menschensohn zu dem bewusstlos vor ihm niedergestürzten Jochanan nachdem er ihn mit seiner Hand berührt hat: mä fobu, ego ejmi ho Protos kai ho Es´chatos kai egenomen nekros kai idu zon ejmi ejs tus Ajonas ton Ajonon kai echo täs Klejs tu Thanatu kai tu Hadu, „fürchte dich nicht, ich bin der Erste und (auch) der Letzte und ich war tot und siehe lebendig bin ich in die Welten der Welten und ich habe den Schlüssel des Todes und des Totenreiches“. An den übrigen drei Stellen tritt der Hadäs gleichfalls zusammen mit dem Thanatos auf, an den beiden im jetzigen Kapitel und auch da wo vom vierten Ross und seinem Reiter gesagt worden ist:  kai idu Hippos chloros kai ho Kathämenos epano autu Onoma auto Thanatos kai ho Hadäs äkoluthej met autu, „und siehe ein fahles Pferd und der darauf Sitzende, Tod war sein Name und das Totenreich folgte mit ihm“. Wenn wir den Artikel ausser Acht lassen ergiebt sich für Mawäth uSch´ol (40-6-400/ 6-300-1-6-30), Thanatos kai Hadäs auf hebräisch, die Zahl 789 die bemerkenswert absticht von der Zahl 666, weil sie über die Sechs und auch die Sieben hinausgeht und jedem Sterbenden erlaubt seine Selbstbezogenheit zu überwinden. 789 ist auch die Zahl von Chag Schawu´oth (8-3/ 300-2-70-6-400), wörtlich das Fest der Siebenheiten das am fünfzigsten Tag gefeiert wird, die Potenz der Sieben um Eins übersteigt und das gegenwärtige Kind mit sich bringt.


Machen wir uns nun mit dem Reich der Toten wie es im Thanach erscheint etwas näher bekannt. Kol aschär thimzo Jodcho la´assoth b´Choch´cho asseh ki ejn Ma´assäh w´Chäschbon w´Da´ath w´Chochmah biSch´ol aschär athoh holech schomah, „alles was deine Hand zu tun findet das tue in deiner Kraft denn es ist weder Tun noch Gedanke noch Erkenntnis noch Weisheit im Totenreich in das du hineingehst“ – so heisst es im Ssefär Kohäläth und im Ssefär Ijow ist zu lesen: kolah Onan wajelach ken jored Sch´ol lo ja´aläh, „vernichtet wird die Wolke und sie zergeht, genauso kommt wer in das Reich der Toten hinabsteigt nicht (wieder) herauf“. Halo m´at Jomaj jachadol j´schith mimäni wawligoh m´at – „sind nicht (nur noch) wenige meine Tage? ablassen soll er, von mir sich absetzen, und zurückhalten werde ich mich ein wenig“ – b´täräm elech w´lo aschuw äl Äräz Choschäch w´Zalmowäth – „bevor ich hingehe und nicht zurückkomme zum Land der Finsternis und des Todesschattens“ – Äräz Efathoh k´mo Ofäl Zalmowäth w´lo Ss´dorim w´thofa k´mo Ofäl – „das Land der Erschöpfung, wie das Dunkel des Todesschattens ist es und Ordnungen hat es nicht und als Dunkel erscheint es“ – so spricht Ijow als sei er schon dort und dann sagt er noch: Jomaj owru Simothaj nith´ku Moraschej L´wowi – „vorübergegangen sind meine Tage, abgebrochen meine Vorhaben, die Vermächtnisse meines Herzens“ – Lajlah l´Jom jossimu Or karow miPnej Choschäch – „als Tag setzen sie die Nacht ein, vom Angesicht der Finsternis wird das Licht zum Opfer gebracht“ – im akawäh Sch´ol Bejthi baChoschäch Ripad´thi jezu´aj – „wenn ich (noch) hoffen soll sei das Totenreich mein Zuhaus, in die Finsternis mein Polster gestellt“ – laSchachath korathi Awi athoh Imi wa´Achothi laRimoh – „zur Grube rufe ich: mein Vater bist du, und zum Gewürm: meine Mutter und meine Schwester“ – wajeh efo Thikwathi w´Thikwathi mi j´schuränoh – „wo also ist meine Hoffnung und meine Hoffnung wer kann sie erblicken?“ – badej Sch´ol therad´noh im jachad al Ofar nochath – „meinetwegen soll sie ins Totenreich hinabsteigen wenn wir zusammen auf den Staub niedersinken“ -- und zuletzt noch: haRfo´im j´cholalu mithachath Majm w´Schochnejhäm – „es winden sich die Geister der Toten unter den Wassern und ihren Bewohnern“ – arum Sch´ol näg´do wejn K´ssoth lo´Awadon – „nackt ist die Unterwelt ihm gegenüber und für das Verderben giebt es keine Deckung“ – notäh Zafon al Thohu tholäh Äräz al B´limoh – „das Verborgene hat er über die Leere gespannt und die Erde über dem Nichts aufgehängt“ – zorer Majm b´Owajo w´lo niwkah Onan thachthom – „er bündelt die Wasser in seine Verdichtungen und das Gewölk zerspaltet sich nicht unter ihnen“ – m´aches Pnej Kisso parsches olajo Anano – „er hält das Gesicht seines Thrones zurück indem er Gewölk darüber ausbreitet“ – Chok chag al Pnej Majm ad Thachlith Or im Choschäch – „abgezirkelt hat er das Maß auf dem Antlitz der Wasser bis zur Vollendung des Lichtes mit Finsternis“ – Amudej Schomajm j´rofafu wajthm´hu miGa´aratho – „es schwanken die Säulen der Himmel und sie wundern sich wegen seiner Vorwürfe“ – b´Chocho roga ha´Jam uwiTh´wunatho mochaz Rohaw – „in seiner Kraft beruhigt er das Meer und in seiner Einsicht zerschlägt er den Stolz“ – b´Rucho Schomajm schifroh chol´lah Jado Nachasch boreach – „in seinem Geist sind schöner die Himmel, seine Hand durchbohrt die flüchtige Schlange“ – hen eläh K´zoth Drochajo umah schämäz Dowar nischma bo w´Ra´am Gwurathajo mi jithbonan – „siehe diese sind von seinen Wegen die Enden und wie wenig von der Sache können wir hören darin und das Donnern seiner Heldentaten wer kann (es) verstehen?“

Im Ssefär Jeschajahu ist von dem todkranken und wieder genesenden König Chiskijahu unter anderem zu hören: Ani omarthi biD´mi Jomaj elechoh b´Scha´arej Sch´ol pukad´thi Jäthär Sch´nothajo – „ich ja ich habe gesagt: in der Blüte meiner Jahre sollte ich in die Tore des Totenreichs gehen, bestraft sein der Rest meiner Jahre“ – omarthi lo är´äh Jah Jah b´Äräz haChajm lo abith Adom od im Joschwej Chodäl – „ich sagte: nicht (mehr) sehen sollte ich Jah, im Land der Lebendigen Jah, keinen Menschen mehr erblicken mit den Bewohnern des Nichts“ – Dori nissa w´niglah mini k´Ohäl Roj kipad´thi cha´Oreg Chajaj miDaloh j´waz´eni mi´Jom ad Lajlah thaschlimeni – „meine Lebenszeit ist hingefahren und enthüllt von mir weg, wie das Zelt eines Hirten werde ich abgerissen, von der Öffnung abgeschnitten wie das Gespinst meines Lebens, aus dem Tag bis zur Nacht (von heute auf morgen) machst du ein Ende mit mir“ -- und: hineh l´Schalom Mar li Mar wathoh choschaktho Nafschi miSchachath B´li ki hischlachtho acharej Gewcho kol Chato´aj – „siehe zum Heil ist mir das Bittere, ja das Bittere geworden und du hast dich mit meiner Seele verbunden aus der Grube meiner Abnutzung heraus denn hinter deinen Rücken hast du ganz meine Sünde geworfen“ – ki lo Sch´ol thodächo Mowäth j´hal´lecho lo j´ssabru Jordej Wor äl Amithächo – „denn das Totenreich kann dir nicht danken, der Tod dich nicht preisen, die Bewohner des Grabes erwarten deine Treue nicht (mehr)“ – Chaj Chaj hu jodächo kamoni ha´Jom Aw l´Wonim jodia äl Amithächo – „der Lebendige, der Lebendige (allein) kann dir danken so wie ich heute, der Vater giebt den Söhnen deine Treue zu wissen.“


Ganz ähnlich klingt der Vers eines Liedes: ki ejn baMowäth sichrächo biSch´ol mi jodäh loch, „denn im Tod wird sich keiner an dich erinnern, im Totenreich wer wird dir (dort) danken?“ – sowie dieser: mah Bäza b´Domi b´Rid´thi äl Schochath hajodcho Ofar hajagid Amithächo, „was für ein Gewinn ist in meinem Blut (in meinem Verstummen), in meinem Abstieg zur Grube, wird der Staub dir (etwa) danken, deine Treue mitteilen?“ – und auch der: halaMethim tha´assäh Pälä im R´fo´im jakumu jodächo ssälah – „kannst du für die Verstorbenen Wunder bewirken? wenn die Geister der Toten aufstünden würden sie dankbar dir sein? zu verwerfen (ist dies)“ – hajssupar b´Käwär Chassdächo Ämunathcho bo´Awadon – „wird im Grab von deiner Gnade erzählt, im Verderben von deiner Treue?“ -- hajdo´a baChoschäch Pil´ächo w´Zidkathcho b´Äräz N´schijoh – „werden in der Finsternis deine Wunder bekannt und deine Gerechtigkeit im Land des Vergessens?“ 
Lassen wir das bisher Gesagte auf uns wirken so bietet sich uns eine düstere Aaussicht, eine durchweg negative Bilanz. Das Reich der Toten scheint es nur deshalb zu geben weil diejenigen die sich aus dem „Land der Lebenden“ verabschiedet haben irgendwo untergebracht werden müssen, und in der Todesgefahr erpressen die noch Lebenden die Hilfe des Gottes mit dem Hinweis dass sie ihm als Tote nichts nützen. Im alten Hellas gab es das geflügelte Wort „lieber ein Bettler auf Erden als in der Unterwelt ein Achilles“ -- aber immerhin hatten die Schattenwesen im Hadäs noch ein Bewusstsein und eine Erinnerung an ihr früheres Leben (wie unter anderen die Geschichte von Härakläs und Meleagros beweist, siehe den zehnten Band meiner Werke) -- während im Thanach selbst davon keine Spur übrig bleibt und die vorherrschende Auffassung der modernen sehr ähnelt. Ein gewaltiger Schatten wird von da aus auf das ganze Leben geworfen denn wozu sollte es gut sein überhaupt geboren zu werden wenn das Ende des kurzen Liedes nur eine ewige Bewusstlosigkeit und ein finsteres Nichts ist? Deshalb zieht der „Prediger Salomonis“ den folgenden Schluss: w´schawthi ani wo´är´äh äth kol ho´Aschukim aschär na´assim thachath haSchomäsch w´hineh Dim´oh ho´Aschukim wejn lohäm M´nachem umi´Jad Oschkejhäm Koach wejn lohäm M´nachem – „und ich wandte mich um und ich sah alle die Ausbeutungen (die Unterdrückungen) die unter der Sonne ausgeübt werden und siehe da die Tränen der Ausgebeuteten und ein Tröster ist keiner für sie und aus der Hand ihrer Ausbeuter ist Gewalt und ein Tröster ist keiner für sie“ – w´schabeach ani äth haMethim schäk´wor methu min haChajm aschär hemoh Chajm adänoh – „und ich lobte mir die Verstorbenen die schon sterben durften mehr als die Lebenden die noch leben müssen“ – w´tow mischnejhäm äth aschär adän lo chajoh aschär lo ra´oh äth haMa´assäh hora aschär na´assoh thachath haSchomäsch – „doch besser als diese beiden hat es derjenige welcher nie leben wird und das böse Werk das unter der Sonne getan wird nicht sehen muss“. An der Konsequenz dieser Ausführung ist nicht zu rütteln und wir sehen, der so genannte Nihilismus ist keine Erfindung der Neuzeit. 
Es mischen sich aber in das finstere Bild auch andere Töne und im Ssefär Thehilim stehen die Verse: tow´u Gojm b´Schachath ossu b´Räschäth su tomanu nilk´doh Rag´lom – „mögen die Gojm in der Grube versinken die sie gemacht haben, in dem Netz das sie versteckten ihr Fuß sich verfangen“ -- noda Jehowuah Mischpot ossah b´Fo´al Kapajo nokesch Roscha Higajon ssälah – „zu erkennen giebt sich der Herr wenn er Gericht hält, im Werk seiner Hände verstrickt sich der Frevler, die Logik verwarf er“ – joschuwu R´scho´im liSch´olah kol Gojm sch´chechej Älohim – „mögen die Frevler zum Scheol heimkehren, alle die Gojm die Älohim vergessen“ – ki lo lonäzach jischokach Äwjon Thikwath Aniwim thowed lo´ed – „denn nicht endgültig wird der Arme vergessen, die Hoffnung des Elenden geht nicht für immer verloren“ – kumah Jehowuah al ja´os Änosch jischpotu Gojm al Ponäjcho – „erhebe dich Herr (denn) der Verzweifelte hat keine Kraft, es mögen gerichtet werden die Gojm auf deinem Gesicht“ – schithoh Jehowuah Morah lohäm jed´u Gojm änosch hemoh ssälah – „stelle auf einen Lehrer für sie (und) erkennen werden die Gojm dass sie verzweifelt sind (und) verworfen“.

Mit ein bisschen gutem Willen können wir in den Gojm und den Rescho´im, den Heiden und Frevlern diejenigen sehen die das Dasein des Jehowuah leugnen unabhängig davon welcher Rasse oder Religion sie angehören, und ihr Gericht bestünde dann darin dass sie ihn kennen lernen und als unhaltbar ihren bisherigen Status. Die Bitte, der Arme und Not Leidende möge nicht vergessen werden und seine Hoffnung auf Gerechtigkeit sei nicht auf ewig verloren, basiert auf dem Eindruck, der Gewalttäter käme straflos davon und dürfte sich seines Triumfes rühmen für immer. In diese Richtung geht eine Aussage aus dem Ssefär Kohäläth: Mikräh ächad laZadik w´laRoscha laTow w´laTahor w´laMote w´laSoweach w´la´aschär ejnänu soweach kaTow kaChote haNischbo ka´aschär Schwu´oh jore – „es ist ein einerlei Schicksal für den Gerechten und für den Frevler, für den Guten und Reinen und für den Beschmutzten und für den der Opfer darbringt und für den der keineswegs opfert, wie der Gute so (auch) der Sünder, der welcher schwört und der welcher fürchtet den Schwur“ – säh Ro b´chol aschär na´assäh thachath haSchämäsch ki Mikräh ächad lakol w´gam Lew Bnej ha´Odam mole Ro w´Holeloth biL´wawom b´Chajejhäm wacharajo äl haMethim – „dies ist ein Übel in allem was unter der Sonne getan wird dass ein einerlei Schicksal für jeden (gilt) und zudem ist das Herz der Menschensöhne mit Bosheit erfüllt und während ihres Lebens ist Raserei in ihren Herzen und danach sind sie bei den Toten“ – ki mi aschär j´wuchar äl kol haChajm jesch Bitachon ki l´Chäläw chaj hu tow min ho´Arjeh hameth – „denn wer zu all dem Lebendigen hin auserwählt ist für den giebt es Zuversicht, denn was einen lebenden Hund betrifft, besser als ein toter Löwe ist er“ – ki haChajm jod´im schäjamuthu w´haMethim ejnom jod´im m´umoh wejn od lohäm Ssochar ki nischkach Sichrom – „denn die Lebenden wissen dass sie sterben müssen, die Toten jedoch wissen garnichts und für sie giebt es keinen Lohn denn ihr Andenken wurde vergessen“ – gam Ahawathom gam Ss´nathom gam Kin´athom k´wor awodah w´Cheläk ejn lohäm od l´olam b´chol aschär na´assäh thachath haSchomäsch – „sowohl ihr Lieben als auch ihr Hassen als auch ihr Eifern sind längst verloren gegangen und kein Anteil wird ihnen für ewig mehr sein an alle dem was unter der Sonne getan wird“.


Wenn der Letzte gestorben ist der einen Verstorbenen zu dessen Lebzeiten noch kannte verblasst die Erinnerung an ihn und er geht ein in die namenlose Masse der Toten, weshalb ein nicht zu unterschätzender Anteil an der Herrsch- und Ruhmsucht darin besteht in die Annalen der Geschichtsbücher aufgenommen zu werden, denn der Gedanke abtreten zu müssen ohne eine Spur hinterlassen zu haben ist gar zu schrecklich. In Wirklichkeit giebt es so etwas aber nicht weil das Bedürfnis nach Gerechtigkeit ein Gedächtnis das über das begrenzte Fassungsvermögen der Menschheit hinausreicht erfordert. Aus dem Mund des verzweifelten Ijow kommen die Worte: thom ani lo eda Nafschi äm´ass Chajaj achath hi – „unschuldig bin ich, meine Seele erkenne ich nicht, ich verachte mein Leben, es ist einerlei“ – al ken omarthi Thom w´Roscha hu m´chaläh – „darum sage ich: den Unschuldigen und den Frevler vernichtet er (gleichermaßen)“ – im Schot jomith pith´om l´Massath Neki´im jil´og – „wenn die Geissel unvermutet tötet macht er lustig sich über die Versuchung der Reinen (der Unschuldigen)“ – Äräz nith´noh w´Jad Roscha Pnej Schoftäjho j´chassäh im lo efo mi hu – „die Erde ist in die Hand des Frevlers gegeben, das Gesicht ihrer Richter verhüllt er, wenn er es nicht ist wer ist es dann?“ Der Eindruck des triumfierenden und ungestraft davonkommenden Frevlers entsteht wenn das Profane isoliert und das Jenseits nicht mehr gespürt wird, was aber möglich nur dann ist wenn die Wahrnehmung an der Oberfläche haftet, das innere Elend des Frevlers, seine vergewaltigte Seele, hinter seiner erstarrten Maske verschwindet und wir hereinfallen auf seine zur Schau getragene Pose.

In dem folgenden Zitat aus dem Ssefär Kohäläth geht es nicht um die Gleichstellung der Gerechten und Ungerechten oder der Guten und Bösen im Tod sondern um die der Tiere und Menschen was mir noch mehr zusagt und behagt: omarthi ani b´Libi al Diwrath Bnej ha´Odam l´woram ho´Älohim w´lir´oth schähem B´hemoh hemoh lohäm – „ich, ja ich sage in meinem Herzen über die Angelegenheit der Söhne des Menschen dass Gott sie läutert und sie einsehen müssen dass sie Tiere sind, sie für sich (sebst)“ – ki Mikräh Wnej ha´Odam uMikräh haB´hemoh uMikräh ächad lohäm k´moth säh ken moth säh w´Ruach ächad l´kol uMothar ha´Odam min haB´hemoh ejn ki haKol howäl – „denn das Schicksal der Söhne des Menschen und das Schicksal des Viehs, und ein einziges Schicksal ist es für sie, und wie dieser sterben muss so stirbt auch dieses dahin und ein einziger Geist ist für jeden, es giebt keinen Vorzug der Menschen vor den Tieren denn das Ganze ist nichtig“ – haKol holech äl Makom ächad haKol hajoh min ha´Ofar w´haKol schow äl hä´Ofar – „das Ganze geht an einen einzigen Ort, das Ganze ist entstanden aus Staub und zum Staub kehrt das Ganze zurück“ – mi jodea Ruach Bnej ha´Odam ha´olah hi l´Molah w´Ruach haB´hemoh horädäth hi l´matoh lo´Oräz – „wer kann vom Geist der Söhne des Menschen wissen dass er in die Höhe hinaufsteigt und vom Geist der Tiere dass er hinabsteigt nach unten zur Erde?“

Lesen wir noch ein paar Stellen aus dem Ssefär Thehilim die der Hoffnung auf Erlösung aus dem Scheol Ausdruck verleihen: Ki lo tha´asow Nafschi liSch´ol lo thithen Chassidcho lir´oth Schochath – „denn du wirst meine Seele dem Totenreich nicht überlassen, deinem Holden nicht geben die Grube zu schauen“ – thodi´eni Oräch Chajm Ssowa Ss´machoth äth Ponäjcho N´imoth b´Imincho näzach – „den Pfad des Lebens wirst du zu erkennen mir geben, Sättigung an Freuden ist bei deinem Antlitz, Lieblichkeiten immerdar in deiner Rechten“. Lomah ir´oh b´Imej Ra Awon Akewaj j´ssubeni – „warum fürchte ich mich an den Tagen des Übels wenn die Schuld meiner Verkrümmung um mich herumkreist“ – habotchim al Chejlom uw´Row Osch´rom jith´holalu – „die auf ihr Vermögen und in die Menge ihres Reichtums vertrauen werden toben“ – Ach lo fadoh jif´däh Isch lo jithen l´Älohim Kof´ro – „ein Bruder kann niemals losgekauft werden, kein Mann kann dem Gott sein Sühnopfer geben“ – w´jekar Pidjon Nafschom w´chodal l´olam wichi od lonäzach lo jir´äh haSchochath – „und zu teuer ist das Lösegeld ihrer Seelen, und ablassen muss er für immer als ob er leben könnte andauernd für ewig, die Grube nicht sehen müsste“ – ki jir´äh Chachomim jomuthu jachad K´ssil woWa´ar jowedu w´oswu la´Acherim Chejlom – „denn er muss sehen: die Weisen sterben mit den Narren und den Ignoranten zusammen, sie gehen verloren und ihr Vermögen hinterlassen sie den Nachkommenden“ – Kirbom Bathejmo l´olam Mischk´notham l´Dor waDor kor´u wiSchmotham Alej Adamoth – „ihr Opfer sind ihre Häuser für immer, ihre Wohnungen von Generation zu Generation, sie benannten in ihren Namen die Höhen der Ländereien“ – w´Adom b´Ikor bal jolin nimschal kaB´hemoth nid´mu – „und der Mensch kann in seiner Kostbarkeit nicht übernachten, er wird zum Rätsel, verstummt wie die Tiere“ – säh Darkom Kessäl lamo wacharejhäm b´Fihäm jirzu ssäla – „dies ist ihr Weg, die Narrheit ist für sie und hinter ihnen, die Gefallen fanden in ihren Mündern verwerflich“ – kaZon liSch´ol schathu Mowäth jir´em wajirdu wom J´schorim laBokär w´Zurom l´Waloth Sch´ol miswul lo – „wie Kleinvieh werden sie in das Reich der Toten versetzt, der Tod weidet sie und sie steigen hinab, die Ehrlichen unter ihnen sind zum Morgen hin und ihre Gestalten dem Verschleiss des Totenreiches um es zu düngen“ – ach Älohim jifdäh Nafschi mi´Jad Sch´ol ki jikocheni Ssälah – „nur Gott kann meine Seele aus der Hand des Totenreiches loskaufen so er mich, den Verworfenen, entrückt“. Durch die Umstellung des Wörtleins ach kann der letzte Satz auch bedeuten: „wird Gott nur meine Seele aus der Hand des Totenreiches loskaufen sodass er mich entrückt? (das ist) zu verwerfen“, denn sonst würde sich dieser Sänger in seinem erträumten Himmel sehr einsam vorfinden.

Ad mah Jehowuah thissother lonäzach thiw´ar k´mo Esch Chamothächo -- „bis wann oh Herr wirst du dich verbergen, wird endgültig wie Feuer entbrennen dein Zorn?“ – s´chor ani mäh Choläd al mah Schaw boratho chol Bnej Adom – „eingedenk bin ich der Dauer des Lebens, zu welcher Vergeblichkeit du alle die Söhne des Menschen erschaffst“ – mi Gäwär jich´jäh w´lo jir´äh Mowäth j´malet Nafscho mi´Jad Sch´ol ssälah – „wer ist der Held der lebt und den Tod nicht sehen wird (und) seine Seele aus der Hand des Totenreichs rettet? (das ist) unmöglich“. Al thath Libi l´Dowar ra l´hith´olel Aliloth b´Räscha äth Ischim po´alej Awon uwal älcham b´Man´amejhäm – „neige mein Herz nicht zum bösen Wort um Übel zu tun, Verleumdungen im Frevel mit Männern die Verbrechen begehen, und von ihren Annehmlichkeiten will ich nicht kosten“ – jähälmeni Zadik Chässäd w´jochicheni Schämän Rosch al Jonej Roschi ki Od uTh´filothi b´Ro´othejhäm – „es schlage mich der Gerechte, Huld ist es, und zurechtweise er mich, Öl des Hauptes ist es, nicht Unterdrückung meiner Hauptsache sondern Ermutigung, und in ihren Bösartigkeiten sei mein Gebet“ – nischm´tu w´Idej Ssäla Schoftejhäm w´scham´u Amoraj ki no´emu – „aufgegeben (fallen gelassen) werden ihre Urteile in den Händen des Felsens und (dann) hören sie meinen Worten an dass sie angenehm sind“ – k´mo foleach uwokea ba´Oräz nifs´ru Azomejnu l´Fi Sch´ol – „wie aufgewühlt und zersplittert in die Erde hinein lösen sich auf (zerstreuen sich) unsere Knochen zum Schlund des Totenreiches“ – ki eläjcho Jehowuah Adonaj Ejnaj b´choh chossithi al th´ar Nafschi – „doch zu dir hin, oh Unglück meine Basis, sind meine Augen, in dir finde ich Schutz, du schüttelst meine Seele nicht ab“ – schomreni m´Idej Foach jokschu li uMokschoth po´alej Awon – „du bewahrst mich vor den Händen der Falle die sie mir gestellt haben und vor den Fangstricken derer die Verbrechen begehen“ – jiplu w´Machmorajo R´scho´im jachad anochi ad ä´äwor – „es stürzen in ihre (eigenen) Schlingen gemeinsam die Frevler, ich (aber) gehe andauernd hinüber“.
Vom Schlund oder Mund des Scheol ist auch bei Jeschajahu die Rede: lochen golah Ami mibli Do´ath uChwodo M´thej ro´aw waHamono zicheh Zamo – „darum wird mein Volk entblößt (muss es ins Exil gehen) weil es keine Erkenntnis hat, und seine Ehre sind die hungernden Leute und seine Masse vertrocknet vor Durst“ – lochen hirchiwoh Sch´ol Nafschoh ufo´aroh Fiho liwli Chok w´jorad Hadorah waHamonah uSch´onah woles boh – „darum erweitert das Totenreich seine Seele und maßlos reisst es sein Maul auf und hinab steigt ihre Pracht und ihre Masse und ihr Gebrüll und wer sich daran ergötzt“ – wajschach Adom wajschpal Isch w´Ejnej G´wohim thischpalnoh – „und gebeugt wird der Mensch und erniedrigt der Mann und die Augen der Hochmütigen werden erniedrigt“ – wajgbah Jehowuah Z´wa´oth baMischpot w´ho´El hakadosch nikdasch biZ´dakoh – „und erhaben ist im Gericht das Unglück der Heere und die heilige Kraft die sich in der Gerechtigkeit heiligt“. Vom Nawi Chawakuk ist zu hören: al Mischmarthi ä´ämodah w´äthjazwo al Mazor wa´azapäh lir´oth mah j´dabär bi umah oschiw al Thochachthi – „auf meinem Wachtposten will ich stehen und über der Bedrängnis Stellung beziehen und spähen um zu sehen was er in mir spricht und was er zurückbringt auf meinen Vorwurf“ – waja´aneni Jehowuah wajomär k´thow Chason uwo´er al haLuchoth l´ma´an joruz kore wo – „und das Unglück antwortet mir und sagt: schreibe die Vision auf und erkläre sie auf den Tafeln damit (davon)rennt wer sie liest“ – ki od Chason laMo´ed w´jofeach laKez w´lo j´chasew im jith´mah´mah hakeh lo ki wo jawo lo j´acher – „denn noch ist die Vision für die Zeit und zum Ende hin stöhnt sie auf und sie ist nicht gelogen, wenn sie sich verzögert dann warte auf sie denn kommend kommt sie, sie wird nicht versäumt“ – hineh Uploh lo joschroh Nafscho bo w´Zadik bä´Ämunatho jich´jäh – „siehe den Klimmzug (die Aufgeblasenheit) dessen in dem aufrichtig seine Seele nicht war und den Gerechten wie er in seiner Treue auflebt“ – waf ki ha´Jajn boged Gäwär johir w´lo jinwäh aschär hirchiw kiSch´ol Nafscho w´hu kaMowäth w´lo jissbo – „und auch wie der Wein den Helden betrügt und wie überheblich er wird und wie unschön da er seine Seele wie das Totenreich weitet und er selbst wie der Tod ist der nicht satt werden kann“ – wajä´ässof elajo kol haGojm wajkboz elajo kol ho´Amim – „und an sich zieht alle die Völker und alle Gemeinschaften einsackt für sich“.
Von beklemmender Aktualität sind diese Worte da sich alle Welt in der „Synagoge des Satan“ versammelt ohne dies zu bemerken. Das Angebot ist weit gefächert, keine Zielgruppe wird ausgelassen, es giebt Gemeinschaften für die einfach gestrickten Gemüter, die Fan-Clubs und Sportvereine, die „Zeugen Jehovas“, die „Mormonen“ und wie sie sonst heissen mögen, die „schönen Seelen“ finden sich bei den „Anthroposophen“ und „Rosenkreuzern“ zusammen, die Verschrobenen in den so genannten Geheimwissenschaften zu denen auch die Kabbala gezählt wird und die Verunsicherten suchen bei den Astrologen Zuflucht. Die Geschäftstüchtigen sind Mitglieder im Lions- oder Rotary-Club, die Machthungrigen werden von der „Freimaurerei“ und dem „Skull-and-Bones-Club“ eingefangen, und um die große Masse der Blöden kümmert sich die Unterhaltungsindustrie mit dem „Fernsehen“ und den übrigen „Medien“. Von den Hausfrauen und Büroangestellten die sich in Wochenend-Seminaren zu Hexen und Schamanen ausbilden lassen will ich nichts weiter sagen und zu der gigantischen Gemeinde der Börsenspekulanten nur dies: für sie gilt das Sprichwort „the devil takes the hindmost“ in erweiterter Fassung, „the devil takes not only the money of the hindmost but also the soul of the foremost“. Nicht zu vergessen sind die buddhistischen Zirkel in denen die Leute lernen ihren Hirnstoffwechsel ohne Drogen zu steuern, ob aber die Herrschsucht jemanden dazu treibt die äussere oder die innere Welt zu beherrschen ist mir einerlei.

Mit 17 Jahren schrieb ich in mein Tagebuch: „Ich habe daran gedacht, zum katholischen Glauben zu konvertieren, Priester zu werden: ohne die geringste Glaubensgewissheit, ohne die kleinste Verbindung zu irgendeinem Gott, den Gläubigen zu predigen, überzeugend und strahlend, ihnen die Absolution zu erteilen, ihnen den Leib Christi zu schenken, den Glanz in ihren Augen zu sehen, selbst weit entfernt und vereinsamt; das wäre eine Möglichkeit, dem Sinn des Lebens gerecht zu werden“. Damals wusste ich nicht dass in einer solchen Haltung das Geheimnis der Strippenzieher besteht die das unleugbare Faktum dass der Mensch ein Herdentier ist für ihre Zwecke ausnutzen und sich großartig fühlen, hoch über die Masse ihrer nichts ahnenden Gefolgschaft erhaben. Wem dies unglaubwürdig erscheint der sehe sich etwa die US-amerikanischen Fernseh-Prediger an die einem Millionen-Publikum christliche Werte und die eheliche Treue einbleuen insgeheim aber treiben was nur der Teufel und die Satansbraut wissen bevor es ans Licht kommt; und er möge bedenken dass das Weihnachtsfest einem vergleichbaren Schema gehorcht, die Ältern machen ihren Kindern weis das Christkind hätte die Gaben gebracht und ergötzen sich an deren staunenenden Augen. Nirgends in der Welt hat es jemals ein Volk oder eine Religion gegeben wo eines der höchsten Feste als Lüge inszeniert wurde, wenn die Götter zu Besuch kamen dann waren sie im Erleben der Feiernden wirklich da und niemand musste mehr daran glauben. Der Missbrauch des Geburtstages Jesu fängt bereits an mit dem erlogenen Datum denn sein wirklicher ist unbekannt; man äffte den Octavian nach der sich als Kaiser Augustus, Erhabener, rufen ließ und seinen Geburtstag auf den 24. Dezember verlegte um sich dem Sonnengott gleichzusetzen der aus dem Tiefstand des Lichtes zu seinem erneuerten Siegeszug antritt und daher Sol invictus, unbesiegbare Sonne, genannt wird; und wo auf den Münzen das Abbild der Kaiser geprangt hatte da war seitdem das Christentum Staatsreligion wurde das Abbild des „Herrn“ Jesus zu sehen. Die christlichen Kirchen haben sich inzwischen erledigt, mit Slogans wie „Gott liebt dich“ und „jeden Tag glücklich mit Gott“ veranstalten sie den Totalausverkauf, und was die Völker betrifft so sind sie mittlerweile ausnahmslos alle in das Netz der umfassenden Weltwirtschaft verstrickt die auf der Profitmaximierung beruht und die Hebel am Eigennutz der Akteure ansetzt. So ist ein prekäres Gleichgewicht zwischen dem Egoismus der vereinzelten und zerstreuten Herdentiere und ihrem Zusammenhalt in Pseudogemeinden entstanden das jederzeit umkippen kann. Hochmut kommt vor dem Fall, sagt ein Sprichwort, danach kommt die Demut und wohl dem der seinen Sturz nicht über Gebühr hinauszögert.

Bevor wir uns dem Text des jetzt zu besinnenden Kapitels zuwenden haben wir noch einen Blick auf den ersten Messias zu werfen, auf den unglückseeligen König Scha´ul (300-1-6-30) dessen Name genauso geschrieben wird wie Sche´ol, das Totenreich. Scha´al (300-1-30) heisst Fragen und Bitten, Verlangen und Fordern sowie Entleihen, Ausborgen, Entlehnen. Scha´ul (Saul oder Saulus) ist der Verlangte, Gefragte, Erbetene und sein Schicksal ist aufs Engste mit Schmu´el (300-40-6-1-30) verbunden der ihn zum König gemacht hat. Das erste Buch Schmu´el (Samuel) reicht von dessen Geburt bis zum Tod des Scha´ul, und auffällig ist schon die Namensgebung; wajhi liTh´kufoth ha´Jomim wathahar Chanah watheläd Ben wathikro Sch´mo Schmu´el ki meJ´howah sch´ilthijo, „und es geschah zum Kreislauf der Tage und schwanger wurde Chanah und sie gebar einen Sohn und sie nannte ihn Schmu´el, denn vom Herrn habe ich ihn erbeten“. Mit dieser Begründung hätte sie ihren Sohn Scha´ul, den Erbetenen, nennen müssen und nicht Schmu´el was Sch´mo El gelesen „sein Name ist Gott“ heisst. Nachdem ihn die Mutter die zuvor lange unfruchtbar war abgestillt hat übergiebt sie das Kleinkind dem amtierenden Oberpriester Eli mit den Worten: äth haNa´ar hasäh hithpalolthi wajthen Jehowuah li äth Sch´elothi aschär scho´althi me´imo – „diesen Jungen erflehte ich und der Herr gab mir mein Erbetenes das ich mir erbeten hatte von ihm“ – w´gam anochi hisch´ilthihu laJ´howah kol ha´Jomim aschär hajoh hu Scha´ul laJ´howah – „und auch ich will ihn entleihen dem Herrn, alle Tage die er da ist sei er dem Herrn ein Entliehener (ein Saulus)“. Für Bitten und Leihen steht dasselbe Wort Scha´al und hier nennt sie ihren Sohn Schmu´el ausdrücklich Scha´ul.

Es giebt noch mehr Absonderlichkeiten in dieser Geschichte von denen ich ein paar anführen will. Schmu´el ist der letzte anerkannte Richter über Jissro´el und sein dem Herkommen widersprechendes Ziel dieses Amt auf seine Söhne zu übertragen schlägt fehl: wajhi ka´aschär soken Schmu´el wajossäm äth Bonajo Schoftim l´Issro´el – „und es geschah als Schmu´el alt geworden war da setzte er seine Söhne als Richter für Jissro´el ein“ – wajhi Schem B´no hab´chor Jo´el w´Schem mischnehu Awijah Schoftim b´We´er Schowa – „und der Name seines erstgeborenen Sohnes war Jo´el und der Name seines zweiten Awijah (und sie waren) in Siebenbrunn Richter“ – w´lo holchu Wonajo biDracho wajtu acharej haBoza wajkchu Schochad wajtu Mischpot – „und seine Söhne gingen nicht in seinem Weg und hinter dem Gewinn verbogen sie sich und nahmen Bestechungsgeld an und beugten das Recht“ – wajthkabzu kol Siknej Jissro´el wajawo´u äl Schmu´el haRamothah – „und es versammelten sich alle Alten von Jissro´el und sie kamen zu Schmu´el nach Romah“ – wajomru elajo hineh athoh sokantho uWonäjcho lo holchu biDrochäjcho athoh ssimoh lonu Mäläch l´schoftenu k´chol haGojm – „und sie sagten zu ihm: siehe du bist alt geworden und deine Söhne gehen nicht in deinem Weg, setze nun einen König für uns ein um uns zu richten wie alle die Völker“ – wajera haDowar b´Ejnej Schmu´el ka´aschär omru th´noh lonu Mäläch l´schoftenu wajthpalel Schmu´el äl Jehowuah – „und böse war die Sache in den Augen des Schmu´el da sie gesagt hatten: gieb uns einen König um uns zu richten, und Schmu´el flehte zum Herrn“. Das Verlangen des Volkes kann er jedoch nicht mehr abwürgen, es bleibt ihm nur noch, die Tatsachen zu verdrehen denn später wird er behaupten: wathir´u ki Nachasch Mäläch Bnej Amon bo alejchäm wathomru li lo ki Mäläch jimloch olejnu waJ´howah Älohejchäm Malk´chäm – „und als ihr saht dass Nachasch der König der Söhne von Amon über euch kam da sagtet ihr zu mir: nein! sondern ein König soll über uns herrschen! und es ist (doch) der Herr euer Gott euer König“.

Wie schwer es ihm fällt sich in die Gegebenheiten zu fügen geht auch aus seiner Rechtfertigungsrede hervor in der er sich als tadelloser Mann mit einer fleckenlosen Weste darstellt und mit den Worten beginnt: hineh schomathi w´Kolchäm l´chol aschär amarthäm li wo´amlich alejchäm Mäläch – „siehe ich habe auf eure Stimme gehört bei allem was ihr zu mir gesagt habt und zum König über euch einen König gemacht“ – wathoh hineh haMäläch mith´halech liFnejchäm wa´ani sokanthi wossawthi uWnej hinom ith´chäm – „und jetzt siehe der König ergeht sich zu euren Gesichtern hin und ich bin alt und grau und meine Söhne siehe sie sind mit euch.“ Kein Wort verliert er über deren Korruptheit so als hoffte er noch dass das Volk sein Verlangen bereut und den König, dessen Willkür Schmu´el in den düstersten Farben ausgemalt hat, wieder absetzt und sich für seine Söhne entscheidet. Trotzdem ist er realistisch genug die unabänderliche Lage der Dinge anzuerkennen, aber wie viele Politiker und Entscheidungsträger wenn sie alt werden und der Tod sich ihnen nähert sich um desto zäher an der Macht festkrallen müssen so auch Schmu´el der von dem Fluch seiner Mutter, die ihn ausgeliefert hatte in früher Kindheit, nicht loskommt. Wenn er schon selbst nicht mehr im Vordergrund stehen kann will er wenigstens die graue Eminenz werden und die Fäden aus dem Hintergrund ziehen. So wird er zum Königsmacher und glaubt in dem armen Scha´ul der nichts anderes getan hat als die verloren gegangenen Eselinnen seines Vaters zu suchen ein willfähriges Instrument gefunden zu haben: uSchmu´el ro´ah äth Scha´ul waJ´howah onahu hineh ho´Isch aschär omarthi eläjcho säh ja´zor b´Ami, „und Schmu´el sah den Scha´ul und der Herr antwortete ihm: siehe das ist der Mann von dem ich dir gesagt habe: dieser soll Halt geben in meinem Volk“. Nachdem Schmu´el ihn heimlich gesalbt, das heisst zum Maschiach (zum Messias, zum Christus) gemacht hat, kürt er ihn in der Öffentlchkeit durch das Los: wathäm ha´Jom m´assthäm Älohejchäm aschär hu Moschia lochäm mikol Ra´othejchäm w´Zarothejchäm wathomru lo ki Mäläch thossim olejnu wathoh hith´jazwu liFnej Jehowuah l´Schiwtejchäm ul´Alfejchäm, „und heute verwerft ihr euren Gott welcher der Retter für euch war aus all euren Übeln und Bedrängnissen und sagt zu ihm: nein denn einen König sollst du über uns setzen, nun (denn, so) versammelt euch zum Antlitz des Herrn hin nach euren Stämmen und Tausendschaften“ -- also sprach er und dann heisst es weiter: wajakrew Schmu´el äth kol Schiwtej Jissro´el wajloched Schewäth Binjomin – „und Schmu´el ließ alle Stämme von Jissro´el antreten und getroffen vom Los wurde der Stamm Binjomin“ – wajakrew äth Schewät Binjomin l´Mischp´chothajo wathiloched Mischpachath haMatri wajcholed Scha´ul Bän Kisch – „und er ließ den Stamm Binjomin antreten nach seinen Sippen und getroffen vom Los wurde die Sippe des Matri, und getroffen vom Los wurde Scha´aul, der Sohn des Kisch“.

Als Herr über den Zufall spielt er sich auf was ohne Manipulation nicht gelaufen sein kann, und bei seiner offiziellen Abdankung demonstriert er sogar seine Macht über das Wetter indem er zum Volk sagt: gam athoh hith´jazwu ur´u äth haDowar hagadol hasäh aschär Jehowuah ossäh l´Ejnejchäm – „auch jetzt sollt ihr euch sammeln und sehen diese großartige Sache die der Herr vor euren Augen vollführt“ – halo K´zir Chitim ha´Jom äkro äl Jehowuah wajthen Koloth uMotar ud´u ur´u ki Ro´athchäm raboh aschär ossithäm b´Ejnej Jehowuah lisch´ol lochäm Mäläch – „ist heute nicht die Ernte des Weizens? zum Herrn will ich rufen und er wird Donner und Regen geben und ihr werdet erkennen und sehen wie zahlreich eure Bosheiten sind in den Augen des Herrn, euch einen König zu wünschen!“ -- wajkro Schmu´el äl Jehowuah wajthen Jehowuah Koloth uMotar ba´Jom hahu wajir´o chol ha´Om m´od äth Jehowuah wäth Schmu´el – „und Schmu´el rief zum Herrn und der Herr gab Donner und Regen an diesem Tag und das ganze Volk fürchtete sich sehr vor dem Herrn und vor Schmu´el“. Dass zwischen diesen beiden Herren kein Unterschied mehr besteht geht auch aus der folgenden Gegenüberstellung hervor; zu dem frisch gebackenen König sagt Schmu´el: wajorad´tho l´Fonaj haGilgol w´hineh anochi jored eläjcho l´ha´aloth Oloth lisboach Siwchej Sch´lomim schiw´ath Jomim thochel ad Bo´i eläjcho w´hodathi l´cho äth aschär tha´assäh, „und du sollst nach Gilgal hinabgehen zu meinem Angesicht hin (vor mir her), und siehe ich werde zu dir hinabgehen um Brandopfer aufsteigen zu lassen und Schlachtopfer des Friedens zu schlachten, sieben Tage hast du zu warten bis zu meiner Ankunft bei dir und ich werde zu erkennen dir geben was du zu tun hast“. Gehorsam wartet Scha´ul in Gilgal sieben Tage auf Schmu´el doch dieser kommt nicht zu ihm, und weil er sich in einer höchst gefährlichen Lage befindet -- die zum Angriff entschlossenen Pelischthim stehen mit einer Übermacht vor ihm und seine Leute beginnen auseinander zu laufen -- wagt Scha´ul es auf eigene Faust ein Brandopfer aufsteigen zu lassen. Kaum ist er damit fertig taucht Schmu´el auf und staucht ihn zusammen: nisskoltho lo schomartho äth Mizwath Jehowuah Älohäjcho aschär ziwach ki athoh hechin Jehowuah äth Mamlachth´cho äl Jissro´el ad olam – „dumm bist du geworden (und) das Gebot des Herrn hast du nicht beachtet das er dir befahl denn (gerade) jetzt wollte der Herr dein Königtum über Jissro´el für immer errichten“ – wathoh Mamlachth´cho lo thokum bikesch Jehowuah lo Isch kiL´wawo wajzawehu Jehowuah l´Nogid al Amo ki lo schomartho äth aschär ziwcho Jehowuah – „und nun wird dein Königtum nicht bestehen, aussuchen wird sich der Herr einen Mann seinem Herzen entsprechend und ihn wird der Herr zum Fürsten über sein Volk befehlen denn du hast nicht beachtet was der Herr dir befahl“.


Der Befehl des Schmu´el ist der des „Herrn“, und dies geschieht wohlgemerkt nach seiner offiziellen Abdankung; aber er dachte noch lang nicht daran die Macht aus seiner Hand loszulassen. Zu eigenwillig für seinen Geschmack hatte sich dieser König benommen, einen gefügigeren musste er sich erwählen. Dass er es mit der Wahrheit nicht genau nimmt zeigt auch das folgende Beispiel, denn einerseits heisst es: wajhi Dwar Jehowuah äl Schmu´el lemor nichamthi ki himlachthi äth Scha´ul l´Mäläch ki schow me´acharej w´Dworaj lo hekim, „und das Wort des Herrn geschah zu Schmu´el hin um zu sagen: es reut mich dass ich den Scha´ul als König eingesetzt habe denn er hat sich von hinter mir abgekehrt und meine Worte hält er nicht ein“ -- andererseits aber sagt Schmu´el zu Scha´ul: kora Jehowuah äth Maml´chuth Jissro´el me´oläjcho ha´Jom unthonah l´Re´acho hatow mimächo – „abgerissen hat der Herr das Königtum von Jissro´el heute aus dir und es deinem Nächsten gegeben der besser als du ist“ – w´gam Nezach Jissro´el lo j´schaker w´lo jinochem ki lo Adom hu l´hinochem – „und trotzdem hat der Sieger von Jissro´el nicht gelogen und nicht bereut denn er ist kein Mensch um zu bereuen“. 
Die Bodenlosigkeit oder das „Unterweltliche“ in der Beziehung zwischen dem König und der grauen Eminenz hinter ihm kommt nach dem Tod des Schmu´el erst richtig zum Vorschein, da wir lesen: uSchmu´el meth wajssp´du lo kol Jissro´el wajik´bruhu waRomah uW´iro uScha´ul hessir ho´Awoth wäth ha´Jid´onim meha´Oräz, „und Schmu´el starb und ganz Jissro´el betrauerte ihn und sie begruben ihn in Romah und in seiner Stätte und Scha´ul schaffte die Totenbeschwörer (die Väter, die Geister der Toten) und die Wahrsager (die Kenner) aus dem Land fort“. Damit befolgt er eine Aussage des „Herrn“ in der Thorah die da lautet: w´haNäfäsch aschär thifnäh äl ho´Awoth wäl ha´Jid´onim lisnoth acharejhäm w´nothathi äth Ponaj baNäfäsch hahu w´hichrithi otho miKäräw Amo, „und die Seele die sich den Totenbeschwörern (den Vätern, den Geistern der Toten) und den Wahrsagern (den Kennern) zuwendet um hinter ihnen zu huren, und ich gebe mein Angesicht in diese Seele und ausrotten werde ich ihn aus seinem Volk“ -- nicht aber diejenigen denen er sich zugewandt hatte, wie wir am Rande bemerken. Nach diesem Vorspann wird erzählt: wajkowzu F´lischthim wajawo´u wajachanu w´Schunem wajkboz Scha´ul äth kol Jissro´el wajachanu baGilboa – „und die Pelischthim versammelten sich und kamen herein und lagerten sich in Schunem, und Scha´ul versammelte ganz Jissro´el und sie lagerten sich in Gilboa“ – wajare Scha´ul äth Machaneh F´lischthim wajiro wajchärad Libo m´od – „und Scha´ul sah das Kriegslager der Pelischthim und er fürchtete sich und sein Herz zitterte sehr“ – wajsch´al Scha´ul baJ´howah w´lo onahu Jehowuah gam baChalomoth gam ba´Urim gam baN´wi´im – „und Scha´ul befragte im Herrn und der Herr antwortete ihm nicht weder in Träumen noch in den Urim noch in den Profeten“ (Urim, 1-6-200-10-40, die Orim gelesen, Lichter sind waren ein erlaubtes Orakel) – wajomär Scha´ul la´Awodajo bikschu li Eschäth Ba´alath Ow welchoh eläjho wädr´schoh boh wajomru Awodajo elajo hineh Eschäth Ba´alath Ow b´Ejn Dor – „und Scha´ul sagte zu seinen Knechten: sucht mir eine Frau, eine Herrin des Totengeistes (des Vaters) und ich will hingehen und durch sie erforschen; und seine Knechte sagten zu ihm: siehe eine Frau, eine Herrin des Totengeistes (des Vaters), ist in Ejn Dor (in der Quelle der Generation)“.

Scha´ul verkleidet sich, sucht diese Frau in der Nacht auf und sagt zu ihr: kossami no li ba´Ow w´ha´ali li äth aschär omar elajch – „zaubere bitte für mich durch eine Totenbeschwörung (im Vater) und bringe mir den herauf den ich dir sage“ – wathomär ha´Ischah elajo hineh athoh jodatho äth aschär ossah Scha´ul aschär hichrith äth ha´Owoth wäth ha´Jid´oni min ha´Oräz w´lamoh mithnakesch b´Nafschi lahamitheni – „und die Frau sagte: siehe du weisst (doch) was Scha´ul getan hat da er die Totenbeschwörer (die Väter) und die Wahrsager (die Kenner) aus dem Land ausrottete, und warum stellst du eine Falle in meiner Seele auf um mich zu töten?“ -- wajschowa lah Scha´ul baJ´howah lemor chaj Jehowuah im jikrech Awon baDowar hasäh – „da schwor ihr Scha´ul im Herrn indem er sagte: es lebe der Herr! wenn dich in dieser Sache eine Schuld treffen sollte…“ – wathomär ha´Ischah äth mi a´aläh loch wajomär äth Schmu´el ha´ali li – „da sagte die Frau: wen soll ich dir heraufbringen? und er sagte: den Samuel sollst du mir heraufbringen“ – watherä ha´Ischah äth Schmu´el wathis´ak b´Kol gadol wathomär ha´Ischah äl Scha´ul lemor lamoh rimithoni wathoh Scha´ul – „und die Frau sah den Samuel und schrie auf in lauter Stimme, und die Frau sagte zu Scha´ul um zu sagen: warum hast du mich betrogen, du bist ja Scha´ul!“ – wajomär lah haMäläch al thir´i ki mah ro´ith wathomär ha´Ischah äl Scha´ul Älohim ro´ithi olim min ha´Oräz – „da sagte der König zu ihr: du sollst dich nicht fürchten sondern (mir sagen) was du siehst, und die Frau sagte zu Scha´ul: ich sehe Älohim aus der Erde aufsteigen“ -- wajomär lah mah Tha´oro wathomär Isch soken oläh w´hu otäh M´il wajeda Scha´ul ki Schmu´el hu wajkad Apajm Arzoh wajschthachu – „und er sagte zu ihr: wie ist seine Gestalt? und sie sagte: ein alter Mann steigt herauf und er hat sich in einen Mantel gehüllt; da erkennt Scha´ul dass es Samuel ist und er beugt sein Gesicht auf die Erde und betet ihn an“.

Halten wir fest: Scha´ul und Schmu´el sind so eng miteinander verbunden dass die „Hexe von Ejn-Dor“ in demselben Moment wo sie den verkleideten Scha´ul durchschaut den Schmu´el heraufsteigen sieht; und dieser Schmu´el ist Älohim, der Kreator, und Scha´ul ist sein Geschöpf. Auf die Frage des Schmu´el warum er ihn heraufbeschworen hat legt ihm Scha´ul seine Notlage dar und fasst sie mit den Worten zusammen: w´Elohim ssor me´olaj w´lo onani od gam b´Jad haN´wi´im gam baChalomoth wo´äkro´äh l´cho l´hodi´eni mah ä´ässäh, „und Gott ist von mir gewichen und antwortet mir nicht mehr weder durch die Hand der Profeten noch in Träumen, und (so) rief ich zu dir hin damit du zu erkennen mir giebst was ich tun soll“. Schmu´el bekräftigt noch einmal was er ihm schon zu Lebzeiten gesagt hat, nämlich dass der „Herr“ ihm das Königtum entriss und es einem Besseren gab, um dann den bemerkenswerten Satz auszusprechen: umochar athoh uWonäjcho imi, „und morgen werden du und deine Söhne bei mir sein“. Lesen wir statt imi (70-40-10) Ami so bedeutet der Satz: „morgen werden du und deine Söhne mein Volk sein“ – als könnte sich in der Unterwelt das Spiel zwischen dem Herrscher und den Beherrschten fortsetzen, oder umgekehrt und besser gesagt: so lang es gespielt wird leben die Betroffenen in einer unteren Welt und haben von einer oberen noch garkeine Ahnung. Deutlich genug ist es aber geworden wie sehr sich der verzweifelte Scha´ul darum bemüht hat von seinem Schöpfer Schmu´el loszukommen und selbst eine Antwort auf seine Fragen vom „Herrn“ zu erhalten, bevor er daran scheitert und sich erneut unterwirft. Im ersten Buch Diwrej ha´Jomim ist zu lesen: wajomath Scha´ul b´Ma´alo aschär ma´al baJ´howah al Dwar Jehowuah aschär lo schomar w´gam lisch´ol ba´Ow lidrosch w´lo dorasch baJ´howah wajamithehu wajassew äth haM´luchah l´Dowid Bän Jischaj, „und Scha´ul starb in seiner Untreue weil er untreu im Herrn war wegen des Wortes des Herrn das er missachtet hatte und auch weil er durch einen Totengeist (im Vater) gefragt hat um zu erforschen und nicht erforschte im Herrn, und er tötete ihn und drehte das Königtum zu Dawid dem Sohn des Jischaj“. Das soll wohl eine Hilfe zur Orientierung sein damit jeder gleich weiss: Schmu´el gut, Scha´ul schlecht, Dawid gut. Im Ernst aber glaube ich nicht dass die Autoren und Redakteure der „heiligen Schriften“ zu dumm dazu waren die Widersprüche zu bemerken die sie im Text stehen ließen anstatt sie auszumerzen wie es an ihrer Stelle die Dogmatiker getan hätten. Wenn die Konsumenten jedoch zu faul sind und sich nicht anregen lassen zu eigenem Denken weil sie ein plumpes Schwarz-Weiss-Schema über alles zu stülpen beschlossen, dann sind dafür nicht jene verantwortlich zu machen sondern sie selbst.
Nicht von ungefähr kommt es wenn der Teufel in der berühmtesten Oper des Carl Maria von Weber, im „Freischütz“ Samiel heisst; mit dem Ausruf „Samiel herbei!“ wird er heraufbeschworen und unter Sturmwind, Blitzen und Donner erscheint er auf der Bühne; „Sechse treffen, Sieben äffen“ das ist seine Losung denn sechs der Gewehrkugeln treffen dorthin wo der Schütze es will, die siebente aber ins Herz der Geliebten. Und auch an „Uncle Sam“, die Personifikation der USA, ist in diesem Zusammenhang zu erinnern, auf den Plakaten erscheint er mit Spitzbart, Jackett und Zylinder, seinen Zeigefinger streckt er den Betrachter durchbohrend in dessen Auge und mit seinem hypnotischen Blick bringt er zum Ausdruck was die Unterschrift sagt: „I want you!“ – mit anderen Worten: „mir entkommt keiner“. Nun bin ich dieser Tage gerade mit „antizionistischen“ Schriften konfrontiert worden die mir kein reinrassiger Deutscher sondern ein deutsch-tschechischer Mamser zuspielte und worin die alte Mär von den Juden als den Schuldigen für alles Übel in der Welt aufgewärmt wird was „Uncle Sam“ zu bestätigen scheint und wofür er vielleicht sogar gemacht worden ist -- um einen Sündenbock in petto zu haben wenn es einmal wieder darauf ankommen sollte. Jeder ernsthaft fragende und forschende Mensch kommt demgegenüber jedoch zu dem klaren Ergebnis dass die „United States of America“ eine Gründung der Freimaurer sind auch wenn dies in den allermeisten Geschichtsbüchern verschwiegen wird; und zu deren Grundsätzen gehört es dass ihnen jeder Mensch beitreten kann unabhänig von seiner Religion und Nation, nur bereit muss er sein sich wie ein roher Stein behauen zu lassen um in den Tempel eingefügt zu werden an jeder beliebigen Stelle, in das Gebäude der Weltherrschaft um ihr zu dienen in jeder Mission für die er ausersehen wird. Deswegen hat sich die Freimaurerei unter verschiedenen Namen in der ganzen Welt ausgebreitet und ihre Agenten sitzen in China wie in Indien und sonstwo spätestens seit der Mitte des letzten Jahrhunderts an den Schalthebeln der Macht (und nunmehr auch in Arabien). Wenn sich in den USA besonders auf dem Gebiet der Finanzindustrie auffallend viele jüdische Namen vorfinden dann bedeutet das keineswegs dass sie das Wohl der Juden im Auge hätten; nicht als Juden die sie schon längst nicht mehr sind treiben sie ihre Geschäfte Hand in Hand mit ehemaligen Christen, Muslimen, Buddhisten, Konfuzianern, Schintoisten und was weiss ich noch alles. Den Beweis dafür haben sie während des so genannten Holocaust erbracht als sie dabei mitwirkten die Ärmsten der Armen ihres Volkes dem Hackbeil der Henker auszuliefern, und auch der ohne Hilfe von aussen lebensunfähige Staat Israel dient nicht den Interessen der Juden, selbst wenn es diese naiverweise annehmen sollten, sondern der Fällung der letzten Bastion die das Zinsverbot wenigstens äusserlich noch aufrecht erhält; und ich kann mir vorstellen dass dieser Pfahl im arabisch-muslimischen Fleisch wenn er seine Funktion erfüllt hat fallengelassen wird, dem Modell der Ablösung des Apartheid-Systems in Südafrika folgend wenn es friedlich abgeht, was freilich ungewiss ist. Siehe zu diesem Fragenkomplex den 26., 37. und 40. Band meiner Werke, und nur eine kleine Anmerkung möchte ich dazu noch machen: unter dem Einfluss dessen was mir in der Schule beigebracht wurde hielt ich meine Mutter für eine Lügnerin da sie sagte sie hätte nicht gewusst was mit den Juden geschah; wie aber hätten die Deutschen denen eine Kollektivschuld unterstellt worden ist in ihrer Gesamtheit von den grauenhaften Verbrechen an den Juden wissen können wenn der jüdische Rat in den Niederlanden (so geht es aus der erschütternden Dokumentation von Friedrich Weinreb hervor) die Transporte in die Konzentrationslager selbst organisierte ohne zu ahnen wohin die Reise ging, man nahm den Auftraggebern die Versicherung ab, es wäre nur eine Umsiedlung zum Einsatz in urbar zu machendes Land -- und derart ahnungslos waren die jüdische Räte auch sonstwo.
Unerbittlich reiten die Verfasser der oben genannten Schriften auf dem Überlegenheitsanspruch der Juden herum und zitieren dazu haarsträubende Stellen aus dem Talmud die ich nicht nachprüfen kann; sie müssen sich jedoch die Frage gefallen lassen, wie es sich denn mit dem Überlegenheitsanspruch der Assyrer, Babylonier, Perser und Römer verhielt, mit dem der Franken, Mongolen, Azteken und Inkas, der Russen, Spanier, Engländer, Chinesen, Japaner und Deutschen die sich alle dazu berufen fühlten andere ihnen minderwertig erscheinende Völker zu unterdrücken und zu beherrschen. Das Fänomen ist universal und die United States of America, das Muster für die United States of the World, sind ein Spezialfall nur insofern als sie ihre Nation in dem „Schmelztiegel“ der verschiedensten Völker erzeugten die zu Bürgern von „God´s own country“ geworden sich auf die Gründungslüge einigen konnten jeder Tellerwäscher hätte die Chance zum Millionär aufzusteigen. Das Vorbild dafür war die Christenheit die gleichfalls aus den verschiedensten Völkern zusammengesetzt ist, und zusammengehalten wird sie durch den Glauben jeder könnte ins Himmelreich kommen wenn er nur das Bekenntnis ablegte das mit den Worten beginnt „Ich glaube an Gott den Vater den Schöpfer von Himmel und Erde“ – und an die Abschlachtung seines Sohnes mir zum Besten und ihm zu Gefallen.

Noch sind wir mit Schmu´el nicht fertig denn auch der König Dawid ist sein Produkt und im Schlusswort des Johannes auf Patmos müssen wir lesen: ego Jäsus Christus epempsa ton Angelon mu martyräsai hymin tauta epi tais Ekkläsiais, ego ejmi hä Riza Dayid kai to Genos Dayid, „ich Jesus Christus habe meinen Boten gesandt um euch dies zu bezeugen in den Gemeinden, ich bin die Wurzel des Dawid und der Nachkomme des Dawid“ – somit reicht der Schatten des Samuel bis zu ihm hin. Wenn ein Mensch aus dem beschränkten Horizont seines Bewusstseins das Schicksal eines anderen Menschen bestimmen will (und sei es sein eigenes) dann maßt er sich eine Gewalt an die ihm nicht zusteht; insofern müsste Chanah, die Mutter des Schmu´el, die ihren Sohn gleich nach der Entwöhung von ihren Brüsten dem Tempel vermacht, eigentlich Lo-Chanah, die Unholdin, die Gnadenlose und nicht die Holde, die Gnädige heissen. Die Geschichte der christlichen Anna, der Mutter der Maria, der Mutter des Jesus, ist nach dem antiken Vorbild gemalt, auch sie soll unfruchtbar gewesen sein und zur Steigerung der Dramatik noch dazu von ihrem Gatten verstoßen; nach Jahren hätten sie sich an der goldenen Pforte wieder getroffen und aus der innigen Umarmung sei die Maria entstanden die schon als Kleinkind von ihren Ältern zum Dienst im Tempel abgestellt worden sei. Wie die Tempeldienerinnen zur Zeit des Hohenpriesters Eli, des Ziehvaters von Schmu´el, von dessen Söhnen missbraucht worden sind, so könnte es auch der kleinen Maria ergangen sein, und ihre gewaltsame Entjungferung mit zwölf Jahren, als Bath Mizwah, als „Tochter des Gebotes“, würde gut zu ihrer späteren Vergewaltigung durch den römischen Söldner passen der zum leiblichen Vater ihres erstgeborenen Sohns werden sollte.

Im Buch Samuel ist Dawid der achte Sohn seines Vaters da geschrieben steht: waja´awer Jischaj schiw´ath Bonajo liFnej Schmu´el wajomär Schmu´el äl Jischaj lo wochar Jehowuah bo´eläh – „und Jischaj ließ sieben seiner Söhne zum Angesicht des Schmu´el vorübergehen und Schmu´el sagte zu Jischaj: keinen von diesen hat der Herr auserwählt“ -- wajomär Schmu´el äl Jischaj hathamu haN´orim – „und Schmu´el sagte zu Jischaj: sind die Jungen vollständig?“ – wajomär od scho´ar haKaton w´hineh Ro´äh baZon wajomär Schmu´el äl Jischaj schilchoh w´kochänu ki lo nassow ad bo´o foh – „und er sagte: übrig ist noch der Kleine und siehe er ist ein Hirte der Schafe und Ziegen, und Schmu´el sagte zu Jischaj: sende und nimm ihn denn wir werden uns nicht umdrehen bis er hierher kommt“. Im Buch der Chronik ist Dawid dagegen der siebente Sohn seines Vaters da geschrieben steht: w´Ischaj holid äth B´choro äth Äli´aw wa´Awinadom hascheni w´Schim´oh haschlischi N´than´el horwi´i Radaj hachamischi Ozäm haschischi Dawid haschwi´i, „und Jischaj zeugte seinen Erstgeborenen Äli´aw und Awinadom den zweiten und Schim´oh den dritten Nethan´el den vierten Radaj den fünften Ozäm den sechsten Dawid den siebten“. Als Siebenter gehört er der alten Welt an, als Achter der neuen, wie jeder von uns steht er zwischen den Welten und indem er sich auf hinterlistige und bösartige Weise in den Besitz der Bath-Schäwa, der „Tochter der Siebenheit“, bringt ergreift ihn der Sog der alten Welt und die neue geht ihm verloren -- wie dem Volk Jissro´el insgesamt und wie der Christenheit und wie jedem von uns denn dieselbe Erfahrung muss mindestens einmal noch durchgemacht werden um begreifbar zu werden.


Zunächst aber übertrug sich der Fluch der auf Schmu´el lag auf Scha´ul, denn unmittelbar nachdem Schmu´el den Dawid zum neuen König gesalbt hat weil ihm dieser Jüngling leichter lenkbar erschien, steht geschrieben: w´Ruach Jehowuah ssorah me´im Scha´ul uwi´athathu Ruach ro´ah me´eth Jehowuah, „und der Geist des Herrn wich von Scha´ul und ein böser Geist vom Herrn versetzte ihn in Panik (in schreckliche Angst)“. Als Musiktherapeut kommt Dawid an den Hof des alten Königs: w´hajoh bih´joth Ruach Älohim äl Scha´ul w´lokach Dawid äth haKinor w´nigen b´Jado w´Rowach l´Scha´ul w´tow lo w´ssorah me´olajo Ruach haro´ah, „und es geschah wenn der Geist Gottes bei Scha´ul war ergriff Dawid die Harfe und spielte in seiner Hand und Erleichterung wurde dem Scha´ul und es war gut für ihn und der böse Geist wich von ihm“; wajä´ähawehu m´od wajhi lo Nosse Chelim, „und er liebte ihn sehr und er wurde ihm zum Träger der Waffen“. Vielleicht ist schon darin der Umschlagspunkt der Geschichte zu sehen denn was hat ein Musikant mit Waffen zu schaffen? Als offizieller Grund für den Hass des Scha´ul auf Dawid in den sich seine Liebe zu ihm verwandelt hatte gilt dessen Sieg über Goljath, doch scheint dieses Ereignis so wunderbar es als solches auch ist nachträglich eingeschoben zu sein und die Flickstellen sind noch erkennbar. Scha´ul hat den Dawid sehr gut gekannt und ihn wie gesagt wird sogar in seine eigene Rüstung zum Kampf gegen Goljath gesteckt, die jener jedoch von sich abwarf um nur mit seiner Hirtentasche in der fünf Steine waren und seiner Schleuder dem sagenhaften Riesen entgegenzutreten; und trotzdem heisst es dann: w´chir´oth Scha´ul äth Dawid joze likrath haPlischthi omar äl Awner Ssar haZowa Bän mi säh haNa´ar Awner – „und als Scha´ul den Dawid hinausgehen sah um den Filister zu treffen sagte er zu Awner dem Führer des Heeres: wessen Sohn ist dieser Jüngling, Awner?“ – wajomär Awner chaj Nafsch´cho haMäläch im jodathi – „und Awner sagte: es lebe deine Seele, oh König! wenn ich das wüsste“ – wajomär haMäläch sch´al athoh Bän mi säh ha´Olam – „und der König sagte: erfrage du wessen Sohn dieser junge Mann ist“ – uch´schuw Dowid mehakoth äth haPlischthi wajkach otho Awner wajwi´ehu liFnej Scha´ul w´Rosch haPlischthi b´Jado – „und als David zurückkam nachdem er den Filister erschlagen hatte da nahm ihn Awner und brachte ihn zum Antlitz des Scha´ul und das Haupt des Filisters war in seiner Hand“ – wajomär elajo Scha´ul Bän mi athoh ha´Na´ar wajomär Dowid Bän Awd´cho Jischaj Bejth haLachmi – „und Scha´ul sagte zu ihm: wessen Sohn bist du, oh Jüngling? und Dawid sagte: der Sohn deines Knechtes Jischaj, des Bethlehemiters“.


Dieser Widerspruch ist auch nicht dadurch zu beseitigen dass man sagt Scha´ul hätte zwar den Dawid gekannt nicht aber gewusst wer sein Vater sei denn als ihm seine Knechte geraten hatten ihn als Harfenspieler an seinen Hof kommen zu lassen hieß es: wajschlach Scha´ul Mal´ochim äth Jischaj wajomär schilchoh elaj äth Dowid Bincho aschär baZon, „und Scha´ul sandte Boten zu Jischaj und sagte: sende Dawid deinen Sohn zu mir den bei den Schafen und Ziegen“. Ausserdem steht im zweiten Buch Schmu´el: wajach Älchanan Bän Ja´arej Orgim Bejth haLachmi äth Goljath haGithi, „und Älchanan der Sohn des Ja´arej Orgim der Bethlehemiter erschlug Goljath den Gathiter“. Goljath Sch´mo miGath, „Goljath war sein Name (er stammte) aus Gath“, so heisst es von dem Filister den Dawid umgebracht haben soll, und zwischen Goljath haGithi, Goljath dem Gathiter, und Goljath miGath, dem Goljath aus Gath, besteht kein Unterschied. Demnach hätte es entweder zwei Goljathe aus Gath geben müssen oder dem Dawid wurde eine Heldentat angedichtet die er nicht vollbracht hatte. Für diese Annahme spricht der nach der Erzählung vom  angeblichen Sieg des Dawid über Goljath geschriebene Text: wajoze Dawid b´chol aschär jischlochänu Scha´ul jasskil wajssimehu Scha´ul al Anschej haMilchamoh wajtaw b´Ejnej chol ha´Om w´gam b´Ejnej Awdej Scha´ul – „und Dawid ging hinaus, in allem wohin Scha´ul ihn entsandte war er erfolgreich und Scha´ul setzte ihn über die Männer des Krieges und es war gut in den Augen des ganzen Volkes und auch in den Augen der Knechte des Scha´ul“ -- wajhi b´wo´im b´schuw Dawid mehakoth äth haPlischthi wathezänoh haNoschim mikol Arej Jissro´el loschir w´hamcholoth likrath Scha´ul haMäläch b´Thupim b´Ssimchoh uw´Schalischim – „und es geschah als sie hineingingen und Dawid zurückkehrte nachdem er den Filister erschlagen hatte da kamen die Frauen aus allen Städten von Jissro´el heraus um zu singen und zu tanzen, um Scha´ul den König zu rufen in Trommeln, in Freude und in Schalmeien“ – watha´anäjnoh haNoschim hamssachakoth wathomarn hikoh Scha´ul ba´Alofajo w´Dawid b´Riw´wothajo – „und die spielenden Frauen erhoben ihre Stimmen und sagten: geschlagen hat Scha´ul in seine Tausend und Dawid in seine Zehtausend“ – wajchar l´Scha´ul m´od wajera b´Ejnajo haDowar hasäh wajomär noth´nu leDowid R´wawoth w´li noth´nu ha´Alofim wod lo ach haM´luchah – „und es enbrannte dem Scha´ul überaus und böse war diese Sache in seinen Augen und er sagte: sie haben dem Dawid Zehntausend gegeben und mir haben sie Tausend gegeben, nur das Königtum (fehlt) ihm noch“ – wajhi Scha´ul owen äth Dowid meha´Jom hahu wohal´oh – „und Scha´ul wurde schuldig an Dawid von diesem Tag an und fürderhin“.     

Die Wendung b´schuw Dawid mehakoth äth haPlischthi wird üblicherweise auf seinen Sieg über Goljath bezogen, fügen wir jedoch ein Mem hinzu so heisst es: b´schuw Dawid mehakoth äth haP´lischthim, „als Dawid zurückkam nachdem er die Filister geschlagen hatte“; und das macht eher Sinn denn wenn er vom Sieg über Goljath heimgekehrt wäre hätte ihn Scha´ul wohl kaum zum Obersten seiner Kriegsleute ernannt da er ihn hasste seither. Symbolisch aber hat er den alten König in jedem Fall schon gestürzt auch wenn dieser es noch nicht wahrhaben will und sich an seiner verflossenen Macht genauso festkrallt wie Schmu´el, denn seine Impotenz hat er aufgedeckt. Es ist der Lauf der Natur dass der alte König dem jungen weichen muss auch bei den Löwen wofür die Löwinnen eine sehr feine Witterung haben. Die sich über viele Kapitel hinstreckende Auseinandersetzung zwischen Dawid und Scha´ul gleicht der zwischen der neuen, der kommenden und der alten, der vergehenden Welt, nur dass Dawid der einst ein Hirte und Musikant war zum Mann des Krieges mutierte und dadurch zu einer Kopie seines Vorgängers wurde -- das Gift des Salböls das Schmu´el über seinen Kopf träufelte hatte zu wirken begonnen. Scha´ul ist der Vater und Dawid der Sohn, die Tötung des riesigen Goljath ist als Verschiebung des Vatermordes zu sehen und mit der Aneignung von dessen Schwert hat Dawid auch dessen Potenz übernommen. Scha´ul ist von da an nur noch von einer Vorstellung besessen, nämlich von der dass ihn Dawid umbringen würde und er ihm durch dessen Ermordung zuvorkommen müsste -- worin er zum Ebenbild des Kronos der griechischen Mythologie wird. Zweimal hat Dawid die Gelegenheit seinen Verfolger zu töten, einmal in der Höhle von Ejn-Gedi wonach er dem Scha´ul zuruft: lamah thischma Diwrej Adom lemor hineh Dawid m´wakesch Ra´othächa – „warum hörst du auf die Worte von Menschen die sagen: siehe Dawid sucht dein Unheil“ – hineh ha´Jom hasäh ra´u Ejnäjcho äth aschär n´thoncho Jehowuah ha´Jom b´Jadi baM´orah womar laharogcho wathachoss oläjcho womar lo äschlach Jadi b´Adonaj ki M´schiach Jehowuah hu – „siehe an diesem Tag haben deine Augen gesehen dass Jehowuah dich heute in meine Hand gab in der Höhle und man hat gesagt ich sollte dich töten, ich verschonte dich aber und sagte: nicht will ich meine Hand ausstrecken gegen meinen Herrn denn der Christus des Jehowuah ist er“. Im folgenden Satz nennt er ihn „mein Vater“ und nach der zweiten Gelegenheit ihn zu töten, auf dem Hügel Chachilah nennt Scha´ul ihn „mein Sohn“.

Schon beim erstenmal hat Scha´ul gesagt: wathoh hineh jodathi ki Maloch thimloch w´komah b´Jadcho Mamlächäth Jissro´el – „und nun siehe ich habe erkannt dass du der König sein wirst, (ja) der König (schon) bist und in deiner Hand das Königreich Jissro´el steht“ – wathoh hisch´awoh li baJ´howah im thachrith äth Sar´i acharaj w´im thaschmid äth Sch´mi miBejth Awi – „und nun schwöre mir im Herrn: wenn du meinen Samen nach mir ausrotten wirst und wenn du meinen Namen aus dem Haus meines Vaters vernichtest…“ – wajschowa Dawid l´Scha´ul – „und Dawid schwor es dem Scha´ul“. Er löscht zwar das Haus des Scha´ul nicht ganz aus, wie wir jedoch gegen Ende des zweiten Buches Schmu´el zu hören bekommen hat er keine Hemmungen, zwei Söhne und fünf Enkelsöhne des Scha´ul als Menschenopfer zur Beendigung einer Hungersnot aufhängen zu lassen, wonach es lakonisch noch heisst: waje´ather Älohim la´Oräz acherej chen, „und anschließend ließ Gott für das Land sich erbitten“. Angesichts dieses Ereignises verging den überlebenden Nachkommen des ersten Königs von Jissro´el jede Ambition auf den Thron und sie verschwanden in der Versenkung. Und so wenig Dawid seinem eigenen Wort glaubt so wenig traut er auch dem des Scha´ul der bei ihrer letzten Begegnung auf dem Hügel Chachilah zum Abschied zu ihm gesagt hatte: baruch athoh B´ni Dawid gam Assoh tha´assäh w´gam Jachol thuchal, „gesegnet bist du mein Sohn Dawid, sowohl das zu Bewirkende wirst du bewirken als auch das zu Bemeisternde meistern“ -- und daraufhin ist zu hören: wajomär Dawid äl Libo athoh äss´fäh Jom ächad b´Jad Scha´ul ejn li tow ki himolet imolet äl Äräz P´lischthim w´no´asch mimäni Scha´ul l´wakscheni od b´chol G´wul Jissro´el w´nimlat´thi mi´Jado – „und Dawid sagte zu seinem Herzen: nun werde ich eines Tages in der Hand des Scha´ul umkommen, nichts ist besser für mich als dass ich entkommend entkomme zum Land der Filister und Scha´ul meinetwegen (daran) verzweifelt mich noch weiter in den Grenzen von Jissro´el zu suchen, und ich entkomme aus seiner Hand“ -- wajakom Dawid waja´awor hu w´schesch Me´oth Isch aschär imo äl Achisch Bän Ma´och Mäläch Gath – „und Dawid erhob sich und ging hinüber, er selbst und sechs Hundert Mann die mit ihm waren zu Achisch dem Sohn des Ma´och dem König von Gath“.


Achisch überlässt ihm eine Stadt in seinem Gebiet namens Ziklag und von dort unternimmt er seine Raubzüge: waja´al Dawid wa´Anoschajo wajf´schetu äl haG´schuri w´haGirsi w´ha´Amaleki ki henoh joschwoth ha´Oräz aschär me´Olam bo´acho Schurah wad Äräz Mizrajm – „und Dawid und seine Männer gingen hinauf und überfielen die Geschuriter und die Girsiter und die Amalekiter denn diese bewohnten das Land das (ihres) seit Urzeiten war wenn du nach Schur kommst und bis zum Land Mizrajm“ – w´hikoh Dawid äth ha´Oräz w´lo j´chajäh Isch w´Ischah w´lokach Zon uWokar waChamorim uG´malim uW´gadim wajaschow wajawo äl Achisch – „und Dawid schlug das Land und ließ weder Mann noch Frau am Leben und nahm Schafe und Ziegen und Rinder und Esel und Kamele und Kleider und kehrte zurück und kam an bei Achisch“ – wajomär Achisch al P´schat´thäm ha´Jom wajomär Dawid al Nägäw Jehudah wal Nägäw haJ´rachmeli wal Nägäw haKeni – „und Achisch sagte: wohin habt ihr euren Überfall heute gemacht? und Dawid sagte: auf den Süden von Jehudah und auf den Süden der Jerachme´eliter und auf den Süden der Keniter (das waren mit Jissro´el verbündete Stämme)“ – w´Isch w´Ischah lo j´chajäh Dawid l´howi Gath lemor pän jagidu olejnu lemor koh ossah Dawid – „und weder Mann noch Frau ließ Dawid am Leben um sie zu bringen nach Gath indem er sich sagte: sonst erstatten sie Bericht über uns und sagen: so hat Dawid getan“ -- w´choh Mischpato kol ha´Jomim aschär joschaw biSsdeh F´lischthim – „und solches war sein Gesetz alle die Tage die er im Gefilde der Filister verweilte“ – waja´amen Achisch b´Dowid lemor haw´esch haw´isch b´Amo b´Issro´el w´hajoh li l´Äwäd olam – „und Achisch vertraute dem Dawid indem er sich sagte: stinkend, ja stinkend hat er sich gemacht in seinem Volk, in Jissro´el und immer wird er mir Knecht sein.“

Zu einem skrupellosen Lügner und Mörder ist er also geworden und damit sticht er ab von den Amalekitern, einem der Erzfeinde der Israeliten, denn als diese eines Tages einen Raubzug gegen Ziklag unternommen und während der Abwesenheit des Dawid die Stadt verbrannt hatten hören wir: wajschbu äth haNaschim aschär boh miKaton wad Gadol lo hemithu Isch wajn´hagu wajelchu l´Darkom – „und sie nahmen die Frauen die darin waren gefangen, vom Kleinsten bis zum Größten töteten sie keinen Mann und sie führten sie ab und gingen ihres Weges“ – wajawo Dawid wa´Anoschajo äl ho´Ir w´hineh ss´rufah bo´Esch uN´schejhäm uWnejhäm uWnothejhäm nischbu – „und Dawid und seine Männer kamen zur Stadt und siehe sie war im Feuer verbrannt und ihre Frauen und ihre Söhne und ihre Töchter waren gefangen weggeführt worden“ – wajsso Dawid w´ha´Om aschär itho äth Kolam wajw´ku ad aschär ejn bohäm Koach liW´koth – „und Dawid und das Volk das mit ihm war erhoben ihre Stimmen und weinten bis keine Kraft mehr zum Weinen in ihnen war“. Bei den ermordeten Feinden die für sie die Feinde des „Herrn“ sind hatten sie kein Mitleid gekannt und genauso wenig bei ihrem Rachefeldzug den sie mit der Hilfe eines versprengten und zum Verräter umgedrehten Knechtes der Amalekiter gewinnen: wajakem Dawid mehaNäschäf wad ho´Äwär l´Macharotham w´lo nimlat mehäm Isch ki im arba Me´oth Isch Na´ar aschär rochwu al haG´malim wajanussu, „und Dawid erschlug sie von der Morgendämmerung bis zum Abend ihres folgenden Tages und kein Mann von ihnen konnte entkommen ausser vier Hundert Mann, Jünglingen die auf Kamelen ritten und flohen“.

Diese vierhundert Jünglinge sind für mich der Beweis dass nichts und niemand je völlig vertilgt und ausgelöscht werden kann; und was die Amalekiter angeht so hätte es sie nach dem zuvor niedergeschriebenen Bericht überhaupt nicht mehr geben dürfen denn dort steht geschrieben: wajomär Sch´mu´el äl Scha´ul othi scholach Jehowuah limschochacho l´Mäläch al Amo al Jissro´el wathoh sch´ma l´Kol Diwrej Jehowuah – „und Schmu´el sagte zu Scha´ul: mich gesandt hat der Herr um dich zu salben zum König über sein Volk über Jissro´el und nun höre die Stimme der Worte des Herrn“ – koh omar Jehowuah Z´wa´oth pokad´thi äth aschär assoh Amolek l´Issro´el aschär ssam lo baDäräch ba´Alotho miMizrajm – „so spricht der Herr der Heerscharen: ich will bestrafen was Amalek Jissro´el angetan als er sich ihm in den Weg gestellt hat bei seinem Hinaufzug aus Mizrajm“ – athoh lech w´hikitho äth Amolek w´hacharamthäm äth kol aschär lo w´lo thachmol olajo w´hematho me´Isch ad Ischah me´Olel wad Jonek miSchor wad Ssäh miGomal wad Chamor – „jetzt geh und erschlage Amalek und banne alles was ihm ist und habe kein Mitleid über ihn und töte vom Mann bis zur Frau, vom Kleinkind bis zum Säugling, vom Stier bis zum Lamm, vom Kamel bis zum Esel“. Wajach Scha´ul äth Amolek meChawilah bo´acho Schur aschär al Pnej Mizrajm – „und Scha´ul erschlug Amalek von Chawilah aus bis du nach Schur kommst das im Angesicht von Mizrajm ist“ – wajthposs äth Agog Mäläch Amolek chaj wäth kol ha´Om hächärim l´Fi Choräw – „und Agog den König von Amalek fing er lebendig und das ganze Volk verbannte er zur Schärfe des Schwertes“ – das heisst er ließ sie alle bis auf den einen ermorden. Warum er den Agog übrigließ wusste er selber wohl kaum und konnte es auch dem vor Wut schäumenden Schmu´el nicht erklären. Wajomär Sch´mu´el hagischu elaj äth Agog Mäläch Amolek wajelech elajo Agog Ma´adanoth wajomär Agog achen ssar Mar haMawäth – „und Schmu´el sagte: bringt Agog den König von Amalek zu mir her, und als Leckerbissen ging Agog zu ihm hin und Agog sagte: wahrlich die Bitterkeit des Todes ist (nun von mir) gewichen“ -- wajomär Schmu´el ka´aschär schikloh Naschim Charbächo ken thischkal miNaschim Imächo wajschassef Sch´mu´el äth Agog liFnej Jehowuah baGilgal – „und Schmu´el sagte: so wie dein Schwert Frauen kinderlos machte so wird kinderlos deine Mutter unter den Frauen, und Schmu´el schnitt Agog zum Angesicht des Herrn auf in Gilgal“.
Ma´adanoth ist der Plural von Ma´adanah (40-70-4-50-5), Leckerbissen, Delikatesse, und Schmu´el wirkt hier wie ein Kannibale der sich einen appetitlichen Aufschnitt zubereitet. Diesen Eindruck wollten die Christen für die das Schwarz-Weiss-Schema gilt lieber vermeiden und darum heisst es in der Elberfelder Übersetzung an dieser Stelle: „und Agag kam widerstrebend zu ihm“, wobei in einer dazu gehörigen Fußnote steht: „die Bedeutung des hebräischen Wortes ist unklar, vielleicht in Fesseln oder heiter“. Gilgal (3-30-3-30) ist Galgal ausgesprochen das Rad und Gilgul die Umdrehung, und wenn Schmu´el der Meinung war er hätte endgültig Schluss gemacht mit Agog dann hatte er sich getäuscht denn er kommt wieder als Gog und Magog. Das ist das Rad der Wiedergeburten an das ich nicht in dem Sinne glaube dass dieselbe Seele von einem Körper in den anderen schlüpft sondern die Fänomene sich so lang wiederholen bis sie verwandelt werden durch jeden von uns in das unausdenkbar Neue hinein, was nur möglich ist wenn wir uns selber von ihm verwandeln lassen. Und das hat vermutlich den Scha´ul bewogen den Agog (1-3-3) zu verschonen denn seine Zahl ist die der sieben Tage und der eine, der siebte, der Tag der Vernichtung, ist den zweimal drei voran gestellt. Die totale Vernichtung des Alten in der Absicht es durch ein immer besseres Neues ersetzen zu können führt nur zur Verschlimmerung des Überkommenen was jeder von uns in seinem eigenen Leben erfährt und die Menschheit als Ganzes in ihrer Geschichte.
Obwohl ich nur Schlaglichter warf auf ein paar Szenen der Geschichte die sich rankt um Schmu´el, Scha´ul und Dawid, sind meine Ausführungen wegen der Komplexität der Materie länger geraten als ich gedacht hatte – was aber gerechtferigt ist durch den schon zitierten Satz am Ende der Apokalypsis „Ich Jesus Christus bin ein Nachkomme des Dawid“ -- und nun ziehe ich die Chose noch durch bis zum beschämenden Ende des Dawid wovon wir schon hörten dass man dem Erkalteten eine schöne Jungfrau zum Aufwärmen brachte die sich für eine derartige Abscheulichkeit auch noch geehrt fühlen sollte. Und da zeigt sich wahrhaftig die Überlegenheit des „heiligen Volkes“ denn kaum ein anderes hat so kritisch von seinen Königen und Idolen berichtet. Dass Dawid es verschmähte den „Maschiach Jehowuah“ zu töten als sich ihm die Gelegenheit dazu bot ist nicht nur seiner Großmut zu verdanken sondern auch der nüchternen Überlegung dass es eine Einladung für seine künftigen Mörder gewesen wäre wenn er sich selbst durch einen Königsmord auf den Thron gebracht hätte -- und dass es jener vollkommen zerrüttete Mann ohnehin nicht mehr lang machen würde war abzusehen. Als der neue König seine Macht für genügend gefestigt hält schreckt er nicht zurück vor dem Mord an Urijah den Mann der Bath-Schäwa, er  macht sich allerdings die Hände nicht schmutzig, er schreibt nur einen Brief und Jo´aw, seine rechte Hand, der Sohn seiner Schwester Zerujah, ist für die Drecksarbeiten zuständig. Er tötet auch Awschalom, den Sohn des Dawid der den Aufstand gegen seinen Vater gewagt hat als die Zeit reif war zum Abgang für diesen; und dass seine Mutter eine Königstochter aus Geschur war wohin Dawid seine Raubzüge führten und sie möglicherweise zu seiner Beute gehörte könnte ein weiteres Motiv gewesen sein für den „Vater des Friedens“ (das ist die Übersetzung von Aw-Schalom). Siebzehn Söhne hatte Dawid, Amnon der Erstgeborene wird von Awschalom ermordet nachdem er seine Schwester Thamar vergewaltigt und davongejagt hatte, Awschalom der dritte wird von Jo´aw ermordet und Adonjahu der vierte von Schlomoh kurz nach dem Tod des Dawid im Ringen um die Thronfolge, sodass die Zahl die den sieben Köpfen und zehn Hörnern der Menschenbestie gleich war auf die doppelte Sieben zurückgestutzt wurde.

Durch Nathan den Hof-Profeten des Dawid erreichen ihn die Worte des „Herrn“ die da lauten: ki jimlu Jomäjcho w´schochachtho äth Awothäjcho wahakimothi äth Sor´acha acharäjcho aschär jeze miMe´äjcho wahachinothi äth Mamlachtho – „wenn deine Tage erfüllt sind und du dich legst zu deinen Vätern dann werde ich aufstehen lassen deinen Samen nach dir der aus deinen Eingeweiden herauskam und ich werde sein Königtum befestigen“ – hu jiwnäh Bejth liSch´mi w´chonanthi äth Kisse Mamlachtho ad Olam – „er wird ein Haus für meinen Namen erbauen und ich werde befestigen den Thron seines Königtums bis in Ewigkeit “ – ani ähjäh lo l´Aw w´hu jih´jäh li l´Wen aschär b´ha´awotho w´hochachthijo b´Schewät Anoschim uw´Nigej Bnej Adam – „ich werde zum Vater ihm sein und er wird mir zum Sohn sein den ich zurechtweisen werde wenn er die Wahrheit verdreht durch die Rute von Männern und die Plagen der Söhne des Menschen“ – w´Chassdi lo jossir mimänu ka´aschär hassirothi me´im Scha´ul aschär hassirothi mil´Fonäjcho – „und meine Huld wird sich nicht entfernen von ihm wie ich sie von Scha´ul entfernte den ich aus deinem Gesicht entfernt habe“ – w´nä´man Bejthcho uMamlachth´cho ad Olam l´Fonäjcho Kiss´acho jih´jäh nachon ad Olam – „und zuverlässig wird dein Haus und dein Königreich bis in Ewigkeit sein, zu deinem Angesicht hin wird dein Thron fest bis in Ewigkeit stehen“. Diese Rede bezieht sich auf Schlomoh den Erbauer des Tempels und ist die eines Pseudoprofeten wie die Geschichte erwies, doch wurde dieser Umstand verleugnet und Jesus aus Nazareth zum sagenhaften Sohn des Dawid gemacht obwohl er sich dagegen verwahrte; wir erinnern uns seines Disputes zu der Frage wessen Sohn der Messias sei wo er den Schluss zieht: ej un Dayid kalej auton Kyrion, pos Hyios autu estin, „wenn nun Dawid ihn Herr nennt wie kann er sein Sohn sein?“
Beim aufmerksamen Lesen wird uns nicht entgehen dass Dawid den „Herrn“ nur dann befragt wenn er selbst unentschieden ist und das eine oder das andere tun könnte, weiss er dagegen genau was er will, wie zum Beispiel zu den Filistern überzulaufen oder sich die Bath-Schäwa zu greifen, dann befragt er ihn nicht weil er, vermutlich mit Recht, eine verneinende Antwort befürchtet. Dass der „Herr“ ein Spielball geworden ist in den Händen der Menschen wird mit erschreckender Deutlichkeit klar, und das kommt daher dass die Befreiung aus der Knechtschaft von Mizrajm keine wirkliche war. Die ihre eigenen Herren sein sollten, zu Knechten ihrer selbst sind sie geworden, was sich bei der Befreiung die das Christentum zu bringen versprach mit derselben Konsequenz wiederholte und auch bei dessen Epigonen und Erben. Vielleicht wird deshalb vom Tod des Schmu´el zweimal berichtet denn das wofür er steht ist bis heute lebendig -- Sch´mo El, „sein Name ist Gott“: uSchmu´el meth wajssp´du lo kol Jissro´el wajik´bruhu waRomah uw´Iro uScha´ul hessir ho´Awoth wäth ha´Jid´onim meha´Oräz, „und Schmu´el starb und ganz Jissro´el betrauerte ihn und sie begruben ihn in Romah und in seiner Stätte, und Scha´ul schaffte die Totenbeschwörer und Wahrsager aus dem Land fort“. Das haben wir schon gelesen, und hier gebe ich noch ein zweites Zitat aus der Thorah das sich darauf bezieht: al thifnu äl ho´Awoth wäl ha´Jid´onim al th´wakschu l´tom´oh wohäm ani Jehowuah Älohejchäm, „wendet euch nicht an die Totenbeschwörer und an die Wahrsager, sucht sie nicht auf um schmutzig zu werden durch sie, ich bin der Herr euer Gott“. Von der Abschaffung oder Ausrottung der Väter und der Wissenden wie Awoth und Jid´onim auch übersetzt werden kann, ist auch hier keine Rede, und die Empfehlung besteht in Wahrheit darin den Mut aufzubringen nicht nur aus den schon bekannten Quellen und Interpretationen zu schöpfen sondern aus neu entdeckten. Scha´ul missversteht dieses Gebot weil er an seinem fragilen Königtum hängt und es in seinem überschießenden Eifer dem Geist des verstorbenen Schmu´el, von dem er so oft gedemütigt wurde, um jeden Preis recht machen will. Die andere Stelle wo vom Tod des Schmu´el gesprochen wird steht vorher und heisst: wajomath Schmu´el wajkowzu chol Jissro´el wajssp´du lo wajk´bruhu b´Wejtho waRomah, „und Schmu´el starb und ganz Jissro´el versammelte sich und betrauerte ihn und sie begruben ihn in seinem Haus in Romah“. Zugegebenermaßen kann man die von mir zuerst zitierte Stelle auch so übersetzen: „und Schmu´el war gestorben und ganz Jissro´el hatte ihn betrauert und in Romah begraben…“ doch hätte es auch genügt hinzuschreiben: „und nach dem Tod des Schmu´el schaffte Scha´ul die Totenbeschwörer und Wahrsager aus dem Land fort“ -- um seinem Geist zu entfliehen wie wir hinzusetzen könnten. Die fast wortgleiche Wiederholung ist meiner Ansicht nach aber einer jener leicht zu übersehenden subtilen Hinweise der Autoren der „heiligen Schrift“ auf einen tieferen Sinn, denn immer wieder haben wir den Schemo El in uns zu begraben. Nur am Rand sei noch bemerkt dass Dawid unmittelbar nach dem Tod des Schmu´el zu einem Mafiosi wird der Schutzgelder in Gestalt von Naturalien erpresst -- siehe die Geschichte der Awigail und ihres Mannes Nowal, er stirbt eines schändlichen Todes und sie wird eingereiht in den Harem des Dawid.

Bei alledem dürfen wir nie vergessen dass Dawid Dod gelesen Geliebter bedeutet und es sich von daher nicht nur um eine historische sondern auch um eine allgemeingültige Persona handelt, also um jeden von uns. Eine geistreiche französische Frau aus dem 18. Jahrhundert wurde einmal gefragt was ihr besser gefiele, geliebt zu werden oder zu lieben, und sie antwortete, zu lieben; begründet hat sie es damit dass sie als Liebende in der Lage sei sich ihre Geliebten selbst auszusuchen, im umgekehrten Fall aber würde sie nicht mal gefragt. Abgesehen davon dass sich die misshandelten Kinder wenn sie erwachsen sind allesamt als Objekte ihrer Liebe solche aussuchen die ausserstande sind sie zu lieben, wird die furchtbare Versuchung erstaunlich leicht übersehen die sich einstellt wenn man das Gefühl hat ein Geliebter zu sein; am schlimmsten ist es dann wenn diese Liebe bedingungslos zu sein scheint, dass heisst unabhängig davon wie man sich aufführt; unvermeidlich wird die geliebte Partei übermütig und ungerecht und launisch wenn die andere Partei alles durchgehen lässt -- um sie wachzurütteln; und ein bedingslos liebender Gott macht sich zum Narren und seine Geliebten zu Monster. Der Gott mit dem Namen Jehowuah liebt uns nicht so wie wir sind, nicht als Ebenbilder von Älohim sondern so wie wir sein könnten wenn wir seinen Weg gehen.
W´eläh Diwrej Dowid ho´acharonim N´um Dowid Bän Jischaj haGäwär hukam al Moschiach Älohej Ja´akow uN´im Simrath Jissro´el – „und diese sind die letzten Worte des Dawid: feierliche Rede des Dawid des Sohnes von Jischaj, des Helden der hoch gestellt worden ist, des Gesalbten des Gottes von Ja´akow und des Lieblings der Gesänge“ – Ruach Jehowuah dibär bi uMilatho al L´schoni – „der Geist des Herrn spricht durch mich und seine Worte sind auf meiner Zunge“ – omar Älohej Jissro´el li dibär Zur Jissro´el Moschel ba´Odam zadik Moschel jir´ath Älohim – „es redet der Gott von Jissro´el zu mir, der Fels von Jissro´el spricht: gerecht ist der Herrscher unter den Menschen, der Herrscher der sich vor Älohim fürchtet“ – uch´Or Bokär Jisrach Schomäsch Bokär lo Awoth miNogah miMotar Däschä me´Oräz – „und wie das Licht des Morgens ist er, der Aufgang der Sonne, ein Morgen ohne Wolken, aus dem Glanz, aus dem Regen das junge Grün aus der Erde“ – ki lo chen Bejthi im El ki Writh olam ssom li aruchah waKol uschmurah ki chol Jisch´i w´chol Chefäz ki lo jazmiach – „denn ist nicht genauso mein Haus mit Gott da er einen ewigen Bund mir gesetzt hat, geordnet im Ganzen und aufbewahrt, denn all mein Heil und meine Wünsche lässt er sie nicht erblühen?“ – uWli´ja´al k´Koz munad kulohäm ki lo w´Jad jikochu – „und die Schurken sind wie die Dornen, ausgestoßen werden sie alle da man sie nicht in die Hand nimmt“ – w´Isch jiga bohäm jimole Warsäl w´Ez Chanith uwo´Esch ssarof jissorfu baSchowäth – „und der Mann der sie anfasst muss voller Eisen sein und einen Baum als Speer haben und brennend werden sie im Feuer verbrannt in der Lahmlegung.“
Bei den Worten hukam al Moschiach Älohej Ja´akow, „hoch gestellt wurde er als der Messias des Gottes von Ja´akow“, lese ich: hikimo al Moschiach Älohej Ja´akow, „über den Christus hat ihn der Gott des Ja´akow gestellt“, der Gott dessen der krumme Wege geht und betrügt. Seinen eigenen Vater hatte Ja´akow arglistig getäuscht um sich den Segen zu ergattern der ihm nicht zustand. Wäre es um das matierelle Erbe gegangen so hätte er damit noch Erfolg haben können aber ein erschlichener Segen wirkt nicht als solcher, er wird zwangsläufig zum Fluch. Über den Christus der sich mit dem Menschensohn identifizierte wurde der Sohn des Dawid gestellt, der Sohn des Älohim, und diese Leistung ist dem in Gestalt des Saulus wiedergeborenen Scha´ul gelungen der sich nach seiner Bekehrung Paulus genannt hat und wie sein Vorgänger aus dem Stamm Binjomin kommt. Einen Schmu´el hatte der nicht mehr nötig, den hat er sich einverleibt, und so weltenweit entfernt die letzten Worte des Dawid vom geläuterten Geist des Jesus entfernt sind so ist es auch die Lehre des Paulus. Mag der ächte Heiland auch anfangs vom Ungeist der Rachsüchtigen noch beeinflusst gewesen sein so hat er ihn doch von sich abgeschüttelt und die Schurken, die Frevler, die Sünder ohne die eiserne Rüstung berührt mit der jene ihr Herz panzerten um nicht mitfühlen zu müssen. Er sah sie als Menschen die entsetzliche Not infolge der Vergewaltigung litten die ihnen angetan worden war und die sie an sich selber und ihrer Umgebung abreagierten ohne sie loswerden zu können.
Die oben zitierten Worte sind aber garnicht wie behauptet die letzten des Dawid, denn in dem mir beim ersten und auch beim wiederholten Lesen völlig unbegreiflichen Schlusskapitel des zweiten Buches Schmu´el äusssert sich Dawid noch einmal. Wegen der Zählung der kampffähigen Männer soll er bestraft werden obwohl das Kriegsvolk auch in der Thorah gezählt wird ohne dass dies zu einer Sünde erklärt worden wäre. Möglicherweise liegt der Schlüssel zum Verständnis im Ergebnis der Zählung: wajthen Jo´aw äth Misspar Mifkad ha´Om äl haMäläch wath´hi Jissro´el schmonäh me´oth Äläf Isch Chajl scholef Chäräw w´Isch Jehudah chamisch me´oth Äläf Isch – „und Jo´aw gab dem König die Zahl der Musterung des Volkes (bekannt) und sie war für Jissro´el acht hundert Tausend Männer der Streitmacht die das Schwert ziehen und die Männer von Jehudah waren fünf hundert Tausend Mann“ – wajach Lew Dowid otho acharej chen ssofar äth ha´Om wajomär Dowid äl Jehowuah chotithi m´od aschär ossithi wathoh Jehowuah ha´awär no äth Awon Awd´cho ki nisskalthi m´od – „und das Herz des Dawid schlug ihm nachdem er das Volk gezählt hatte und Dawid sagte zum Herrn: ich habe sehr gesündigt mit dem was ich tat und nun oh Herr lasse bitte die Schuld deines Knechtes vorübergehen denn ich habe sehr töricht gehandelt“. Offenbar ist er zutiefst erschrocken -- doch wovor? Me´ah (40-1-5) ist Hundert im Singular und Me´oth (40-1-6-400) im Plural, dieses Wort ist aber auch me´Oth zu lesen, „aus dem Zeichen, aus dem Einverständnis, aus der Zustimmung heraus“ sodass die Zahlenangaben lauten: schmonäh me´Oth Äläf w´chamisch me´Oth Äläf, „acht aus dem Einverständnis der Tausend und fünf aus dem Einverständnis der Tausend“. Die Tausend sind die zutraulich gewordenen Wilden die Vertrauen zum Menschen gefasst haben und nicht wieder die Betrogenen sein wollen; der achte Tag ist der Tag an dem die Neuwerdung verspielt wird und der fünfte ist der des Kindes, das Wiedererwachen der lebendigen Seele die in der Schöpfung des Älohim zum Kriechen und Wimmeln verdammt war; und beide zusammen sind Dreizehn, die Zahl des Christus zu dessen Rechter die sechs Tage der früheren Welt und zu dessen Linker dieselben sechs Tage der kommenden stehen, die zu vernichtenden und die zu rettenden die nur zusammen das Ganze der Verwandlung ausmachen. Darüber hatte Dawid (4-6-4), seiner Zahl nach die doppelte Sieben worin die sieben mageren und hässlichen Kühe aus dem Traum des Par´oh die sieben schönen und fetten auffressen und trotzdem genauso mager und hässlich wie zuvor sind, zu herrschen und zu befehlen gewähnt -- und wenn wir bei Me´oth als den Hundertern bleiben dann sind es fünfzig tausendmal die doppelte Dreizehn des Namens!
Zunächst und zum erstenmal in seinem Leben  erhält er vom „Herrn“ keine Antwort und verbringt eine schalflose Nacht; am anderen Tag kommt zu ihm ein Profet namens Gad dem der „Herr“ mitgeteilt hatte: haloch w´diwartho äl Dowid koh omar Jehowuah schalosch anochi notel oläjcho bochar l´cho achath mehäm wä´ässäh loch – „geh hin und sage zu Dawid: so spricht der Herr: drei (Dinge) lege ich dir vor, wähle dir eines von ihnen und ich tue es dir“ – wajawo Gad äl Dowid wajagäd lo wajomär lo hathawo l´cho schäwa Schonim Ro´aw b´Arzächo w´im schloschah Chadoschim Nuss´cho liFnej Zoräjcho w´hu rodfächo w´im häjoth schloschäth Jamim Däwär b´Arzächo athoh da ur´eh mah oschiw scholchi Dowar – „und Gad kam zu Dawid und berichtete ihm und sagte zu ihm: sollen dir sieben Jahre Hunger in dein Land kommen oder drei Monate deine Flucht vor dem Angesicht deines Bedrängers und er wird dich verfolgen oder drei Tage die Pest in deinem Land sein, nun erkenne und sieh welches Wort ich dem der mich sandte zurückbringen soll“ – wajomär Dowid äl Gad Zor li m´od niploh no w´Jad Jehowuah ki rabim Rachamo uw´Jad Adom al äpolah – „und Dawid sagte zu Gad: Angst ist mir sehr, wir mögen bitte in die Hand des Herrn fallen denn sein Erbarmen ist groß und in die Hand der Menschen will ich nicht fallen“ – wajthen Jehowuah Däwär b´Issro´el mehaBokär wad Eth Mo´ed wajamoth min ha´Om mi Dan wad B´er Schäwa schiw´im Äläf Isch –„und der Herr gab eine Pest in Jissro´el vom Morgen an bis zum Ablauf der Frist und es starben aus dem Volk von Dan bis Be´er-Schäwa siebzig Tausend Mann“.
Dies ist nun wieder sehr seltsam, und so unglaubhaft wie der Umstand der „Herr“ könnte die Antwort des Dawid nicht hören ist es auch dass er nicht gewusst hätte wie er den über die Maßen hochmütig gewordenen König am besten zurechtweisen sollte. Kaum wittert Dawid Morgenluft gewinnt seine Egozentrik schon wieder die Oberhand und er entscheidet sich für die drei Tage Pest von der nicht er sondern sein Volk erfasst wird. Hätte er die sieben Jahre der Hungesnot gewählt dann wäre sein Königtum als das entlarvt worden was es war und wenn er drei Monde lang verfolgt worden wäre hätte nur er selber gelitten unter Zor, dem Bedränger der zugleich der unveränderlich erscheinende Felsen ist für den er den Gott hält. Gad (3-4) ist seiner Zahl nach die Sieben und wenn siebzig Tausend Mann sterben dann ist die Quelle des Zuvertrauens versiegt -- Ajn, das Zeichen der Siebzig, ist Quelle und Auge, und verschlossen ist daher auch dieses. Däwär (4-2-200), Pest oder Seuche, wird genauso geschrieben wie Dawar, das Wort, und hier bewirkt das Missverständis des Wortes dass unveränderlich bleiben die ersten drei Tage der Schöpfung des Älohim, die Trennung der Finsternis vom Licht und die der oberen von den unteren Wassern sowie die Erde als die Beschämte weiter bestehen, was auch die zweiten drei Tage in den längst schon ins Leere sich drehenden Kreislauf von Erschaffen und Zerstören hineinreisst.
Wie der greise Dawid sich die Jungfrau Awischag zuführen lässt und seinen vom nahenden Tod bereits erkaltenden Leib vergeblich an dem ihren zu beleben sucht ist ein Ausdruck für das Nicht-Sterben-Wollen, und ein brutales Exempel dafür liefert unsere durch und durch entartete Zeit. Vor einigen Jahren hat man der Öffentlichkeit ein geklontes Schaf präsentiert, und dies sollte der Auftakt sein für eine glänzende Epoche in welcher das Alter und womöglich sogar der Tod abgeschafft würden. Die Klone sollten als Organbanken dienen da sich herausgestellt hatte dass man mit der Transplantations-Medizin nicht weiter kam; das Immunsystem derer die das Organ einer lebenden Leiche erhielten stößt dieses ab und muss medikamentös unterdrückt werden was dazu führt dass die sich glücklich preisenden Organ-Empfänger mit der Zeit jede Menge Carcinome entwickeln. Das aus dem Reservoir von Klonen Geschöpfte ist mit dem Muster der Todeskandidaten identisch und sollte eine derartige Reaktion nicht hervorrufen; doch nun stellte sich ein anderes Problem: die Zellen des geklonten Schafes dem man den Namen Dolly gegeben hatte, was auf deutsch Püppchen heisst, waren genauso alt wie die seiner „Mutter“, und binnen kürzester Zeit war es völlig verkrüppelt und starb. Diesem Fiasko zum Trotz hört man nicht auf das angestrebte Ziel zu verfolgen, die Favoriten der Forscher sind jetzt die so genannten Stammzellen, sie gewinnen sie aus den überzähligen Embryonen die bei den künstlichen Befruchtungen steriler Ehepaare anfallen -- und auch mit dem Klonen macht man lustig noch weiter. Bei dieser Gelegenheit ist ein erstaunliches Fänomen zu bedenken: während die Zellen der einzelnen Individuen altern und sterben verjüngt sich das Leben von Generation zu Generation ohne zu altern, jeder junge Baum ist genauso frisch wie am Tag der Entstehung seines Urahnen und jede junge Katze genauso verspielt wie es früher seine Urältern waren, was aber nur funktioniert wenn der Zufall regiert; sobald der Mensch als Züchter eingreift kommt es zur Dekadenz, er will ja bestimmte von ihm erwünschte Eigenschaften verstärken wofür er Individuen kreuzt die sich darin gleichen. Reinrassigkeit bedeutet Inzucht und Degeneration und die Zucht ist die Unzucht. Gäbe es jedoch keinen Tod mehr dann wäre für die neuen Geschlechter schon bald kein Platz mehr auf Erden und alles erstarrte in sich.

Was nun den Dawid angeht der sich insgeheim schon für unsterblich hielt und es von daher versäumte seinen Nachfolger zu bestimmen -- die Anfangskapitel des ersten Buches der Könige zeigen wie dieses Verhalten zu Mord und Totschlag geführt hat -- so lässt er sterbend sich noch von Nathan und Bath-Schäwa beschwatzen dem Schlomoh den Vorrang zu geben, und seine wirklich letzten Worte sind an diesen gerichtet: w´hineh imcho Schim´i Wän Gera Wän haJ´mini miBachurim w´hu kil´lani K´lolah nimräzäth ba´Jom lächthi Machanajm w´hu jorad likrothi ha´Jarden wa´äschowa lo waJ´howah lemor im amithcho baChoräw – „und siehe bei dir ist Schim´i der Sohn des Gera des Sohnes von Jemini aus Bachurim und er verfluchte mich mit einem Fluch der gewirkt hat an dem Tag da ich nach Machanajm ging, und (dann) kam er herab um mich am Jordan zu treffen und ich schwor ihm beim Herrn indem ich sagte: wenn ich dich töte im Schwert…“ – wathoh al th´nakehu ki Isch chocham athoh w´jodatho äth aschär tha´assäh lo w´horad´tho äth Ssejwatho b´Dam Sch´ol – „und jetzt lasse ihn nicht ungestraft denn eine weiser Mann bist du, und du weisst was du ihm zu tun hast, sein graues Haar sollst du im Blut in die Unterwelt hinabsteigen lassen“. Und dies ist der Fluch des Schim´i was übersetzt „höre mich“ heisst: ze ze Isch haDomim w´Isch haBlijo´al – „hinaus hinaus (mit dir) Mann der Bluttaten und Mann der Schurkerei“ – heschiw oläjcho Jehowuah kol D´mej Wejth Scha´ul aschär molachtho thachtho wajthen Jehowuah äth haM´luchah b´Jad Awschalom B´nächo w´hincho b´Ro´athächo ki Isch Domim athoh – „zurückgebracht hat auf dich der Herr das ganze Blut des Hauses von Scha´ul an dessen Stelle du König wurdest und gegeben hat der Herr das Königtum in die Hand von Awschalom deinem Sohn, und (nun) siehe dich in deiner Bösartigkeit denn ein Mann der Bluttaten bist du“. Dies hat den Dawid wegen des Wahrheitsgehaltes dermaßen getroffen dass es ihn noch auf seinem Sterbebett nachging, und eine solche Majestätsbeleidigung will er nicht ungesühnt lassen. Sein allerletztes Wort ist Scheol -- hat er aber bedacht wie es wäre wenn er dort den Schim´i treffen würde? oder hat er geglaubt dass er derart weit über den restlichen Sterblichen stünde dass ihm dies erspart bliebe?

Nun sind wir endlich so weit uns dem paradoxen Text des Jochanan zuzuwenden der mit den Worten beginnt: „und ich sah einen Thron, groß (und) weiss und den auf ihm Sitzenden, vor dessen Antlitz die Erde und der Himmel entflohen und ein Ort wurde nicht gefunden für sie“. Wir haben gesehen wie subversiv die Verfasser der oben zitierten Schriften die sakrosankten Autoritäten nicht nur in Frage stellen sondern sie demontieren, wenigstens für diejenigen unter den Lesern die nicht an der Oberfläche der Texte kleben und sie nur als Hofberichterstattung mit der gebührenden Lobhudelei anerkennen – und warum sollte dies nicht auch für Jochanan gelten? Wer aber daran festhalten will dass jener Thron sich nicht verändert hätte und der auf ihm Sitzende noch immer derselbe wie der frühere sei, der soll von mir aus auch daran glauben dass der Thron des Dawid in Ewigkeit feststeht. Bei der ersten Beschreibung des herrschaftlichen Stuhles hat ihm Jochanan keine Attribute verliehen sondern lediglich ausgesagt: kai idu Thronos ekejto en to Urano kai epi ton Thronon Kathämenos, „und siehe da! ein Thron stand im Himmel und auf dem Thron war ein Sitzender“ -- nun aber sagt er von ihm er sei megas leukos, „groß (und) weiss“. Hier ist daran zu erinnern dass Lowan (30-2-50), das hebräische Wort für Weiss, l´Ben gelesen für den Sohn heisst, dem Sohn zuliebe und Ben (2-50) der in der Fünfzig ist, der über die Potenz der Sieben Hinausgehende und des verlorenen Kleinodes inne Gewordene -- Nun, das Zeichen der Fünfzig, ist der besondere Fisch der die schmerzlich vermisste Kostbarkeit, den Kern der kommenden Welt in sich birgt. Die Größe des Thrones entspricht der Größe des auf ihm Thronenden, alles Fassbare sprengt sie, und für mich ist der jetzige Thron eine aus sich selbst heraus leuchtende Wolke, was die Spötter meinetwegen damit abtun können dass sie sagen er sei nichts als mein Luftschloss.

Vor dem Angesicht dessen der nun darauf sitzt ergreifen Himmel und Erde die Flucht was sie nicht tun würden wären sie von seinem Anblick nicht aufs tiefste entsetzt. „Im Anfang schuf Älohim die Himmel und die Erde“, das sind die ersten Worte der Bibel, und wer sich in Panik davonmacht ist Älohim denn seine Machtstellung hat nun der eingenommen den er für immer vertrieben und unschädlich gemacht zu haben vermeinte, der ganz und gar andere Gott mit dem Namen Jehowuah. Kai Topos uch heurethä autois, „und ein Ort wurde für sie nicht gefunden“, so hat es Jochanan geschrieben und auf den Himmel und die Erde gemünzt, beziehen wir es auf deren Schöpfer so heisst es: „und ein Ort wurde für ihn nicht gefunden“. Das setzt voraus dass ein solcher Ort gesucht worden ist und erinnert fatal an den ausgetriebenen Dämon von dem Jesus sagt: hotan de to akatharton Pneuma exelthä apo tu Anthropu dierchetai di anydron Topon zätun Anapausin kai uch heuriskej, „wenn aber der unreine Geist von dem Menschen herausgeht durchquert er wasserlose Gegenden und sucht eine Herberge (einen Ruheplatz) und findet sie nicht“. Wir haben erlebt was sodann geschieht, wie der Dämon mit Verstärkung zurückkommt und das Ende des Menschen weitaus schlimmer ist als sein Beginnen. Zudem wiederholt Jochanan die Worte die er beim Kampf des Michael mit dem Drakon gebraucht hat: kai uk is´chysen ude Topos heurethä auton epi to Urano, „und sie (der Drakon und seine Engel) waren nicht überlegen (und) ein Ort wurde für sie nicht gefunden im Himmel“ – und auch da haben wir erfahren müssen wie der Drakon nun erst richtig loslegte. Es wäre leicht zu vermeiden gewesen uns auf solche Gedanken zu bringen und etwas Ähnliches wie im nächsten Kapitel hätte Johannes auch hier schreiben können: ho protos Uranus kai hä protä Gä apälthan, „der erste Himmel und die erste Erde verschwanden“ – zum Beispiel: „und ich sah einen großen weissen Thron und den der auf ihm saß und vor seinem Anblick verschwanden der frühere Himmel und die frühere Erde“. Dass er es nicht getan hat war Absicht, und wie wir im folgenden sehen kommt Älohim wahrhaftig mit Verstärkung zurück denn aus allen den Toten welche die erste Auferstehung nicht miterleben spricht sein Geist, nun aber wird er gerichtet.

Kai ejdon tus Nekrus tus megalus kai tus mikrus hestotas enopion tu Thronu kai Biblia änoichthäsan – „und ich sah die Toten, die großen und die kleinen, im Angesicht des Thrones stehen und Buchrollen wurden geöffnet“ – kai allon Biblion änoichthä ho estin täs Zoäs kai ekrithäsan hoi Nekroi ek ton gegrammenon en tois Bibliois kata ta Erga auton – „und eine andere Buchrolle wurde geöffnet, das ist die des Lebens und gerichtet wurden die Toten aus dem was in den Buchrollen geschrieben war ihren Werken entsprechend“. Bevor wir diesen Abschnitt besinnen lassen wir alle die Stellen an denen vom „Buch des Lebens“ gesprochen wird vor unseren Augen Revue passieren. Die erste und wichtigste findet sich im Buch Exodus im Anschluss an den schon geschilderten Eindruck den das Volk von Jissro´el auf dem Weg durch die Wüste bekam, dass sie sich nämlich im Kreis herumdrehten, woraufhin sie der Empfehlung des „Prediger Salomon“ folgten der nach seiner ernüchternden Bilanz von der Nichtigkeit alles Lebens auf Erden gesagt hat: w´schibachthi ani äth haSsimchoh aschär ejn tow lo´Adom thachath haSchämäsch ki im lä´ächol ulischthoth, „und ich, ja ich pries mir die Freude weil es für den Menschen unter der Sonne nichts besseres giebt als zu fressen und zu saufen“ – und abermals: lech ächol b´Ssimchoh Lachmächo uschthe w´Läw tow Jejäncho – „geh hin, friss in Freude dein Brot und saufe deinen Wein guten Herzens“. Das Ficken hat er zu erwähnen vergessen, es ist jedoch inklusive, und wenn das alles sein soll dann war das irre Gelächter in welches das Volk am Fuße des Berges der Götter ausbrach mehr als berechtigt. Wajdaber Jehowuah äl Moschäh läch red ki schichath Amcho aschär hä´älejtho me´Äräz Mizrajm – „und der Herr sprach zu Moschäh: geh hin (und) steige hinab denn dein Volk das du aus dem Land Mizrajm heraufgeführt hast ist verdorben“ – ssoru maher min haDäräch aschär ziwithom assu lohäm agol Massechah wajschthachawu lo wajsb´chu lo wajomru eläh Älohäjcho Jissro´el aschär hä´älucho me´Äräz Mizrajm – „schnell sind sie von dem Weg abgewichen den ich ihnen empfahl, eine kreisrunde Maske haben sie sich gemacht und sie beten sie an und sie opfern ihr und sie sagen: dies ist dein Gott Jissro´el der dich aus dem Land Mizrajm heraufgeführt hat“ – wajomär Jehowuah äl Moschäh ro´ithi äth ha´Om hasäh w´hineh Am koscheh Oräf hu – „und der Herr sagte zu Moschäh: ich habe mir dieses Volk angeschaut und siehe es ist ein Volk harten Nackens“ – wathoh hanichoh li wajchar Api wohäm wa´achalem wä´ässäh othcho l´Goj gadol – „und nun lass mich in Ruhe und mein Zorn soll entbrennen in ihnen und vernichten werde ich sie und dich zu einem großen Goj machen“ – wajchal Moschäh äth Pnej Jehowuah Älohajo wajomär lomah Jehowuah jächäräh Ap´cho b´Amcho aschär hozetho me´Äräz Mizrajm b´Choach gadol uw´Jad chasokah – „und Moschäh wurde krank beim Antlitz des Herrn seines Gottes und sagte: warum oh Herr entbrennt dein Zorn in deinem Volk das du aus dem Land Mizrajm herausgeführt hast in so großer Kraft und in so starker Hand“ – lamoh jomru Mizrajm lemor b´Ro´ah hozi´om laharog otham bäHorim ul´chalthom me´al Pnej ha´Adomah – „warum soll Mizrajm sagen können (und) sprechen: in Bosheit hat er sie herausgeführt um sie in den Bergen zu ermorden und sie zu vernichten vom Angesicht des Erdbodens“ – schuw meCharon Apächo w´hinochem al haRo´ah l´Amächo – „kehre um aus dem Brand deines Zornes und wegen der Bosheit lass für dein Volk dich gereuen“.


Die Bosheit des „Herrn“ bestand darin dass er den Moschäh in Versuchung geführt hat um herauszufinden ob sein Angesicht auch für ihn von der kreisrunden Maske bedeckt wird und er ihn gleichfalls mit dem Uroboros verwechselt. Wäre Moschäh darauf hereingefallen dann hätte Mizrajm alias Älohim von Jehowuah mit Recht sagen können: siehe da auch er kann das Alte nicht retten und muss es vernichten wie wir es seit Äonen getan um etwas Besseres zu erschaffen das wir gleichfalls vernichten weil es uns nie und nimmer genug ist. Moschäh repariert den entstandenen Schaden so gut er nur kann, wobei es unter anderem heisst: wajkach äth ho´Agol aschär assu wajssrof bo´Esch wajtchan ad aschär dok wajsär al Pnej haMajm wajaschk äth Bnej Jissro´el, „und er nimmt das Kreisrunde das sie gemacht hatten und verbrennt es im Feuer und zermalmt es bis es fein wird und streut es auf das Antlitz der Wasser und  die Söhne des Jissro´el tränkt er (damit)“. Nach dieser homöopathisch zu nennenden Kur ist er sich der Wirkung aber nicht sicher und wir lesen: wajhi mimocharath wajomär Moschäh äl ha´Om athäm chatothäm Chato´ah g´dolah wathoh ä´äläh äl Jehowuah ulaj achaproh b´ad Chatathchäm – „und es geschah am nächsten Tag da sagte Moschäh zum Volk: mit einer großen Sünde habt ihr euch versündigt und jetzt will ich zum Herrn hinaufsteigen, vielleicht kann ich zugunsten eurer Sünde Sühnung erwirken“ – wajoschaw Moschäh äl Jehowuah wajomar ano chato ha´Om hasäh Chato´ah g´dolah waja´assu lohäm Älohej Sohaw – „und Moschäh kehrte zum Herrn zurück und sagte: dieses Volk hat sich freilich mit einer großen Sünde versündigt indem sie sich Götter aus Gold gemacht haben“ – wathoh im thisso Chatotham wim ajn m´cheni no miSsifr´cho aschär kothawtho – „und nun wenn du ihre Sünde vergeben kannst… und wenn nicht so lösche mich doch aus deinem Buch aus das du schreibst“ – wajomär Jehowuah äl Moschäh mi aschär chato li ämchenu miSs´fri -- „und der Herr sagte zu Moschäh: den der sich für mich versündigt lösche ich aus meinem Buch aus“ – wathoh lech n´cheh äth ha´Om äth aschär dibarthi loch hineh Mal´ochi jelech liFonäjcho uw´Jom Pok´di ufokad´thi alehäm Chatotham – „und nun geh und leite das Volk wohin ich dir sage, siehe mein Bote geht zu deinem Angesicht hin und an dem Tag meiner Strafe werde ich ihre Sünde auf ihnen bestrafen“ – wajgof Jehowuah äth ha´Om al aschär assu äth ho´Agol aschär ossah Aharon – „und der Herr plagt das Volk weil sie das Kreisrunde wirken das Aharon gewirkt hatte.“


Wäre die Bibel das vom „Herrn“ geschriebene Buch so hätte er keinen der Sünder daraus vertilgt, was schlechterdings auch unmöglich wäre denn die Verfehlung gehört mit dazu, ohne sie wäre das Ziel nicht erkennbar. Aurum metallicum, das metallische Gold, ist nebenbei bemerkt das beste homöopathische Mittel für die Herrschsucht und die tiefe Depression die sich einstellt wenn der Herrscher erkennt dass seine Tyrannei zu nichts anderem als zu seiner Vereinsamung führt. Moschäh wird später in derselben Weise noch einmal vom „Herrn“ in Versuchung geführt, das geschieht nach der Rückkehr der Kundschafter die gesagt hatten: ha´Oräz aschär owarnu woh lothur othah Äräz ochäläth Joschwäjho hu, „das Land das wir durchschritten um es zu erkunden, ein Land das seine Bewohner auffrisst ist es“ – womit sie zweifellos Recht hatten wie die weitere Geschichte erweist. Es geht aber um das große Trotzdem und die Erkenntnis der Verwechslung jenes Landes mit einem irdisch bestimmbaren Schauplatz. Damals sagte der „Herr“ zu Moschäh: ad anoh j´na´azuni ha´Om hasäh wad anoh ja´aminu wi b´chol ha´Othoth aschär ossithi b´Kirbo – „bis wohin schmäht mich dieses Volk und bis wohin misstraut es mir in allen den Zeichen die ich in ihrem Innern bewirke“ – akenu waDäwär worischänu wä´ässäh oth´cho l´Goj gadol wozum mimänu – „ich werde sie in einer Seuche zerschlagen und sie enterben und dich zu einem Goj machen größer und stärker als sie“ – wajomär Moschäh äl Jehowuah w´schom´u Mizrajm ki hä´älitho w´Chochacho äth ha´Om hasäh miKirbo – „und Moschäh sagte zum Herrn: dann wird Mizrajm hören dass du dieses Volk aus seinem Inneren heraufgeführt hast in deiner Stärke“ – womru äl Joschew ha´Oräz hasoth schom´u ki athoh Jehowuah b´Käräw ha´Om hasäh aschär Ajn b´Ajn nir´oh athoh Jehowuah wa´Anoncho omed alehäm uw´Amud Anon athoh holech liFnejhäm jomam uw´Amud Esch Lajlah – „und sie werden reden zum Bewohner dieses Landes, sie werden hören dass du oh Herr im Inneren dieses Volkes warst, dass du oh Herr dich sehen ließest Auge in Auge, und deine Wolke stand über ihnen und du gingst in der Wolkensäule tagsüber zu ihrem Angesicht hin und in der Feuersäule des Nachts“ – w´hemathoh äth ha´Om hasäh k´Isch ächad womru haGojm aschär schom´u äth Schim´acho lemor – „und du tötetest dieses Volk wie einen einzigen Mann und die Gojm werden sagen die dein zu Hörendes hören, sie werden sagen“ – mibilthi jicholäth Jehowuah l´howi äth ha´Om hasäh äl ha´Oräz aschär nischba lohäm wajschchotem baMidbor – „weil der Herr unfähig war dieses Volk in das Land hineinzubringen das er ihnen geschworen hatte (deswegen) hat er sie in der Wüste (rituell) abgeschlachtet.“

Abermals lässt der „Herr“ sich erweichen und das bedeutet für mich: er hatte nie vor jenes Volk zu vernichten und gleichsam aus seinem edelsten Teil ein neues und besseres zu züchten. Das Alte, das Frühere mitsamt dem für unbrauchbar und wertlos Gehaltenen hat in den Prozess der Verwandlung zu gehen, insbesondere das was an die Wunder nicht glaubt und sie mit Skepsis betrachtet weil es allzu oft schon erleben musste dass sie für die alten Inhalte nur eine neue Verpackung darstellten. Wir können Moschäh und sein Volk als Sinnbild für den Menschen auffassen der nach dem Willen des „Herrn“ als ein Ganzer und nicht als ein Halbierter oder Verstümmelter in die erneuerte Welt hineingehen soll. Wenn die Generation der aus der Sklaverei von Mizrajm Entkommenen unterwegs stirbt so überleben doch ihre Kinder. Von daher muss ich meinen jeweiligen Zustand nicht manipulieren, keinen professionellen Optimismus vortäuschen und meine Gefühle weder durch Medikamente noch durch Meditation noch durch Mental-Training steuern. Wie es war so war es, wie es ist so ist es und wie es sein wird so wird es sein.
Der zu rettenden Ganzheit des Menschen und mit ihm aller früheren Welten scheint ein Jesus-Wort zu widersprechen das ich hier wiederhole: ej de hä Chejr su ä ho Pus su skandalizej se ekkopson auton kai bale apo su – „wenn dich deine Hand oder dein Fuß zur Sünde verleitet dann schlage ihn ab und wirf ihn von dir“ – kalon soi estin ejselthejn ejs tän Zoän kyllon ä cholon ä dyo Chejras ä dyo Podas echonta bläthänai ejs to Pyr to ajonion – „es ist besser für dich hinkend oder krumm in das Leben zu gehen als zwei Hände oder zwei Füße zu haben und in das ewige Feuer geworfen zu werden“ – kai ej ho Ofthalmos su skandalizej se exele auton kai bale apo su – „und wenn dich dein Auge zur Sünde verleitet dann reisse es aus und wirf es von dir“ – kalon soi estin monofthalmon ejs tän Zoän ejselthejn ä dyo Ofthalmus echonta bläthänai ejs tän Ge´ennan tu Pyros – „es ist besser für dich einäugig in das Leben zu gehen als zwei Augen zu haben und in die Hölle des Feuers geworfen zu werden“. Inzwischen sind mir erhebliche und wie ich meine berechtigte Zweifel am Sinn dieser nur von Matthäus und Markus überlieferten Rede gekommen, da sie nicht nur das Gleichnis vom Unkraut im Weizenfeld Lügen straft wo es eben nicht die handelnden Subjekte sein dürfen welche die gewaltsame Trennung vornehmen und das Unkraut ausmerzen sondern alles bis zur Ernte heranwachsen soll. Sie steht auch der Auskunft Jesu entgegen die er den Boten des in der Gefangenschaft schmachtenden Täufers gab der ihn durch sie fragen ließ: sy ej ho Erchomenos ä heteros prosodokomen -- „bist du der Kommende oder haben wir auf einen andern zu warten?“ -- kai apokrithejs ho Jäsus ejpen autois poreuthentes apangejlate Joannä hä akuete kai blepete – „und Jesus antwortete indem er sagte: geht hin und meldet dem Johannes was ihr gehört und gesehen“ – Tyfloi anablepusin kai Choloi peripatusin, Leproi katharizontai kai Kofoi akuusin kai Nekroi egejrontai kai Ptochoi euangelizontai – „die Blinden sehen und die Lahmen gehen, die Aussätzigen werden rein und die Betäubten hören und die Toten stehen auf und die Bedürftigen empfangen die frohe Botschaft“ – kai makarios estin hos ean mä skandalisthä en emoi – „und glückseelig ist wer keinen Anstoß an mir nimmt (wer nicht zur Sünde verleitet durch mich)“. Der letzte Satz ist nur dann angebracht wenn er auf diejenigen zielt welche die Verblendeten, die Gelähmten, die Ausgestoßenen, die Betäubten, die Abgestorbenen, die Elenden und alle Verkrüppelten wie wir hinzufügen dürfen für den Abschaum der Menschheit halten der es nicht wert ist gerettet zu werden.

Die Rede vom Abhacken der Hände und Füße und vom Ausreissen der Augen steht im Zusammenhang mit dem Größenwahn und dem Kindesmissbrauch wie wir früher schon sahen, und obwohl bei dieser Thematik drastische Ausdrücke gebraucht werden dürfen läuft ihre Logik doch darauf hinaus: sollte dich dein Herz zur Sünde verführen dann schneide es dir aus dem Brustkorb heraus und wirf es von dir denn es ist besser für dich herzlos ins Leben zu gehen als beherzt in die Hölle -- oder: sollte dich deine Seele und dein Leben zur Sünde verleiten so ist es besser für dich wenn du dich umbringst als lebendig in der Hölle zu landen. Die Übeltäter sind ja nicht die Gliedmaßen oder die Sinnesorgane, sondern wenn wir schon anatomisch reden wollen das Zentralorgan, das Gehirn, sodass wir auch sagen könnten: sollte dich dein Gehirn zur Sünde verführen so reiss es aus und wirf es von dir, denn es ist besser für dich wenn du hirnlos ins Leben eingehst als mit Verstand in die Hölle. Sich selbst zu verstümmeln um gerettet zu werden liegt ganz auf der Linie der Kirche und ist auch nach dem Geschmack der Erzieher die bis heute nach dieser Maxime verfahren. Jeder Streber auf dem Gebiet der Wissenschaft, Technik, Wirtschaft und Politik muss seine Gefühle abtöten um nach oben zu kommen und so setzt er den Größenwahn und den Kindesmissbrauch fort was im Sexualmörder nur sein krassestes Spiegelbild findet. Der Selbstmord löst in diesem Fall nicht das Problem, er entzieht den Betroffenen nur für den Moment der Verwandlung die er so oder so durchmachen muss und sei es in der von ihm selber gestalteten Hölle die ihn schon begierig erwartet.
Im Hinblick auf eine andere „Selbstverstümmelung“ die aber nur die Männer betrifft beziehungsweise das Männliche in jedem Menschen bleibe ich dagegen bei dem was ich 1990 im fünften Band meiner Werke geschrieben habe und hier wörtlich zitiere: „u pantes chorusin ton Logon all hois dedotai -- nicht alle vermögen das Wort zu fassen sondern nur denen es gegeben wird -- ejsin gar Eunuchoi ek Koilias Mätros egennäthäsan hutos kai ejsin Eunuchoi hoitines eunuchisthäsan hypo ton Anthropon kai ejsin Eunuchoi hoitines eunuchisan heautus dia tän Basilejan ton Uranon – denn es sind Eunuchen aus dem Leib ihrer Mutter also entstanden, und es sind Eunuchen die sind von Menschen zu Eunuchen gemacht, und es sind Eunuchen die haben sich selbst zu Eunuchen gemacht dem Königreich der Himmel zuliebe -- ho dynamenos chorejn chorejto – wer es fassen kann der möge es fassen! Für Eunuch-Sein können wir auch Kastriert- oder Entmannt-Sein einsetzen und dann giebt es laut Jesus drei Kategorien davon: erstens diejenigen die von Geburt an so beschaffen sind, zweitens diejenigen die von Menschen in diesen Zustand versetzt worden sind und schließlich diejenigen welche sich selbst in diesen Zustand versetzen vermittels der Wirk-Kraft des Königreiches der Himmel. Zu fassen ist dies aber nur vom Weiblichen aus, denn das Fassungs-Vermögen ist die weibliche Kraft. Also sehen wir in den schon von Geburt an Entmannten die Frauen und in den durch Menschen Entmannten die Männer, denen die Kastration nicht direkt zugefügt werden muss, um sie dennoch durch ihr bloßes Mensch-Sein schon zu entmannen in Krankheit, Alter und Tod. Diese drei Zustände, unausweichlich aber der Tod, verlangen vollkommen weibliche Hinnahme und Hingabe auch, die dem gewöhnlichen Manne verächtlich erscheint weshalb ihm der Tod auch zur Qual wird. Den Dritten aber muss diese weibliche Öffnung nicht mehr mit Gewalt zugefügt werden, sie haben diese Öffnung schon mit Freude erlebt weil das Königtum der Himmel durch sie hereinströmt.“
Nach dieser Rückbesinnung hat die Rede Jesu vom Ausreissen eines der beiden Augen und von Abhackem einer der beiden Händen und eines der beiden Beine nur dann einen Sinn wenn wir sie symbolisch und im Sinn des Odin verstehen. Dieser Gott hat am Weltenbaum eines seiner beiden Augen geopfert um weise und von einem Kriegsherrn und Jäger zu einem vagabundierenden Sänger zu werden; und seine Einäugigkeit bedeutet die zwei Seiten als eine zu sehen, den Täter als Opfer und das Opfer als Täter, den Kreator als Kreatur und die Kreatur als Kreator undsoweiter. Dann aber hätte es nicht heissen dürfen „es ist besser für dich hinkend und krumm ins Leben zu gehen“ sondern „es ist besser für dich einhändig und einbeinig ins Leben zu gehen“, genauso wie beim Auge wo gesagt wird „es ist besser für dich einäugig ins Leben zu gehen“ – einheitlich zu werden als in zwei Teile zerspalten zu sterben, wie wir hinzufügen können. Hinkend und krumm ist Ja´akow samt seinem Samen ins Leben gegangen, wie uns zum Trost gesagt wird denn auch in ihm haben wir uns selbst zu erkennen.
Einflechten möchte ich hier noch eine Bemerkung zum „negativen Kindesmissbrauch“, der mir bewusst wurde anlässlich des Skandals in Flachslanden in der Mitte der neunziger Jahre, einem Ort in der Nähe von Ansbach wo ich seinerzeit begonnen hatte als Psychotherapeut zu praktizieren; durch den Übereifer einer Spezialistin die mit der Bearbeitung der missbrauchten Kinder befasst war wurden immer mehr Leute beschuldigt an deren Vergewaltigung beteiligt gewesen zu sein, darunter der Hausarzt, die Großeltern in Nürnberg und Leute die das Pech hatten jemanden zu kennen der die Ältern der Kinder gekannt hat. Damals sagte mir ein Sinti mit dem ich vertraut war, jetzt müsse er aufpassen dass er nicht angeklagt würde wenn ihn jemand dabei sähe wie er seine Kinder liebkoste; wir wollen nicht dass unsere Kinder das Gefühl bekommen der Bereich zwischen Nabel und Hüften sei weniger liebenswert als die restlichen Glieder, das war dem Sinn nach seine Begründung dafür dass er und seine Leute jenen Bereich nicht aus der zärtlichen Berührung ausklammern wie es bei den Nicht-Zigeunern gewöhnlich geschieht aus Angst vor der Überschreitung einer verminten Grenze; dabei ist sie so leicht zu entschärfen wenn es der Erwachsene nicht nötig hat ein Kind an sich zu ziehen und es festzuhalten um sich an ihm abzureagieren; wird dem Kind die Freiheit geschenkt dann kommt es von selber und holt sich die Portion Zärtlichkeit und Liebkosung die es braucht um lebendig zu sein und sobald es genug hat hüpft es fröhlich davon.  
Von dem Buch das der „Herr“ schreibt respektive vom Buch des Lebens ist im Thanach nur noch dreimal die Rede, zunächst im Ssefär Jeschajahu wo es heisst: w´hächäsiku schäwa Noschim b´Isch ächad ba´Jom hahu lemor – „und festhalten werden sich sieben Frauen an einem einzigen Mann in jenem Tag um zu sagen“ – Lachmenu nochel w´Ssimlothenu nilbosch rak jikore Schimcho olejnu assof Chärpothenu – „unser (eigenes) Brot werden wir essen und unsere (eigenen) Kleider anziehen, nur ausgerufen werde dein Name auf uns und unsere Schande beendet“ – ba´Jom hahu jih´jäh Zämach Jehowuah liZ´wi ul´Chawod uFri ha´Oräz l´Ga´on ul´Thif´äräth liFlejtath Jissro´el – „an jenem Tag wird die Pflanze des Herrn zur Gazelle (zur Anmut) und zur Ehre und die Früchte des Landes zum Stolz und zur Schönheit für die Entkommenen von Jissro´el werden“ – w´hajoh haNisch´or b´Zijon w´haNothar b´Iruscholajm kadosch je´omer lo kol hakathuw laChajm b´Iruscholajm – „und ein Rest wird in der Wegweiserin sein und ein Übriggebliebenes in seinem Entwurf des Friedens, heilig wird ihn nennen ein jeder der geschrieben zum Leben hin ist in seinem Entwurf des Friedens“ – im rochaz Adonaj äth Zo´ath B´noth Zijon wäth D´mej Jeruscholajm jodiach miKirboh b´Ruach Mischpat uw´Ruach Wo´er – „wenn meine Basis den Kot der Töchter der Wegweiserin abwäscht und das Blut seines Entwurfes des Friedens wegwischt aus ihrem Inneren im Geist des Gerichts und im Geist des Entbrennens“ – uwora Jehowuah al kol m´chon Har Zijon wal mikro´änah Onan jomam w´Oschan w´Nogah Esch lähowah Lajlah ki al kol Kawod Chupah – „und Jehowuah erschafft über jedem der auf den Berg der Wegweiserin eingestellt ist und sich auf ihr trifft eine Wolke tagsüber und Rauch und den Glanz eines flammenden Feuers des Nachts und über aller Ehre wird ein Baldachin sein“ – w´Ssukah thih´jäh l´Zel jomam meChoräw ul´Mach´ssäh ul´Missthor miSäräm umiMotar – „und eine Laubhütte wird zum Schatten dasein (als Schutz) vor der Vertrocknung und als Zuflucht und Verborgenes (als Geheimnis) vom Erguss und vom Regen“.

Diese Profezeiung ist ächt was wir an ihrer erquickenden und belebenden Wirkung erkennen. Die sieben Frauen die sich an den Einzigen halten sind die sieben Tage der vergangenen Schöpfung und weil sie ihr eigenes Brot essen und ihre eigenen Kleider anziehen bleiben sie die die sie waren und sind doch ganz und gar andere, was unser Verstand nicht begreifen kann aber der Erfüllung unserer Sehnsucht entspricht. Chupah (8-80-5) ist der Baldachin über dem Brautpaar und wenn die Wolke am Tag wieder da ist, begleitet vom Rauch der aufsteigt, und das Feuer des Nachts und die Laubhütte, so wird der Weg der in die Irre geführt hat wieder und wieder gegangen und ist am Ziel angekommen. Der Rauch der damals nicht dabei war ist der Rauch des Schmelzofens, und wie im Kern einer Frucht hat sich in dem übriggebliebenen Rest die Erfahrung des Früheren konzentriert um erneut aufzublühen als Pflanze und als Gazelle. Weniger erbaulich sind dagegen die folgenden Verse aus dem Psalm wo das Buch des Lebens zum einzigenmal im Thanach explizit genannt wird: Chärpah schowrah Libi wo´Anuschah wo´akawäh loNud wo´ajn w´laM´nachamim w´lo mozathi – „die Schande hat das Herz mir gebrochen und die Verzweiflung, ich hoffte auf Beileid und es war keines da und auf Tröster und fand sie nicht“ – wajth´nu w´Woruthi Rosch w´liZmo´i jaschkuni Chomäz – „und sie gaben Gift mir zur Stärkung und für meinen Durst tränkten sie mich mit Essig“ – j´hi Schulchonam liFnejhäm l´Foch w´liSchlomim l´Mokesch – „zum Klappnetz werde ihr Tisch zu ihrem Angesicht hin und was ihre Friedensopfer betrifft zum Fallstrick sollen sie werden“ – thäch´schachnoh Ejnejhäm meR´oth uMothnejhäm thomid ham´ad – „verfinstern sollen sich ihre Augen sodass sie nicht mehr sehen und ihre Hüften andauernd straucheln“ – sch´foch alejhäm Sim´ächo waCharon Ap´cho jassigem – „ergieße deinen Zorn über sie und die Glut deines Grimmes hole sie ein“ – th´hi Tirotham n´schamoh b´Ohalejhäm al j´hi Joschew ki athoh – „ihre Burgen seien verödet und in ihren Zelten soll kein Bewohner (mehr) sein, sondern (nur) du“ – aschär hikitho rodafu wäl Mach´ow Chaloläjcho j´ssaperu – „den du schlägst den verfolgen sie (noch) und zum Schmerz deines Durchbohrten erzählen sie (sich Geschichten)“ – th´noh Awon al Awonam wal jawo´u b´Zidkathächo – „gieb Schuld auf ihre Schuld und in deine Gerechtigkeit sollen sie nicht hineinkommen“ – jimochu miSsefär Chajm wim Zadikim lo kothewu – „ausgelöscht aus dem Buch des Lebens sollen sie werden und mit den Gerechten nicht aufgeschrieben“.


Sonderbar genug war es schon dass Moschäh, eine vom Verfasser des Buches des Lebens erfundene Gestalt, diesen dazu auffordern konnte ihn aus der Handlung zu streichen, wenn er das Volk Jissro´el vernichten würde, doch hat ihm der „Herr“ diese Freiheit oder Frechheit erlaubt und sich sogar daran erfreut. Was aber soll er dem Hofsänger des Dawid nun sagen der ihn dazu überreden will die in seinen Augen Bösen aus jenem Buch zu vertilgen? Wovon sollte es denn handeln wenn nicht von der Verfolgung des Jehowuah und seiner Getreuen durch Älohim und dessen Anhänger? An dem verheerenden Eindruck den die tobende Rachsucht des Liedermachers zumindest bei mir hinterlässt können die wie das ganze Lied wohlklingenden Schlussverse nichts ändern: w´ani oni w´cho´ew J´schu´athcho Älohim th´ssagweni – „und ich bin elend und deine Rettung ist schmerzhaft, Älohim! du holst mich ein“ – ahal´loh Schem Älohim b´Schir wa´agadlänu w´Thodah – „preisen will ich den Namen Älohim im Gesang und ihn vergrößern im Lob“ – w´thitaw laJ´howah miSchor Por makrin mafriss – „und besser ist (dies) für den Herrn als ein Stier, ein gehörnter Jungstier mit gespaltenen Hufen“ – ra´u Anowim jissmochu dorschej Älohim wichi L´wawchäm – „die Demütigen sehen (das) ein, es freuen sich die Älohim erforschen und auf lebt ihr Herz“ – ki schomea äl Äwjonim Jehowuah wäth Assirajo lo wasoh – „denn es hört der Herr auf die Armen und seine Gefangenen verachtet er nicht“ – j´hal´luhu Schomajm wa´Oräz Jamim w´chol romess wom – „es preisen ihn Himmel und Erde, die Meere und alles was in ihnen wimmelt“ – ki Älohim joschia Zijon w´iwnäh Orej Jehudah w´joschwu schom wireschuha – „denn Älohim errettet Zijon und erbaut die Städte von Jehudah und sie werden dort wohnen und sie in Besitz nehmen“ – w´Sära Awodajo jinchaluho w´ohawej Sch´mo jischk´nu woh – „und der Samen seiner Knechte wird sie erben und die seinen Namen lieben werden wohnen darin.“

Die Crux ist die Gleichsetzung von Älohim und Jehowuah, und wenn das von Friedrich Nietzsche ausgesprochene Wort „Gott ist tot“ heutzutage auch in jeder Gasse erklingt, leben die Ersatzformen des Älohim so auftrumpfend fort wie noch nie. Die letzte aus dem Thanach hier zu zitierende Stelle stammt aus dem Ssefär Daniel: uwo´Eth hahu jimolet Am´cho kol hanimzo kathuw baSsefär, „und in jener Zeit wird dein Volk entkommen, ein jeder der sich eingeschrieben findet im Buch“. In den Evangelien steht nur eine diesbezügliche Stelle, bei Lukas sagt Jesus nach der Rückkehr der Siebzig: plän en tuto mä chairete hoti ta Pneumata hymin hypotassetai, chairete de hoti ta Onomata hymon engegraptai en tois Uranois, „freut euch indessen nicht darüber dass euch die Geister gehorchen, freut euch (vielmehr) darüber dass eure Namen eingeschrieben sind in den Himmeln“. Heutzutage scheinen die Geister oder Kräfte der Natur den Menschen wie blind zu gehorchen, doch von den Himmeln das heisst dem nicht mit seinem Willen beherrschbaren Bereich hat er sich weiter entfernt als jemals zuvor und so wird er zum Opfer seiner eigenen Großmacht indem sich das angestrebte Himmelreich auf Erden als Hölle der Verwüstung und Ödnis erweist.


Vom Biblos beziehungsweise Biblion täs Zoäs, dem Buch oder Büchlein des Lebens, ist in der Apokalypsis insgesamt sechsmal die Rede und zweimal davon in diesem Kapitel. In dem Brief an die fünfte Gemeinde in Asia heisst es: ho Nikon hutos peribalejtai en Himatiois leukois kai u mä exalejpso to Onoma autu ek tu Biblu täs Zoäs, „wer überwindet der wird in weisse Kleider gehüllt und seinen Namen werde ich keinesfalls aus dem Buch des Lebens auslöschen“. Von der Bestie mit der Zahl 666 hörten wir: kai proskynäsusin auton pantes hoi Katoikuntes epi täs Gäs hu u gegraptai to Onoma autu en to Biblio täs Zoäs tu Arniu apo Kataboläs tu Kosmu, „und alle die Bewohner auf Erden beten sie an, wessen Name nicht geschrieben ist in dem Buch des Lebens des Lammes seit dem Absturz der Welt“. Und von der Bestie auf der die große Hure Babylon reitet wurde gesagt: kai thaumasthäsontai hoi Katoikuntes epi täs Gäs hon u gegraptai to Onoma epi to Biblio täs Zoäs apo Kataboläs tu Kosmu bleponton to Thärion hoti än kai uk estin kai parestai, „und staunen werden die Bewohner auf Erden deren Name nicht geschrieben ist in dem Buch des Lebens des Lammes seit dem Absturz der Welt wenn sie die Bestie sehen die da war und nicht ist und (trotzdem) anwesend“. In dem Kapitel das uns jetzt beschäftigt heisst es: kai Biblia änoichthäsan kai allo Biblion ho estin täs Zoäs, „und Bücher wurden geöffnet und ein anderes Buch das ist das des Lebens“ – und als Schluss-Satz: kai ej tis uch heurethä en tä Biblio täs Zoäs gegrammenos ebläthä ejs tän Limnän tu Pyros, „und wenn jemand nicht gefunden wird im Buch des Lebens geschrieben wird er in den See des Feuers geworfen“. Zuletzt hören wir noch vom neuen Jerusalem sagen: kai u mä ejselthä ejs autän pan Koinon kai poion Bdelygma kai Pseudos ej mä hoi Gegrammenoi en to Biblio täs Zoäs tu Arniu, „und keinesfalls wird in sie hineinkommen alles Gemeine und wer Greuel und Lügen bewirkt, nur die im Buch des Lebens des Lammes Geschriebenen“.


Ej mä hoi gegrammenoi en to Biblio heisst wörtlich auch: „es sei denn dass sie beschrieben sind in dem Buch“, was darauf hindeutet dass alle hineinkommen werden, sonst könnte Jochanan auch nicht sagen: kai peripatäsusin ta Ethnä dia tu Fotos autäs kai hoi Basilejs täs Gäs ferusin tän Doxan auton ejs autän, „und die Gojm werden in ihrem Licht herumgehen und die Könige der Erde werden ihre Majestät in sie hineinbringen“. Stets haben wir es mit demselben Paradoxon zu tun weil ausnahmslos alle Bewohner der Erde die Bestie anbeten und es doch etwas in ihnen giebt das diese hündische Unterwerfung nicht mitmacht. Im vorigen Kapitel wo von den tausend Jahren erzählt wird lasen wir: kai ejdon Thronus kai ekathisan ep autus kai Krima edothä autois, „und ich sah Throne und sie setzten sich auf sie und das Gericht wurde ihnen gegeben“; das hatte ich in Beziehung gesetzt zu dem was im Ssefär Daniel steht und was ich hier wiederhole: „ich schaute bis Throne aufgestellt wurden und der Alte der Tage sich setzte, weiss wie Schnee war sein Kleid und wie reine Wolle das Haar seines Hauptes, sein Thron war eine Flamme des Feuers, seine Räder brennendes Feuer, ein Strom von Feuer floß und ging von ihm aus, tausendmal Tausende dienten ihm und zehntausendmal Zehntausende standen vor ihm, das Gericht setzte sich und Bücher wurden geöffnet; ich sah es geschehen, und jenes Horn führte mit den Heiligen Krieg und besiegte sie, bis der Alte der Tage ankam und das Gericht den Heiligen des Höchsten übergeben wurde und die Zeit eintraf und die Heiligen das Königreich erbten“. Und jetzt lesen wir: „und ich sah die Toten, die großen und die kleinen, im Angesicht des Thrones stehen und Bücher werden geöffnet und eine anderes Buch wird geöffnet, das ist das des Lebens und beurteilt werden die Toten von dem was in den Büchern geschrieben ist ihren Werken entsprechend“.

Daraus kann ich nur folgern dass das Vertrautwerden mit dem Christus durch alle Wiederholungen und Veränderungen hindurch gleichbedeutend ist mit dem Öffnen und Verlesen der Bücher und dass Jochanan die Meinung des Daniel nicht teilt die Heiligen würden die Urteile über die Unheiligen fällen. Denn das Gericht besteht darin dass die Buchrollen deren Verfasser die einzelnen Menschen sind die sich und anderen fortwährend ihre Lebensgeschichten erzählen wobei sie sich selbst möglichst günstig und vorteilhaft hinstellen und die anderen in ein dunkles Licht tauchen wollen zu vergleichen sind mit dem Buch des Lebens und dabei die Lügen allesamt aufgedeckt werden. Und das geschieht nicht erst nach dem Ende des hiesigen Lebens sondern bereits in allen todesähnlichen Krisen in denen wir sterben und uns verwandeln, aber nur dann wenn wir ehrlich genug sind uns unsere Lebenslügen einzugestehen. Setzen wir sie jedoch fort dann häuft sich ein erdrückender Lügenberg an und die Todesangst steigert sich bis zur absurdesten Narrheit weil es im Innersten allen bewusst ist dass der Tod jeden Betrug ohne Gnade enthüllt. Ich kann auch nicht sehen dass es zwei Personengruppen sein sollen, die einen die für würdig befunden werden den unverfälscht ächten Christus kennenzulernen und die anderen denen diese Gnade nicht zuteil wird. Im Licht der Gleichzeitigkeit dieses und des letzten Kapitels sind die geöffneten Bücher die erschlossenen Erzählungen jedes Menschen, ein jeder richtet sich selbst indem er seine Version des Geschehens mit der des Lammes vergleicht und dadurch mit dem Christus vertraut wird, was umso schmerzlicher ist je mehr sie voneinander abweichen. Das Wahrhaftige erwacht zunächst im Unbewussten, in den Träumen und den Regungen des nicht manipulierten und nicht zensierten Gewissens, es erkämpft sich den Weg ins Bewusstsein und so oft es daraus verdrängt wird so oft kommt es wieder.

Schem (300-40), der Name, ist auch Schom, Dort, und wenn es heisst dass der Name in das Buch des Lebens hinein geschrieben ist dann bedeutet dies auch dass jeder Mensch nicht nur hier sondern auch dort ist was mit dem hebräischen Wort für Leben übereinstimmt denn Chajm (8-10-10-40) ist der Dual von Chaj (8-10), Lebendig, am Leben. Das Leben ist immer schon hier und auch dort, es ist nicht eindimensional und auf sich selbst zu beschränken und wer dies unterstellt der täuscht sich über sich selber und seine andere Seite hinweg, er halbiert und verstümmelt sich gleichsam. To Biblion täs Zoäs tu Arniu apo Kataboläs tu Kosmu, „das Büchlein des Lebens des Lämmleins seit dem Absturz der Welt“, so steht es geschrieben und ich ziehe es vor für Katabolä nicht Grundlegung sondern Absturz zu sagen was dem ursprünglichen Sinn dieses Wortes viel besser entspricht; denn Kataballo wovon es abstammt heisst Niederwerfen, Wegwerfen, Fallenlassen, Zerstören und das ist auf den siebenten Tag zu beziehen an dem Älohim sein superperfektes Werk von sich wirft weil es ihn nur noch anödet da er die Kontrolle nicht aus der Hand geben wollte. Wer es auffängt um es zu retten und den sinnlos gewordenen Zyklos von erneutem Erschaffen und wieder Zerstören ein für allemal zu durchbrechen das ist Jehowuah respektive das Lamm das die Schuld der Welt auf sich nimmt und von den Anhängern des Älohim auf die Schlachtbank geführt und umgebracht wird weil sie meinen diesesmal würde es ihnen gelingen die beste aller möglichen Welten zu kreieren, sie seien dem Ziel schon ganz nahe gewesen, nur dieses verfluchte Lamm hätte sie daran gehindert -- und wenn sie es aus der Welt geschafft hätten stünde ihnen nichts mehr im Weg.

Schemoth (300-40-6-400), der Plural von Schem, kann als Zusammenziehung von Schom (300-40) und Mawäth (40-6-400) aufgefasst werden und heisst dann: „dort ist der Tod“. Der Mensch ist geneigt den Tod in weite Fernen zu rücken und ihn aus seinem Bewusstsein zu schieben wofür ich ein Beispiel aus meinem eigenen Leben anführen will. Im Sommer 2002 musste ich zwei Monate hinken und das Gehen neu lernen (was ich im Vorwort zum 23. Band meiner Werke beschrieb); damals konnte ich einen Grund dafür finden, ich hatte mich im wahrsten Sinn des Wortes zu sehr hineingekniet und zwar im Hinterhaus meines Anwesens in Ansbach an einem niedrigen Tisch vor dem ich nicht auf einem Stuhl saß sondern auf den Unterschenkeln; mein linkes Knie hatte rebelliert und ich war sehr froh dass ich die Schmerzen ohne ärztlichen Eingriff wieder loswerden konnte; im Sommer 2008 spürte ich ohne erkennbaren Anlass im rechten Knie Schmerzen die ich fälschlicherweise auf Bewegungsmangel zurückführte, ein Irrtum auf den ich umso leichter hereinfiel als zwei Winter zuvor dasselbe Knie aufgemuckt hatte und durch Wandern beruhigt werden konnte; je mehr ich aber nun das Gehen forcierte desto schlimmer wurden die Schmerzen was ich lange nicht einsehen wollte, bis es zu einem Gelenkserguss mit Hitze und Rötung, also zu einer regelrechten Arthritis kam und ich gezwungen war einen Stock zur Hilfe zu nehmen; mit diesem Stock bin ich nach Böhmen gekommen und meine erste Vermieterin, die gehässige Deutsche, meinte das würde doch nie mehr was werden; gleichzeitig damit hatte ich eine spürbare Einbuße meiner Vitalität hinzunehmen und wo ich zuvor wie ein Pfeil dahinschoss kroch ich nun nur noch wie ein zu Boden Geschlagener; es blieb mir nichts anderes übrig als mich zu fügen und langsam zu werden und zuletzt machte mir das Hüpfen auf drei Beinen sogar Spaß; das Beschämende waren weniger die Schmerzen und die Bewegungseinschränkung als vielmehr die Erkenntnis dass ich der ich mich seit ich denken kann mit dem Tod auseinandergesetzt hatte seinen Vorboten, das Altern, bei mir selbst viel zu lange nicht wahrhaben wollte und wohl dachte meine sechziger Jahre würden die kontinuierliche Fortsetzung meiner fünfziger sein; die Strafe war fünf Monate Humpeln, drei in Baworsko und zwei in Tschessko, seither bin ich wieder schmerzfrei und bewege mich alle Tage vier bis fünf Stunden im Freien, aber mein Schritt ist langsamer geworden, ich bleibe des öfteren stehen und auch wenn sich jetzt wieder das einem Pfeil Ähnliche einschleicht so wird der Bogen doch nie mehr seine frühere Spannkraft erreichen.

Ich könnte noch viel peinlichere Sachen erzählen, bin jedoch kein Exhibitionist aus Prinzip und unterlasse es daher; dafür bringe ich hier noch eine andere Story: seit meinem Umzug von der Otawa nach Hartmanice fahre ich alle paar Wochen mit dem Bus bis zur Grenze um mir jenseits davon eine deutsche Tages- und Wochenzeitschrift zu besorgen die ich dann gierig und gründlich durchlese, in etwa wie ein Rauschgiftsüchtiger sich auf den Klumpen stürzt den man ihm hinwirft; es lebt eben auch in mir noch so einer der die „Normalität“ genießen, sich behaglich zurücklehnen möchte, die Zeitung liest und sich seinen Teil dabei denkt; in Anlehnung an das alter Ego nenne ich ihn den alten Egon und weil er zu zappelig wurde und mich nervte beruhige ich ihn mit einer nicht zu üppigen Dosis; meistens fühle ich mich beim und nach dem Lesen entleert und betrogen, da so manches Bedeutsame nur angerissen aber nicht vertieft wird und zu viel unbrauchbarer Schrott darin steckt; eine Ausnahme war die Titelgeschichte der letzten August-Ausgabe des „Spiegel“ mit der Überschrift „Gestern wollte ich wieder sterben – Spiegel-Reporter Jürgen Leinemann über sein Leben mit Krebs“, einem Auszug seines Buches das im September erscheint. Der Artikel ist mir nahe gegangen und ich habe mir ein paar Notizen gemacht: „Als Mensch bin ich glücklich über meine kleine Familie und als Journalist habe ich ein spannendes Stück Geschichte persönlich miterlebt“ – so schreibt der Autor ziemlich am Anfang und während er wegen eines Carcinoms der Zungenwurzel im Krankenhaus liegt erinnert er sich an allerlei Begegnungen mit prominenten Politikern die er ausführlich schildert. „Im Klinikbett fielen mir Dutzende solcher Anekdoten ein aus einer Zeit, die ich genossen hatte, nicht nur weil ich immer neugierig auf Menschen war, sondern auch weil mir ohne Frage die Nähe zu den Mächtigen, das Wissen um ihr Gerangel um Vorteile, die Kenntnis ihrer Ängste und Triumphe, ein Vergnügen war“ – so bekennt er freimütig. Ob die so genannt Mächtigen wirklich Mächtige oder nicht viel mehr Getriebene sind, diese Frage stellt er sich nicht und aus seinen Worten scheint mir durchzuklingen dass er sich als Beobachter und Kenner noch mächtiger als die Mächtigen vorkam. Das Thema Macht spielt eine zentrale Rolle, so schreibt er zum Beispiel über den Anblick des Leichnams seiner Mutter: „Meine Mutter war immer eine machtbewusste Frau gewesen, doch hatte sie ihren Einfluss bei Lebzeiten eher manipulativ entfaltet; erst im Tode offenbarte sie sich als strenge Gebieterin“ – und im Zusammenhang damit verwendet er das Wort „Alttestamentarisch“.


In seiner Lebensmitte hat er einen Alkoholentzug durchgemacht und sich einer Selbsthilfegruppe angeschlossen die ihm dazu verhalf „trocken“ zu werden und auch zu bleiben, und dort hätte er gelernt sich „einer höheren Macht zu unterwerfen“. Das können meines Erachtens nur die „Anonymen Alkoholiker“ gewesen sein die jedes Gespräch mit der Formel eröffnen: „Ich heisse Hans (oder Grete) und bin Alkoholiker(in)“. Sie müssen bekennen dass sie der Macht des Alkohols nicht standhalten konnten und dies auch in Zukunft nicht können womit sie an ihn fixiert bleiben, als Gegengewicht dient ihnen eine „höhere Macht“ die sie beschwören -- „jenes höhere Wesen das wir verehren“ (dieser Ausdruck stammt aus einer Satire und klingt mir noch im Ohr, seine Herkunft habe ich aber vergessen) -- in Wirklichkeit werden sie aber von ihrer Gruppenidentität aufrecht erhalten. Das geht so weit dass den Menschen die es schaffen kontrolliert zu trinken, das heisst den Alkohol nicht mehr zur Selbstzerstörung einzusetzen, der Status des Alkoholikers abgesprochen wird und sie die Gemeinschaft verlassen müssen. Die Zugehörigkeit zu dieser bringt erhebliche Vorteile mit sich, so können sie jahraus jahrein und rund um die Uhr einen Ansprechpartner finden, überall auf der Welt empfangen sie sich mit offenen Armen und müssen sich um kein Quartier kümmern – darin sind sie vergleichbar mit den Freimaurern die nur eine geheime Losung aufzusagen haben um weltweit Gesinnungsgenossen und kostenlose Herberge zu finden. Mir selbst hat einst eine Frau die eine lokale Zweigstelle der „AA“ aufgebaut hatte und sich in mich verguckte zu fortgeschrittener Stunde gebeichtet sie sei in Wirklichkeit gar keine Alkoholikerin und nur weil es bei denen so gemütlich zuginge mache sie mit.


Der Star-Reporter des „Spiegel“ hatte die operative Entfernung seines Carcinoms abgelehnt weil man ihm gesagt hatte dass er danach mit großer Wahrscheinlichkeit nicht mehr fähig sein würde zu sprechen und zu schlucken, er willigte aber in die Bestrahlung und die Chemotherapie ein die genau dazu führten sodass er anschließend weder zu sprechen noch zu schlucken vermochte. Mit einem permanent angelegten Luftröhrenschnitt und einer Kanüle wurde ihm das Sprechen wieder möglich gemacht und zu schlucken braucht er nicht mehr seit er sich durch eine Magensonde „Astronautenkost“ zuführt. Die äusserst quälende und mit Alpträumen und Horrorvisionen gespickte Zwischenzeit stellt er sehr eindrucksvoll dar, und das für mich Erschreckendste in seinem Bericht ist die Stelle wo er am Sinn der Tortur zu zweifeln wagt und sich und seine Ehefrau fragt: „Und was wenn ich nicht mehr wollte? Rosemarie (seine Gattin und von Beruf Ärztin) versuchte solche Gespräche schon im Ansatz zu beenden: Jetzt wird nicht aufgegeben, das kommt nicht in Frage!“ Die eigenen Hausgenossen sind die Feinde des Menschen wenn man ihnen die Macht über sich selber einräumt was Leinemann tut indem er klein beigiebt um dann vor sich hin zu sinnieren: „Gewiss ich hatte meine Bereitschaft erklärt, mich einer Macht, größer als ich selbst, zu unterwerfen, aber mein Körper, der jetzt auch meine geistigen Gebrechen verursachte, konnte doch nicht jene höhere Macht sein, die andere Gott nennen“ -- gewiss nicht, da „jene höhere Macht, die andere Gott nennen“, seine Mutter war die sich in seiner Frau reproduziert hat. So klar er das Machtgehabe der Ärzte durchschaut die ihre Position ihm gegenüber ausnutzen um sich zu profilieren und ein sadistisches Vergnügen daran finden ihm Angst einzujagen -- ein Fänomen das ich während meiner Krankenhausjahre oft genug direkt mitbekam und nachher immer wieder von den Erzählungen der Betroffenen -- so undurchsichtig ist ihm sein eigenes Elend. Die Alpträume und Horrorvisionen die ihn in extreme Panik versetzten lässt er sich von seinem Professor mit der mangelnden Sauerstoffzufuhr seines Gehirns vor dem Luftröhrenschnitt wegerklären und schreibt: „Nun hatte ich am eigenen Leibe erlebt, was die moderne Hirnforschung seit 30 Jahren behauptet, dass nämlich das Gehirn in Wahrheit mein Schöpfer ist, der meine Gedanken, Gefühle und das was ich für meine Seele halte, hervorbringt, letztlich also mein gesamtes Ich“. Nachdem er einigermaßen wiederhergestellt ist und sein Buch zu schreiben beginnt, mit Anfang Siebzig dem Tod von der Schippe gesprungen und künstlich am Leben gehalten, macht er sich Gedanken über den Sinn dieses Lebens und beruft sich dabei auf einen anderen Professor: „Der Sinn des Lebens, schreibt der Professor für englische Literatur in seinem klugen Essay, der ein Bestseller wurde, sei nichts vom Leben Losgelöstes, sondern das was das Leben lebenswert mache, das heisst eine bestimmte Qualität, Tiefe, Fülle, Intensität des Lebens: in diesem Sinn ist der Sinn des Lebens das Leben selbst.“

Wenn der Sinn unseres Lebens auf Erden nichts als dieses Leben sein soll ist es sinnlos, und keine Hirnforschung kann jemals die dringenden und uralten Fragen beantworten die unsere Seele stellt seitdem sie sich ihrer selbst bewusst wurde: woher kommen wir, was suchen wir hier und wohin bewegen wir uns? Die Vergötzung der vom Gefühl abgetrennten Vernunft und der Siegeszug der „empirischen Wissenschaft“ die nur das mit den äusseren Sinnesorganen Erfassbare als real gelten lässt war ja nur eine Reaktion auf die endlich unglaubwürdig gewordenen Antworten der dogmatischen Theologie und die Ernüchterung infolge der gebrochenen Heilsversprechen welche die angebliche Versöhnung Gottes mit der Menschheit und deren Befriedung durch den Kreuzestod Jesu in Aussicht gestellt hatten. Ich sage dass wir von Anfang an dabei waren und uns vor unserer Inkarnation so rücksichtslos wie „die Söhne der Götter“ aufgeführt haben, und dass dieses Leben die Strafe dafür ist, verbunden mit Einsicht und Reue die jedoch ohne Buße, ohne die Tat nichts bewirkt, und dass uns dieser Prozess in eine Welt bringen kann in der wir dieselben Fehler nicht mehr machen müssen und von der blinden Willkür befret sind. Mit dieser Behauptung habe ich zwar nicht die Rätsel des Kosmos gelöst bin aber wie ich glaube der Wahrheit des Menschen ein gutes Stück näher gekommen. Vom Tod erhofft sich Leinemann garnichts wie er beteuert: „Nichts. Nur Ruhe. Ich denke mir Totsein wie Schlafen, allerdings ohne Träume“ – und mit dieser Auffassung steht er nicht allein da. Wie aber wenn die Angst vor der Botschaft der Träume das eigentliche Motiv für ihn wäre sich an sein erbärmlich gewordenes und schon in den letzten Zügen liegendes Leben derart verzweifelt zu klammern und/oder die Angst aus dem gewünschten ewigen Schlaf irgendwann doch aufzuwachen und sich Rechenschaft geben zu müssen? Die „bestimmte Qualität, Tiefe, Fülle und Intensität des Lebens“, von der er spricht, ist wenn wir ehrlich sind kein Dauerzustand, dem ist unsere hiesige Konstitution nicht gewachsen, das Meiste bleibt grauer Alltag und jene Momente sind die Ausnahmen und Vorahnungen eines anderen Lebens. Oft genug schrecken wir vor ihnen zurück und flüchten uns in das allzu Bekannte auch wenn es sich nur neu frisiert und zurechtgemacht hat, finden wir jedoch den Mut zu ihnen zu stehen dann erkennen wir unabweisbar und deutlich dass sie die eigentliche Nahrung unserer Seele sind die über sich selbst hinauswachsen will.

„Und ich sah die Toten, die großen und die kleinen, im Angesicht des Thrones stehen und Bücher wurden geöffnet und ein anderes Buch wurde geöffnet, das ist das des Lebens und beurteilt wurden die Toten von dem was in den Büchern geschrieben war ihren Taten entsprechend“. Die Toten, das sind auch alle vergangenen Ereignisse unseres Lebens, die großen und kleinen und unsere Bewertung ist zu hinterfragen weil die kleinen nicht selten viel wichtiger und bedeutsamer sind als die für groß gehaltenen. In jeder Krisis die ja nicht dazu bestimmt ist zu unserer Verdammung zu führen sondern zu unserer Läuterung werden die selbstgefälligen Beurteilungen an der Wahrheit gemessen um sich an ihr auszurichten und nicht an der Lüge. Ergon, Werk oder Tat ist auch Wirkung und somit wird der einzelne Mensch aus seiner Mittelpunkts-Stellung gerissen indem er seine Wirkung auf seine ganze Umgebung erkennt. Durch die Sinne und die Gefühle der anderen Wesen nimmt er allmählich sich selbst wahr was ihn dazu befähigt seine Handlungen nicht mehr nur von seinem eigenen Vorteil bestimmen zu lassen sondern immer mehr auch vom Wohl der Gesamtheit. Und das heisst dass er die Frucht vom Baum des Lebens pflücken und essen darf und von daher die Erkenntnis des Guten und Bösen gewinnt, nicht mehr vom Egoismus seiner Person, seiner Familie, seiner Partei, seiner Weltanschauung oder seiner Zugehörigkeit zur menschlichen Rasse. Und weil jenes Buch nicht das Buch des Lebens schlechthin ist sondern das Buch des Lebens des Lammes ist das Wohl der Gesamtheit nicht in einem optimalen Zustand des Planeten Erde zu sehen sondern in der Transformation aller Wesen in die kommende Welt, die in der uns hier allein bekannten nie aufgeht; der Aufbruch und das sich auf den Weg Machen zu ihr hin bringt uns an das ganz erst im Jenseits erreichbare Ziel.

Angemerkt sei noch dass Jochanan dem offiziellen Glaubensbekenntnis widerspricht, denn darin heisst es von der mittleren Figur der heiligen Dreifaltigkeit am Ende der ihr gewidmeten Verse: „und aufgefahren gen Himmel von wannen er wiederkommt um zu richten die Lebenden und die Toten“. Diese Aussage unterstellt die „Wiederkunft Christi“ sei im Kontinuum der Zeit anzusiedeln sodass der Richter zu diesem Termin noch Lebende antreffen würde. Bei Jochanan giebt es aber nur Tote, und das Lamm Gottes begegnet uns nur dann wenn wir tot sind -- so wie der Seher tot umfiel als er den Menschensohn wahrnahm. Und es ist keine äussere Instanz die uns richtet sondern unser innerstes Selbst.


Kai ädoken hä Thalassa tus Nekrus tus en autä kai ho Thanatos kai ho Hadäs edoken tus Nekrus tus en autois kai ekrithäsan hekastos kata ta Erga auton, „und das Meer gab die Toten die in ihm waren heraus und der Tod und die Unterwelt gaben die Toten die in ihnen waren heraus und beurteilt wurde ein jeder seinen Taten entsprechend“. Nachdem Jochanan alle Toten bereits vor dem großen und weissen Thron stehen sah geben das Meer und der Tod und das Totenreich die Toten heraus die sich in ihnen befanden, was völlig unsinnig ist wenn wir es kausal begreifen. Es ist eben kein zeitliches Nacheinander und das wird betont durch die Wiederholung der Wendung kai ekrithäsan kata ta Erga auton, „und sie werden ihren Wirkungen entsprechend gerichtet“. Die im Meer Ertrunkenen das sind die im Dienst der zeitgebundenen Ideale Verstorbenen, und diesen Illusionen sind womöglich noch weit mehr zum Opfer gefallen als den Kriegen um Landgewinn oder sonstige Beute. Wie aber verhält es sich mit dem Tod und der Unterwelt die ihre Toten herausrücken müssen? Das Tote ist das was einmal da war sich dann jedoch der unmittelbaren Wahrnehmung und mit der Zeit auch dem Bewusstsein und der Erinnerung entzieht, und die Unterwelt ist der hypothetische Ort an dem es abgelegt wird. Carl Gustav Jung hat den Begriff „kollektives Unbewusstes“ geprägt worin alles was die Menschheit jemals erlebt hat gesammelt und aufbewahrt wird und damit korrespndiert die Vision der Profeten vom Wiederaufbau der uralten, der verschütteten Trümmerstätten, der unauffindbar gewordenen. Die Erinnerung ist die Gegenkraft des Vergessens, das Wiederauftauchen die des Versinkens, und wer den Kreis durchbricht in dessen Mittelpunkt er sich befindet oder wem er aufgesprengt wird dem kann es passieren dass ihm Erinnerungen aufsteigen nicht nur aus seinem eigenen Leben sondern auch aus dem der längst verstorbenen Ahnen bis in die so genannte Vorgeschichte hinein für die es keine schriftlichen Zeugnisse giebt – und noch weiter zurück bis an den Ursprung von allem. Von gewissen „Esoterikern“ wird zwar auch damit Schindluder getrieben was aber die Sache an sich nicht entkräftet. Die vollständige Erinnerung an alles Vergangene kann erst im Jenseits erstehen, was wir jetzt haben können sind nur Vorahnungen davon die aber genügen um zu der Überzeugung zu gelangen dass nicht alles schlecht, manches gut und einiges sogar sehr gut war. An den „Fortschritt“ glaube ich nicht, jede Epoche hat ihr eigenes Recht, die Blüte ist nicht weniger wert als die Reife und das Verwelken, das Altertum nicht weniger wichtig als die Neuzeit undsoweiter.

Der Christus ist das Sinnbild und Gleichnis für die Erfüllung des Menschen und wenn er kein Fantom bleiben und auch von uns erfüllt werden soll so ist er seiner Pseudo-Göttlichkeit zu entkleiden. Und diejenigen die davon Abstand nehmen ihn in sich selbst abzutöten und mit ihm vertraut werden dürfen, was letztlich alle tun werden, lesen ihre eigenen Erinnerungen und die ihrer Ahnen, all das was in sie hineingeschrieben wurde und ihre Kommentare dazu, parallel mit seiner Handschrift; eine Sichtung nehmen sie vor, das Unpassende wird ausgelöscht und das Wertvolle bewahrt, aber der Maßstab ist nicht willkürlich gewählt sondern vom Lamm her bestimmt. So weit so gut -- das war in den letzten Jahren immer meine Antwort auf die gern gestellte Frage: wie geht´s? -- aber was um Himmels willen oder in drei Teufels Namen will uns Jochanan mit dem nächsten Satz sagen: kai ho Thanatos kai ho Hadäs ebläthäsan ejs tän Limnän tu Pyros, hutos ho Thanatos ho deuteros estin, hä Limnä tu Pyros, „und der Tod und das Totenreich wurden in den See aus Feuer geworfen, das ist der zweite Tod, der See aus Feuer“ -- ? Nirgends wurde uns mitgeteilt dass der Tod und der Hadäs den Drakon oder die Bestie mit der Kennzahl 666 angebetet hätten oder auf den Pseudoprofeten hereingefallen wären um dieselbe Strafe zu verdienen wie diejenigen welche fortan ununterbrochen im Feuer der Liebe auf ihre Ächtheit geprüft werden. Warum hat es dem Autor nicht genügt wie im nächsten Kapitel zu sagen: kai ho Thanatos uk estai eti, „und der Tod wird nicht mehr dasein“ -- ?


Wir lesen noch einmal das im letzten Kapitel Geschriebene: „und während der eintausend Jahre wird der Satan aus seinem Gefängnis befreit und geht hinaus um die Völker in den vier Ecken der Erde in die Irre zu führen, den Gog und Magog, sie in den Krieg zu versammeln, und wie der Sand des Meeres ist ihre Zahl; und sie steigen herauf zur Plattheit der Erde und kreisen das Lager der Heiligen ein und die Stadt, die Geliebte, und Feuer kommt vom Himmel herab und verzehrt sie; und der Teufel der sie verführt hatte wird in den See aus Feuer und Schwefel geworfen wo die Bestie und der Lügenprofet sind und sie werden auf ihre Ächtheit überprüft Tag und Nacht in die Welten der Welten“. In der hier beschriebenen Aktion des Satan lockt er die Plattitüden des Menschengeistes die so zahlreich wie der Sand am Meer sind, mögen sie auch noch so gelehrt und verschraubt und verklausuliert daherkommen aus ihrer Reserve heraus und enthüllt sie als das was sie sind: leeres Geschwätz das dem Feuer der Liebe nicht standhalten kann. Und dies geschieht gleichzeitig mit dem Lesen und Vergleichen der Bücher, es ist ein und dasselbe nur von einem anderen Aspekt her gesehen. Gegen Ende des Kapitels vom großen Gastmahl des Gottes war zu lesen: „und ergriffen wurde die Bestie und mit ihr der Lügenprofet der die Wunderzeichen getan hatte vor ihrem Gesicht, mit denen er diejenigen täuschte die den Stempel der Bestie empfangen hatten und ihr Bild angebetet; lebendig wurden die beiden in den See aus Feuer geworfen der im Schwefel brennt“. Der Sieg des Reiters auf dem weissen Pferd war nur ein Teilsieg, den Hauptakteur, den Satan alias Älohim, bekam er nicht zu fassen sodass er jederzeit neue Bestien aus dem Meer heraufrufen kann denen er seine Macht und seinen Thron übergiebt, und Werbemanager finden sich immer. Den Grund für die Unfähigkeit dessen den ich den Sieger nannte sehe ich in seiner zu großen Ähnlichkeit mit Älohim weshalb er auch von der Bühne abtreten muss und uns von da an nie mehr begegnet. Ihm war der Name „König der Könige und Herr der Herren“ zu eigen und wir hörten dass er in Gerechtigkeit richte und der von ihm geführte Krieg gerecht sei; der wahre Christus führt aber keinen Krieg und er richtet auch nicht sondern ein jeder bekriegt und richtet sich selbst. Recht haben zu wollen und die anderen in den Bann meiner Rede zu schlagen, sie zu fesseln und zu bezaubern sodass sie an meinen Lippen hingen und ich ihr ganzes Wesen einnähme, das war wenn ich ehrlich sein soll zwar nicht das einzige aber doch ein Motiv bei meinen öffentlichen Auftritten, auch darin hatte sich der Macht-Teufel verkleidet. Zu meinem Glück bin ich auf der ganzen Linie gescheitert denn wo stünde ich heute wenn ich Erfolg gehabt hätte? Ich kenne mich gut genug um dies zu wissen und so bin ich mit meiner Niederlage zufrieden die ich ja heimlich auch angestrebt hatte ansonsten ich mich nicht so provokativ gezeigt hätte und dermaßen aufreizend. Erst wenn die Heiligen dem aus dem Himmel herabsteigenden Engel erlauben den Drakon an sich zu binden damit sie ihn als den Insassen ihres eigenen Abgrunds erkennen wird er unschädlich.

Meiner Deutung des Geschehens das durch den bisher dreifachen Wurf in den Feuersee als ein einziger zusammenhängender Prozess dargestellt ist scheint ein Satz aus dem vorletzten Kapitel zu widersprechen worin von jenem Engel gesagt wird: „und er wirft ihn (den Satan) in den Abgrund und verschließt und versiegelt über ihm damit er die Völker nicht mehr täuschen (in die Irre führen, verführen) kann bis die eintausend Jahre zu Ende sind, danach muss er für eine kurze Zeit freigelassen werden“. Meta heisst aber um es nochmals zu sagen nicht nur danach sondern auch gleichzeitig damit, und der Satan benutzt seine Freilassung wie es seine Pflicht ist zur Verführung der Völker sodass wir uns fragen müssen noch einmal was damit gemeint ist. Daran dass der Abgrund unser eigener ist kann kein Zweifel bestehen, und vielleicht hilft die Unterscheidung zwischen Innen und Aussen uns weiter, die Unterscheidung zwischen den Völkern die unser Inneres bewohnen und den Völkern die uns von Aussen zukommen, den Einflüssen die auf uns ausgeübt werden. Beide durchdringen einander und verdichten sich zu einem schier unauflösbaren Konglomerat, in den eintausend Jahren werden sie voneinander getrennt und neu zusammengesetzt und die Irrtümer korrigiert die aus der falschen Vermischung entstanden. Die Verwirrung in die wir als Kinder unter dem Einsturm der auf uns niederprasselnden Lehren gerieten löst sich auf, wir dürfen unseren Gefühlen wieder vertrauen und sowohl den Menschen als auch allen anderen Wesen von innen begegnen wo wir uns nicht mehr täuschen. Dass aber das Innere gut sei und das Äussere schlecht ist auch eine Täuschung.

Die Frage was der Tod und die Unterwelt im Feuersee zu suchen haben ist nicht beantwortet und ich gestehe meine Verlegenheit ein. Will uns Jochanan mit seiner Aussage noch etwas anderes bedeuten als die unaufhebbare Ein- und Allheit des Prozesses der Läuterung oder hat er diesen Satz hingeschrieben um uns darauf zu stoßen? Versuchen wir uns noch einmal die Bedeutung jenes Sees klarzumachen der am Ende der Zeiten einer der drei ewigen Seinsweisen ist -- die anderen beiden sind das neue Jerusalem und das in den Zufluchtsort für alle „unreinen Geister und verhassten Tiere“ verwandelte Bawäl, das Königreich der Lilith. Die Rückeroberung unserer ursprünglichen Wildheit ist für unser Seelenheil genauso wichtig wie die Wonne vom Baum des Lebens kosten zu dürfen der in jener Stadt wächst die nur dem Namen nach eine Stadt ist in Wirklichkeit aber ein neues Bewusstsein. Und damit dieses nicht immer wieder von dem so zäh wie Pech klebrigen alten erfasst und verdreht wird ist der Feuersee da worin jeder Ansatz dazu schon im Moment der Entstehung entlarvt und enttarnt wird als Irreführung. Und wiederum kann ich sagen: so weit so gut, aber eine Antwort auf die gestellte Frage ist damit immer noch nicht gegeben. Seit Tagen trete ich auf der Stelle, komme weder durch Grübeln noch durch lange Spaziergänge weiter und bin bereit zu kapitulieren. Vielleicht ist es auch ganz und gar unmöglich nachvollziehbare Sätze zu formulieren die vom Ende der Zeiten und der alten Welt handeln. Noch rätselhafter wird die Aussage des Jochanan da er an dieser Stelle den Feuersee den zweiten Tod nennt; wenn aber der erste Tod mitsamt dem Hadäs im Feuersee landet so hätte der zweite Tod den ersten gefressen was Dadaismus genannt werden könnte.

Nehmen wir den letzten Satz dieses Kapitels noch dazu der vom vierten Abwurf in jenen Ort spricht und lautet: kai ej tis uch heurethä en tä Biblio täs Zoäs gegrammenos ebläthä ejs tän Limnän tu Pyros, „und wenn jemand nicht gefunden wird im Buch des Lebens geschrieben, so wird er in den See aus Feuer geworfen“. Fast bin ich nun auf die engstirnigen Dogmatiker neidisch für die alles klar scheint: nach dem unerforschlichen Ratschluss des Gottes giebt es zwei Sorten von Menschen, die einen sind vor der Grundlegung der Welt in seinem Buch eingeschrieben und der Erlösung würdig, die anderen sind darin nicht verzeichnet und zur ewigen Qual der Hölle verdammt, den ersten Tod sterben sie beide, der zweite ist den letzteren vorbehalten. Aber das kann ich nicht glauben, nie und nimmer, wozu hätte es dann des Öffnens und Vergleichens der Bücher bedurft, die Verdammten könnten auf diesen Prozess gut verzichten da er nur eine überflüssige und sadistische Darbietung wäre, es stünde ja ohnehin alles fest -- und wozu sind sie überhaupt gekommen zur Welt?
Lesen wir die angegebenen Referenzstellen, vielleicht zeigt sich ein Lichtblick, zuerst die aus dem Ssefär Jeschajahu: wossah Jehowuah Z´wa´oth boHar hasäh l´chol ho´Amim Mischteh Sch´monim Mischtheh sch´morim Sch´monim m´Muchajm sch´morim m´sukokim – „und das Unglück der Heere wird in diesem Berg allen Völkern ein Gastmahl von Ölen bereiten, ein Gastmahl von Ölen die aufbewahrt wurden, aus dem Mark (diesseits und jenseits) aufbewahrt, destilliert“ – uwila boHar hasäh Pnej haLot halot al kol ho´Amim w´haMassechoh hanssuchoh al kol haGojm – „und zum Verschwinden bringt er in diesem Berg das Gesicht der Hülle die über alle die Völker verhüllt und die über alle Nationen gegossene Maske“ -- bila haMowäth lonäzach umochah Adonaj Jehowuah Dim´oh me´al kol Ponim w´Chärpath Amo jossir me´al kol ha´Oräz ki Jehowuah diber – „zum Verschwinden bringt er endgültig den Tod und meine Basis, Jehowuah, wird die Tränen abwischen von jedem Gesicht und die Schande seiner Gemeinschaft aus der ganzen Erde entfernen denn Jehowuah hat gesprochen“.

Schämän (300-40-50), das Öl mit dem der Maschiach gesalbt wird, ist aufs engste verwandt mit Sch´monah (300-40-50-5), dem Zahlwort für Acht, und eine erlösende Verheissung ist dies weil in der neuen Welt keine Hüllen und Masken mehr nötig sind und ausnahmslos alle die Befreiung erleben, da das Unglück die Tränen von jedem Angesicht abwischt. Doch umso entsetzlicher klingen die unmittelbar darauf stehenden Verse: womar ba´Jom hahu hineh Älohejnu säh kiwinu lo w´joschi´enu säh Jehowuah kiwinu lo nagiloh w´nissmachoh b´Ischuatho – „und an jenem Tag wird man sagen: siehe da dies ist unser Gott den wir erwartet haben und der uns rettet, dies ist der Herr den wir erwartet haben, lasset uns jauchzen und uns an seiner Rettung erfreuen“ – ki thanuach Jad Jehowuah boHar hasäh w´nadosch Mo´aw thachthajo kihidusch Mathben b´Mej Madmenah – „denn die Hand des Herrn ruht in diesem Berg, und zertreten wird Mo´aw unter ihm wie man Stroh zertritt in der Jauche“ – uferass Jodajo b´Kirbo ka´aschär j´foress haSsochäh liSs´choth w´hischpil Ga´awatho im Arboth Jodajo – „und er wird seine Hände ausbreiten in ihrem Innern wie (sie) der Schwimmer ausbreitet zum Schwimmen und seinen Stolz wird er erniedrigen mit dem Hinterhalt seiner Hände zusammen“ – uMiwzar Missgaw Chamothäjcho heschach hischpil higia l´Oräz ad Ofar – „und die Zuflucht, die Hochburg deiner Mauern wird er umstoßen, erniedrigen, zur Erde hin berühren lassen bis (sie zu) Staub (werden)“.

Damit wird alles zuvor Gesagte ungültig gemacht in meinen Augen und es sieht ganz danach aus als könnten sich die Selbstgerechten nur dann ihrer bevorzugten Stellung erfreuen wenn sie andere leiden sehen auf widerwärtige und abscheuliche Weise, was hier an Mo´aw durchexerziert wird der sich in einer Jauchegrube vergeblich darum bemüht sein Leben vor dem Ertrinken in dieser stinkenden Brühe zu retten. Erinnern wir uns an den Hinterhalt den Bil´om den Söhnen von Jissro´el gelegt hat indem er ihrem Stolz schmeichelte und ihnen einredete sie seien über alles erhaben und jeder ihnen geltende Fluch würde sich in Segen verwandeln, woraufhin sie mit den Töchtern von Mo´aw Schindluder treiben und den Keim des Verderbens in das Land der Verheissung einschleppen. Wäre dem Verfasser jener ruchlosen Zeilen die Gnade zuteil geworden sich in dem See aus Feuer und Schwefel zu baden, dann hätte er sich nicht so ausdrücken können wie er es tat und die Schuld nie mehr auf andere geschoben sondern in sich selber gesehen -- als die Schuldigkeit die in sich rotierende Kette der Übel zwischen Täter und Opfer zu sprengen. 
Im Buch des Nawi Hoschea ist zu lesen: Schichäthcho Jissro´el ki wi w´Äsrächo – „dein Verderben oh Jissro´el ist es dass du in mir warst (dass du in mir bist), in deiner Hilfe“ – ähi Malk´cho efo w´Joschiacho b´chol Oräjcho w´Schoftäjcho aschär omartho th´noh li Mäläch w´Ssorim – „ich war also dein König und deine Rettung in all deinen Städten und deine Richter zu denen du sagtest: gieb mir einen König und Fürsten“ – äthän l´cho Mäläch b´Api wäkach b´Äwrathi – „ich gab dir einen König in meinem Zorn und in meiner Aufwallung nahm ich ihn weg“ – zorur Awon Äfrajm z´funah Chatatho – „gebündelt ist die Schuld von Äfrajm und seine Verfehlung verschlüsselt“ – Chäwlej Joledah jawo´u lo hu Wen lo chocham ki Eth lo ja´amod b´Mischbar Bonim – „die Wehen einer Gebärenden sind ihm gekommen (doch) er ist ein Sohn der nicht weise ist denn die Zeit bleibt nicht stehen im Muttermund (in der Brandung) der Söhne“ – mi´Jad Sch´ol äf´dem miMowäth äg´olem ähi Dworäjcho Mowäth ähi Kotawcho Sch´ol Nocham jissother m´Ejnajo – „aus der Hand des Hadäs sollte ich sie loskaufen, aus dem Tod sie erlösen? ich (aber) bin deine Seuche der Tod, ich bin dein Untergang der Hadäs, die Tröstung ist aus meinen Augen zerstört (widerlegt von meinen Quellen)“ – ki hu bejn Achim jifori jawo Kadim Ruach Jehowuah miMidbor oläh w´jewosch M´koro w´jächäraw Majano hu jisch´ssäh Ozar kol K´lej Chämdoh – „denn zwischen seinen Brüdern fruchtbar war er, (da) kommt der Ostwind des Herrn aus der Wüste und seine Quelle trocknet aus und es versiegt sein Born, er selbst raubt den Schatz, alle Gefäße der Lust“.

Der Königsmacher Schmu´el kommt aus dem Stamm Äfrajm und auch auf ihn bezieht sich diese Rede; für ähi Dworäjcho Mowäth ähi Kotawcho Sch´ol steht in der Elberfelder Übersetzung den Sinn entstellend und den Kontext zerstörend: „Wo sind, o Tod, deine Dornen? Wo ist, o Scheol, dein Stachel?“ Es heisst aber nicht Ej (1-10), „Wo?“, sondern Ähi (1-5-10), was dasselbe wie Ähjäh (1-5-10-5) bedeutet, „ich bin“; Dworäjcho (2-4-200-10-20) sind nicht „deine Dornen“, sondern „dein Wort, deine Pest, deine Seuche“, und Kotawcho (100-9-2-20) ist nicht „dein Stachel“, sondern „dein Untergang, deine Vernichtung“ oder auch „dein Gegensatz“. Dieser fromme Betrug ist offenbar auf Paulus zurückzuführen der in seinem ersten Brief an die Korinther schreibt: idu Mysterion hymin lego, pantes u koimäthäsometha pantes de allagäsometha – „siehe ich sage euch ein Geheimnis: wir werden nicht alle entschlafen aber alle verwandelt“ – en Atomo, en Ripä Ofthalmu, en tä es´chatä Salpingi – „im Unzerteilbaren, in der Schnelligkeit des Auges, in der letzten Posaune“ – salpisej gar kai hoi Nekroi egerthäsontai Afthartoi kai hämejs allagäsometha – „denn es wird die Posaune geblasen und die Toten werden als Unvergängliche aufwachen und wir werden verwandelt“ – dej gar to Ftharton tuto endysthasai Aftharsian kai to Thnäton tuto endysasthai Athanasian – „denn dieses Vergängliche muss sich mit Unvergänglichem kleiden und dieses Sterbliche mit Unsterblichkeit kleiden“ -- hotan de to Ftharton tuto endysätai Aftharsian kai to Thnäton tuto endysätai Athanasian tote genäsetai ho Logos ho gegrammenos – „wenn aber dieses Vergängliche sich mit Unvergänglichem bekleiden wird und dieses Sterbliche sich mit Unsterblichkeit bekleiden wird dann geschieht das Wort das geschrieben wurde“ – katepothä ho Thanatos ejs Nikos, pu su Thanate to Nikos, pu su Thanate to Kentron – „überwältigt ist der Tod in den Sieg, wo, oh Tod, ist dein Sieg, wo, oh Tod, ist dein Stachel?“ – to de Kentron tu Thanatu hä Hamartia, hä de Dynamis täs Hamartias ho Nomos – „der Stachel des Todes ist aber die Sünde, die Kraft der Sünde aber ist das Gesetz“ – to de Theo Charis to didonti hämin to Nikos dia tu Kyriu hämon Jäsu Christu – „dem Gott aber sei Dank der uns den Sieg giebt durch unseren Herrn Jesus Christus“ – hoste Adelfoi mu agapätoi edraioi ginesthe ametakinätoi perisseuontes en to Ergo tu Kyriu pantote hoti ho Kopos hymon uk estin kenos en Kyrio – „darum meine geliebten Brüder werdet sesshaft, unbeweglich (und) stets überlegen im Werk des Herrn auf dass unsere Mühe nicht umsonst im Herrn sei.“

Edraios heisst Sesshaft, Festsitzend, einen festen Wohnsitz Habend oder eine sitzende Lebensweise Führend, im übertragenen Sinn Ruhig, Fest, Festehend, Beständig und Unbeweglich; das Wort kommt von Edra, Sitzen, Sitz, Wohnsitz und Sitzplatz, Sessel, Stuhl, Thron. Ametakinätos ist die Verneinung von Metakinätos, Beweglich, Veränderlich, Abzuändern, also Unveränderlich, Unbeweglich, nicht mehr zu Ändern. Ein Mensch der sich von nichts mehr bewegen lässt, der unerschütterlich immer derselbe bleibt und daraus sein Gefühl der Überlegenheit bezieht ist für mich trotz aller äusseren Hektik die er an den Tag legen mag ein lebender Leichnam. Paulus spricht zwar davon dass der Tod uns alle verwandelt doch das soll en Atomo, im Unzerteilbaren, geschehen sowie en Ripä Ofthalmu, augenblicks, plötzlich, im Nu. Einer solchen Verwandlung ist wie seiner viel zu schnellen Bekehrung mit Skepsis zu begegnen, und hat er etwa nicht den Christus wie Saulus (wie Scha´ul) den Dawid trotz aller gegenteiligen Beteuerungen weiter verfolgt und nur die Waffen gewechselt indem er sie kraft seiner Lehre noch viel effektiver gemacht hat. Allasomai wovon Allagäsometha herkommt bedeutet ironischerweise auch Vertauschen, Verwechseln sodass pantes de allagäsometha, „wir werden alle verwandelt“ auch heissen kann „wir werden alle verwechselt“ -- in Wahrheit aber sind wir es selbst die alles verwechseln. Was er mit dem Geheimnis meint, es würden nicht alle entschlafen (das ist ein Eufemismus für sterben) können wir nur erraten, vielleicht war er der Überzeugung die Wiederkunft Christi und dessen Herrschaftsantritt würde sich noch zu seinen Lebzeiten ereignen sodass er ohne sterben zu müssen in die Ewigkeit käme. Und dies scheint mir tatsächlich der Kern seiner Überlegung zu sein, der tiefgreifenden Todes-Verwandlung die ein langwieriger Prozess ist und schon während unseres Lebens einsetzt zu entgehen und den Tod zu besiegen, das ist sein Wunsch. Dafür spricht auch seine Wortwahl wenn er sagt das Vergängliche und Sterbliche würde sich das Unvergängliche und Unsterbliche wie ein Kleid überziehen sodass es sich im Inneren gleich bleiben kann -- Endyomai heisst sich etwas Anziehen, sich in etwas Kleiden und auch Hineinschlüpfen und -kriechen.

Was aber Kentron Thanatu, den „Stachel des Todes“ betrifft, so werden sich die Leser der Apokalypsis an die Heuschrecken erinnern von denen gesagt worden ist: kai echusin Uras homoias Skorpiois kai Kentra kai en tais Urais auton hä Exusia auton adikäsai tus Anthropus Mänas pente --  „und sie haben Schwänze wie die Skorpione und Stacheln und in ihren Schwänzen ist ihre Macht die Menschen fünf Monate (lang) zu misshandeln (zu betrügen)“ – kai en tais Hämerais ekejnais zätäsusin hoi Anthropoi ton Thanaton kai u mä heuräsusin auton kai epithymäsusin apothanejn kai feugej ho Thanatos ap auton – „und in jenen Tagen werden die Menschen den Tod suchen und sie werden ihn keinesfalls finden und sie werden zu sterben begehren und der Tod wird vor ihnen fliehen“. Kentron, Stachel, ist auch der Mittelpunkt eines Kreises, das Zentrum, Zirkel und Qual, Pein, quälendes Verlangen, stechender Schmerz. Nicht sterben, diesen Kreis nicht verlassen zu können das ist für mich die schlimmste aller denkbaren Strafen, ich sehe dabei einen Käfer vor mir der in eine Tonne gestürzt ist und nun bis zur Erschöpfung die steilen Wände hochklettert um immer wieder hinunterzufallen und den befreienden Rand nie zu erreichen. Glücklicherweise dauert die Qual nur fünf Monde, fünf Erneuerungen lang in denen wir die Chance bekommen unseren Selbstbetrug zu enthüllen indem wir das misshandelte Kind in uns entdecken und es befreien durch unser Mitleid. Wer aber in Ewigkeit er selbst bleiben will dem könnte diese Zeit wie eine ewige Hölle erscheinen.

To de Kentron tu Thanatu hä Hamartia, „der Stachel des Todes ist aber die Sünde“, schreibt Paulus womit er sich auf die Geschichte des so genannten Sündenfalls aus dem zweiten Schöpfungsbericht bezieht, im ersten kommt ja der Tod noch nicht vor obwohl dort ausgiebig gefickt und sich vermehrt wird -- die Menschen dort sind die Ebenbilder der unsterblichen Älohim, wenigstens wähnen sie wie diese zu sein und von Jehowuah wissen sie nichts. Wajkach Jehowuah Älohim äth ha´Adom wajnichehu w´Gan Edän l´awdoh ul´sch´maroh – „und das Unglück der Götter ergriff den Menschen und ließ zur Ruhe ihn kommen im Garten der Liebeswonne um ihr zu dienen und sie zu bewahren“ -- wajzaw Jehowuah Älohim Ol ha´Adom lemor – „und das Unglück der Götter empfahl dem Menschen ein Joch indem es (ihm) sagte“ – mikol Ez haGan achol thochel ume´Ez haDa´ath Tow waRa lo thochal miMano ki b´Jom ochalcho miMano Mowäth thamuth – „von allen Bäumen des Gartens essend darfst du essen und vom Baum der Erkenntnis des Guten und Bösen, nicht solltest du essen von seinem Teil denn an dem Tag da du isst von seinem Teil stirbst du des Todes“. Die Schlange hatte dagegen im Auftrag des „Herrn“ um den Menschen aus seiner Unterwürfigkeit die nicht auf Einsicht beruhte zu wecken gesagt: lo Mowäth th´muthun ki jodea Älohim ki b´Jom acholchäm miMano w´nifk´chu Ejnejchäm w´hajithäm k´Elohim jod´ej Tow waRa, „des Todes müsst ihr nicht sterben sondern Gott weiss dass euch an dem Tag da ihr esst von seinem (jenes Baumes) Anteil die Augen geöffnet werden und ihr sein werdet wie Gott erkennend das Gute und Böse“. Auf den ersten Blick scheint Jehowuah gelogen und die Schlange die Wahrheit gesprochen zu haben denn die Menschen, Adam und sein Weib, starben nicht an dem Tag da sie aßen von der „verbotenen Frucht“. Doch meinte die Schlange offensichtlich den leiblichen, Jehowuah aber den geistlichen Tod, und ich habe ganz bewusst anstatt mimänu (40-40-50-6), „von ihm“, miMano (genauso geschrieben), „von seinem Teil“, übersetzt. Denn der Witz der Geschichte besteht darin dass es nicht die Erkenntnis des Guten und Bösen an sich ist die uns übel bekommt, sondern die Trennung dieser Erkenntnis vom Baum des Lebens sodass wir sie nicht mehr auf das Leben als Ganzes beziehen sondern auf unseren sich davon losgelöst habenden Standpunkt. Nachdem Adam und sein Weib, die innere und die äussere Seite des Menschen, von jenem Baum gekostet hatten heisst es folgerichtig auch nicht dass sie nun gewusst hätten was gut und böse sei sondern: wathipkachnoh Ejnej sch´nejhäm wajed´u ki Ejrumim hem, „und die Augen der beiden wurden geöffnet und sie erkannten dass Nackte sie waren“ -- was aus dem Doppelsinn der althebräischen Sprache auch heisst: „und sie werden erkennen müssen dass hinterlistig sie sind“.

Der erste Satz der Geschichte vom Sündenfall lautet: w´haNachasch hajoh arum mikol Chajath haSsadäh aschär ossah Jehowuah Älohim, „und die Schlange war das nackteste (oder hinterlistigste) von all den Lebewesen der Wildnis die Jehowuah Älohim gemacht hatte“ -- was aber nicht stimmt denn das hinterlistigste von allen Tieren ist ganz ohne Zweifel der Mensch. Kraft seines großen Gehirnes hat er nicht nur alle anderen Tiere mit Waffen und Ködern und Fallen besiegt sondern mit denselben Mitteln auch sich selbst unterworfen, der Mensch den Menschen in seiner grandiosen Machtstellung. Den Zusammenhang mit dem Leben des Ganzen hat er verloren, zum Verzweifelten ist er geworden, zum unheilbar Kranken auch wenn er sich noch so aufwendig darüber hinwegtäuscht. Das ist sein geistlicher Tod und retten kann ihn nur seine Sehnsucht und sein Wille den Weg zum Baum des Lebens zu gehen auf dem er den K´ruwim begegnet die da schwingen das Schwert der Todesverwandlung, haChäräw hamith´hapächäth (5-8-200-2/ 5-40-400-5-80-20-400). Dessen Zahl ist die fünffache 233, fünfmal die 52. Primzahl, Ez haChajm (70-90/ 5-8-10-10-40), der Baum des Lebens, ist die einfache 233 und Ez haDa´ath Tow waRa (70-90/ 5-4-70-400/ 9-6-2/ 6-200-70), der Baum der Erkenntnis des Guten und Bösen, das Vierfache davon. Und nur wer auf diesem Weg ist kann das erste aller „Gebote“ erfüllen und dienen der Wonne, ja der Wollust der Liebe und sie bewahren als sein kostbarstes Kleinod.

Aus all dem ziehe ich nun den folgenden Schluss: es sind nicht der Tod und die Unterwelt die im Feuersee landen sondern die Vorstellungen die wir uns fälschlicherweise von ihnen machen. Auch ich bin ein „Empiriker“ indem ich nur das anerkenne was ich erfahren und erleben darf, wobei ich mich jedoch nicht auf die äusseren Sinne beschränke sondern die inneren mit einbeziehe, die Ahnungen, Träume, Sehnsüchte und Wünsche der Seele; und weil ich nicht glaube dass irgendjemand definitive Aussagen über das Jenseits des Todes abgeben kann, bin ich zufrieden dass es mir nunmehr gelang auch die vertrackteste und paradoxeste Sentenz des Johannes auf Patmos mit meinem Leben verknüpfen zu können. Die tausend Jahre sind keine Zeitdauer sondern die tausendfache Wiederholung und Veränderung die wir durchmachen müssen um uns der Wahrheit zu nähern, und der See aus Feuer und Schwefel ist die dafür unverzichtbare Hilfe. Wer es verschmäht sie in Anspruch zu nehmen und glaubt jenen See den er mit der Unterwelt und/oder der Hölle verwechselt für seine Feinde reservieren zu müssen um ungestört an seinen selbstgefälligen Memoiren herumlaborieren zu können, der ist selbst schuld daran wenn sie immer weiter vom Buch des Lebens abweichen und die fällige Korrektur immer peinlicher wird.
Diese Antwort auf die zuvor unlösbar erscheinende Frage hätte ich schneller gefunden wenn ich die Querverweise berücksichtigt hätte, aber ich war von dem blödsinnigen Ehrgeiz beseelt sie aus mir allein heraus finden zu wollen. Alle Aussagen des Jochanan sind jedoch nur im Kontext der gesamten Bibel verständlich deren letztes Buch das seinige ist, die Zusammenfassung und die Essenz. Wenn ich schon dabei bin einzugestehen -- Hodah, wovon Jehudah herkommt, heisst Gestehen, Beichten, Bekennen sowie Danken und Loben, und in diesem Sinn bin ich ein Jude -- will ich hier noch kundtun warum ich bei der Übersetzung des Verses w´haNachasch hajoh arum mikol Chajath haSsadäh aschär ossah Jehowuah Älohim, gezögert habe den Täter das Unglück der Götter zu nennen; ich wollte ihn nicht als Verursacher des Übels hinstellen, ihn törichterweise verschonen -- als ob er das nötig hätte. Arum, Nackt und Hinterlistig, bedeutet weniger pejorativ Klug und Schlau und Nachasch (50-8-300), die Schlange, im Hebräischen männlich, ist in der Zahl dasselbe wie Maschiach (40-300-10-8), der Christus, zweimal die 42. Primzahl, das Doppelte von Gan b´Edän (3-50/ 2-70-4-50), dem „Garten in der Wonne“, und b´Gan Edän (2-3-50/ 70-4-50), „im Garten der Wonne“. Wajta Jehowuah Älohim Gan b´Edän miKädäm wajassäm schom äth ha´Adom aschär jozar – „und das Unglück der Götter pflanzt einen Garten in die Wollust aus der Vorzeit hinein und dorthin versetzt er den Meschen den er gestaltet“ – wajazmach Jehowuah Älohim min ha´Adamah kol Ez nächmad l´Mar´eh w´tow l´Ma´achol w´Ez haChajm b´Thoch haGan w´Ez haDa´ath Tow waRa – „und aufsprießen lässt das Unglück der Götter aus der Adamah alle Bäume, angenehm für den Blick und gut für die Speise und den Baum des Lebens in der Mitte des Gartens und den Baum der Erkenntnis des Guten und Bösen“ – w´Nahar joze me´Edän l´hischkoth äth haGan umischom jipored w´hajoh larbo´ah Roschim – „und eine Strömung geht aus von der Wollust um den Garten zu tränken und von dort zerteilt sie sich und wird zu den vier Häuptern“. Diese vier Prinzipien entsprechen den vier Welten der Kabalah -- die Welt des Tuns dem Erdelement und dem Spürsinn, die des Gestaltens dem Wasser und der Gefühlswelt, die des Erschaffens der Luft und dem inspirierten Gedanken und die nahe bei dem Feuer und der Intuition – und nachdem sie bei ihren Namen genannt worden sind folgt der schon wiedergegebene Satz: wajkach Jehowuah Älohim äth ha´Adom wajnichehu w´Gan Edän l´awdoh ul´schmaroh, „und das Unglück der Götter ergreift den Menschen und lässt zur Ruhe ihn kommen im Garten der Liebeswonne um ihr zu dienen und sie zu bewahren“. Das kann nur bedeuten dass der „Herr“ den Menschen durch diese vier Welten geleitet damit er die eine, die Quintessenz der vier, schätzen lernt; und tatsächlich können wir die Erinnerung an sie nie mehr loswerden, in all unserem Tun ist sie der innerste Antrieb. Der Mensch und sein Sohn der weder ein Über- noch ein Untermensch ist sondern der Christus, die Erfüllung des Menschseins, ist das nackteste, am wenigsten geschützte und von daher auch das klügste und schlaueste aller lebenden Wesen; und der „Herr“ hat ihn dazu gemacht indem er ihn die vier Ströme erkennen lässt die aus dem einen hervorgehen. In der ersten Schöpfung hatte der Mensch nichts anderes zu tun als zu fressen und sich zu vermehren und nicht zu vergessen zu herrschen zu herrschen zu herrschen und die Erde nicht nur mit Füßen zu zertreten sondern mit Stiefeln und Panzern; und merken sollte er nicht wozu er den Älohim diente deren Leibspeise er war. In der zweiten versucht der „Herr“ in der Schlangengestalt ihm auf die Sprünge zu helfen weil er noch immer vor Ehrfurcht wie erstarrt war vor dem Bildnis des höheren Wesens das ihn selber darstellte und es nicht wagte das in Bezug auf den Baum in der Mitte des Gartens ausgesprochene Gebot zu hinterfragen. Weil er es missverstand muss er nun wieder die vier Welten durchwandern um seinen Scharfsinn zu entfalten, ihn aber jetzt nicht mehr auf seinen kurzsichtig persönlichen Vorteil ausrichten sondern durch schmerzliche Erfahrung gewitzt auf den Kern der für alle derselbige ist.
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